
DER RÖMERBRIEF 

 
 

 

durch 
 

 

Roland Kleger 
 

 

 

 

Kreuzlingen, Mai 2022 
 

 

 

Copyright © Roland Kleger, Doktor der Theologie, 

CH-8280 Kreuzlingen (Schweiz)



 

DER RÖMERBRIEF 

 

 
 

 

 

durch 
 

 

Roland Kleger 
 

 

 

Kreuzlingen, Mai 2022 
 

 

 

Copyright © Roland Kleger, Doktor der Theologie 

CH-8280 Kreuzlingen (Schweiz)



Römerbrief.5.2022 © Roland Kleger 1 

I. EINLEITUNG 

A. Allgemeines über den Brief 

Der Römerbrief enthält die fundamentale Heilsbotschaft so wie der Apostel Paulus sie den 

Heiden predigte. Augustinus wurde durch die Lektüre von Röm 13:13-14 berührt und änderte 

danach sein Leben radikal. Chrysostomus hatte die Gewohnheit, diesen Brief zweimal 5 

wöchentlich zu lesen. Zudem kann man sagen, dass der Römerbrief viel zur Auslösung der 

Reformation beigetragen hat. Luther wurde durch das Lesen von Röm 1:17 getroffen: „Der 

Gerechte wird aus Glauben leben!“ 

B. Der Verfasser des Briefs 

Der Verfasser gibt sich bereits in den ersten Versen zu erkennen: „Paulus, ein Knecht Christi 10 

Jesu, berufen zum Apostel, auserwählt, das Evangelium Gottes zu verkündigen…“ (Röm 1:1). 

Trotz seiner klaren Dogmatik, stellt der Verfasser sich nicht in erster Linie als Doktor (Lehrer: 

dida,skaloj), sondern vielmehr als „Apostel, Botschafter Jesu Christ“ vor, der sich mit ganzem 

Herzen und mit heiliger Ehrlichkeit der Vollendung seines Dienstes widmet. Paulus wurde als 

Jude geboren (vgl. Röm 9:1-5; 11:1; 2Ko 11:22) und liebte sein Volk leidenschaftlich. Als 15 

ehemaliger Pharisäer kannte er das Alte Testament bestens. In diesem Brief allein zitiert er es 

57mal und spielt zudem oft auf dieses an. Seine Lehre, sein Stil und Geist entsprechen durchaus 

jenen der anderen paulinischen Briefe. Die Kirchentradition bestätigt einhellig die paulinische 

Verfasserschaft des Römerbriefs. 

C. Die Verfassung des Briefs 20 

Der Brief liefert uns selbst Angaben bezüglich seiner Abfassung. Aus 1:10-13 geht hervor, dass 

Paulus zurzeit der Verfassung des Briefs Rom noch nie besucht hatte. Diese Bemerkung 

schliesst jede Datierung nach dem Frühling des Jahres 60 aus, denn zu jenem Zeitpunkt reiste 

er erstmals nach Rom. Als er diesen Brief verfasste, konnte er noch frei über sich verfügen, 

denn er spricht von Reiseprojekten (siehe 15:23-25). Er verfasste diesen Brief also vor seiner 25 

Festnahme in Jerusalem während des Pfingstfests im Jahre 57. Paulus hatte eben die Kollekte 

zugunsten der Armen der Gemeinde in Jerusalem abgeschlossen (vgl. 15:15-33) und 

beabsichtigte nun, nach Jerusalem zu reisen (im Jahre 56; vgl. Apg 19:21-22). Zwei Aussagen 

weisen darauf hin, dass der Brief sehr wahrscheinlich in Korinth verfasst worden ist: Paulus 

empfiehlt den Christen in Rom eine gläubige Frau namens Phöbe, welche eine Diakonissin der 30 

Gemeinde in Kenchreä (Hafenstadt von Korinth) gewesen war (vgl. Röm 16:1-2). Es wird 

vermutet, dass Phöbe sich gerade auf eine Reise nach Rom vorbereitete und den Auftrag hatte, 

diesen Brief mitzunehmen und der Gemeinde in Rom auszuhändigen. Paulus richtet darin 
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Grüsse von Gaius, seinem Gastgeber, aus (16:23). Gaius war sehr wahrscheinlich ein Christ der 

Gemeinde von Korinth, den Paulus anlässlich seines ersten Aufenthalts in Korinth getauft hatte 

(vgl. 1Ko 1:14). Er bestellte ihnen ebenfalls Grüsse von Erastus aus, welcher der Schatzmeister 

von Korinth gewesen war (vgl. Röm 16:23). Es wird vermutet, dass in 2Ti 4:20 dieselbe Person 

gemeint ist. Man kann deshalb mit ziemlicher Gewissheit davon ausgehen, dass Paulus diesen 5 

Brief seinem Sekretär Tertius am Ende seiner dritten Missionsreise in Korinth diktiert hat, das 

heisst im Frühling des Jahres 56. 

D. Die Echtheit des Briefs 

Die Echtheit dieses Briefs wurde mit Ausnahme der Kapitel 15 bis 16 nie ernsthaft bestritten. 

Einige kritische Exegeten behaupten, jene zwei Kapitel seien später hinzugefügt worden. Es ist 10 

vor allem die Tatsache, dass im Kanon von Marcion der Römerbrief mit 14:23 endet, die zu 

dieser Hypothese Anlass gegeben hat. Dabei muss man wissen, dass Marcion diese zwei Kapitel 

aus (tendenziösen) theologischen Gründen weggelassen hat. Schon Clemens von Rom zitierte 

den Römerbrief im Jahre 95. Auch Ignatius, Polykarp und Justin der Märtyrer zitierten ihn. Im 

Kanon der syrischen und lateinischen Kirche sowie im muratorischen Fragment (Kanon von 15 

Muratori) zählt der Römerbrief zu den authentischen Schriften des Neuen Testaments. Irenäus 

von Lyon, Clemens von Alexandrien, Origines, Tertullian sowie Eusebius betrachteten den 

Römerbrief als apostolische Schrift. Die Echtheit dieses Briefs wurde also während den ersten 

Jahrhunderten durch die gesamte Kirche einhellig anerkannt. 

E. Der Zweck des Briefs 20 

1. Der persönliche Zweck 

Der persönliche Zweck des Briefs war, dass der Apostel Paulus der Gemeinde in Rom seinen 

Besuch ankündigen wollte. Mehrere Ausleger mutmassen, Paulus hätte vermutlich die Absicht 

gehabt, die Gemeinde in Rom als zentrale Basis für seine Missionsarbeit im Westen zu benutzen 

(vgl. Röm 15:22-32). 25 

2. Der didaktische Zweck (Lehre des christlichen 
Glaubens) 

Diese junge Gemeinde brauchte ein solides Glaubensfundament durch eine systematische 

Unterweisung im christlichen Glauben. Deshalb werden in diesem Brief die Grundgedanken 

des christlichen Glaubens vertieft abgehandelt: Die Universalität der Sünde, die Rechtfertigung 30 

durch den Glauben, die Wiedergeburt durch den Heiligen Geist und der Sieg über die Macht 

der Sünde etc. 
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3. Aufruf zum Frieden untereinander 

Paulus fordert die Juden- und Heidenchristen auf, in Frieden untereinander zu leben (vgl. 

14:15.19). Diese zwei Parteien lagen miteinander im Streit. Wohl kaum jemand anders hätte 

den beiden Seiten besser als Paulus erklären können, auf welcher gemeinsamen Basis sie sich 

gegenseitig akzeptieren und sogar zusammenarbeiten können. 5 

4. Der polemische Zweck 

Die Judaisten (Christen jüdischer Abstammung, die auf der Einhaltung des mosaischen 

Gesetzes beharrten) schlichen sich überall, wo das Evangelium verkündet wurde, ein und 

forderten die Einhaltung des „alten Glaubens“, das heisst die Einhaltung der Verordnungen des 

mosaischen Gesetzes. Diese wollte Paulus demaskieren und von ihrem Irrtum überzeugen. 10 

F. Die Gründung der Gemeinde in Rom 

Die Überlieferung, wonach der Apostel Petrus die Gemeinde in Rom gegründet hätte und dass 

er ihr erster Bischof gewesen sei, steht im Widerspruch zu den neutestamentlichen Schriften. 

Gemäss dieser (katholischen) Überlieferung sei Petrus um etwa 40 n. Chr. nach Rom 

gekommen und hätte dort während 25 Jahren als Bischof gedient (d. h. bis zum Ende der 15 

Regierung von Kaiser Nero) und sei dort mit dem Apostel Paulus als Märtyrer gestorben. Es 

trifft wohl zu, dass der Tod des Apostels Petrus in Rom geschichtlich begründet ist, aber der 

Rest dieser Überlieferung wird durch folgende Tatsachen in Frage gestellt: 

 

• Im Jahr 44, als Jakobus den Märtyrertod erlitten hat, diente Petrus in der Gemeinde in 20 

Jerusalem (vgl. Apg 12:1-3). 

• Im Jahr 49, anlässlich des Konzils in Jerusalem (vgl. Apg 15), diente Petrus immer noch als 

so genannter „Apostel der Beschneidung“ in Jerusalem. 

• In den Jahren 53-55, während seinem Aufenthalt in Ephesus, entschied sich Paulus, nach 

Rom zu reisen, um dort das Evangelium zu verkünden (Apg 19:21), was er aus Prinzip wohl 25 

eher nicht getan hätte, wenn Petrus als Bischof dort gewesen wäre (vgl. Röm 15:20). 

• Im Jahr 56, als Paulus den Römerbrief verfasst hat, grüsste er alle bekannten Mitglieder der 

dortigen Gemeinde (vgl. Röm 16), aber nach dem Namen Petrus sucht man in der langen 

Grussliste vergeblich. 

• Im Jahr 59 traf Paulus als Gefangener in Rom ein. Der Bericht des Lukas in Apg 28 legt 30 

nahe, dass Petrus damals noch nicht in Rom war. Er war weder unter den Brüdern, die 

Paulus entgegenkamen, noch war er in der Stadt selbst. 

• Wenn es wirklich zutrifft, dass Paulus den Brief an die Philipper in Rom verfasst hat (was 

ziemlich wahrscheinlich ist), dann hat er dies etwa im Jahr 61 getan. Er schrieb diesen Brief 

in seinem eigenen Namen und in jenem von Timotheus (vgl. Phi 1:1) und in Phi 4:21-22 35 

grüsst er die Philipper im Namen aller Brüder und vor allem auch im Namen jener, die im 

Hause des Kaisers waren. Petrus wird aber nicht erwähnt. 

 

Diese Hinweise erlauben uns, den legendären Charakter der römisch-katholischen 

Überlieferung, wonach der Apostel Petrus der Gründer und erste Bischof der Gemeinde in Rom 40 

gewesen sei, zu diszernieren. 
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Was die Gründung der Gemeinde in Rom betrifft, so verfügen wir über keine sicheren 

Informationen. Allgemein wird vermutet, dass das Evangelium durch Wallfahrer, welche von 

Jerusalem nach Rom zurückgekehrt waren (nach dem Pfingstfest, vgl. Apg 2:10), mitgebracht 

wurde oder aber ganz einfach durch Juden, welche sich zu Christus bekehrt hätten und dann 

nach Rom gekommen seien. Andere wiederum denken an zum Christentum bekehrte Soldaten, 5 

welche nach Rom zurückgekehrt seien. Paulus erwähnt besonders zwei bekannte Männer der 

Gemeinde in Rom, die bereits vor ihm zum Glauben gekommen waren (vgl. Röm 16:7). Die 

Gegenwart von mehreren Freunden des Apostels Paulus in Rom lässt vermuten, dass Christen 

aus Kleinasien aus geschäftlichen Gründen (Händler usw.) nach Rom, die Weltmetropole, 

gereist waren. Auf jeden Fall bezeugten diese Leute ihren Glauben an Christus und öffneten 10 

ihre Häuser für die Anhänger des christlichen Glaubens. Aquila und Priscilla sind ein gutes 

Beispiel dafür (vgl. Röm 16:3-5). 

G. Die Briefempfänger 

Der Römerbrief ist nicht ein Brief, der an eine bestimmte (gut organisierte) durch den Apostel 

Paulus persönlich gekannte Gemeinde adressiert gewesen wäre (was hingegen z. B. bei den 15 

Gemeinden von Korinth und Philippi der Fall gewesen war), es war vielmehr ein Brief gerichtet 

an „alle Geliebten Gottes und berufenen Heiligen, die in Rom sind“ (Röm 1:7). Der Brief war 

also an alle Gläubigen, die in der Stadt Rom lebten, gerichtet. Und, wie die lange Grussliste im 

letzten Kapitel des Briefs zeigt, waren viele unter ihnen Freunde des Apostels. Es handelte sich 

hier um eine Gemeinde, die im Aufbau war und die offensichtlich nicht durch einen der 20 

„grossen“ Apostel gegründet worden war. Denn, als Paulus seinen Besuch ankündete, sagte er: 

„Dabei habe ich meine Ehre dareingesetzt, das Evangelium zu predigen, wo Christi Name noch 

nicht bekannt war, damit ich nicht auf einen fremden Grund baute…“ (vgl. Röm 15:20-23). 

Diese Gemeinde bestand mehrheitlich aus Heiden, die sich zu Christus bekehrt hatten (vgl. 1:5-

6.13-15; d. h. aus Heidenchristen), aber auch aus einer wichtigen Minderheit von Christen 25 

jüdischer Abstammung; daher auch die Notwendigkeit der gegenseitigen Toleranz wie es 

Paulus in 14:1 bis 15:13 explizit darlegt (vgl. auch 2:17ff). Diese Gläubigen wurden einer nach 

dem anderen durch die persönlichen Zeugnisse der ersten Christen erreicht und für Christus 

gewonnen. Da damals das Neue Testament noch nicht formiert gewesen war und die 

Neubekehrten nur eine beschränkte Kenntnis über die Person und das Werk Jesu Christi 30 

besassen (welche sie dank dem mündlichen Zeugnis der Jünger erhalten hatten), liegt auf der 

Hand, was diese junge, im Wachstum befindende Gemeinde, dringend brauchte, nämlich: Von 

einer kompetenten Person eine umfassende und systematische Lehre über die Wahrheit 

des Evangeliums zu erhalten. Und genau das stellt der Römerbrief dar. 

H. Besonderheiten in diesem Brief 35 

Alle Briefe des Apostels Paulus könnte man als „Situationsschreiben“ bezeichnen, denn Paulus 

schrieb sie, um auf bestimmte Umstände und/oder Probleme einzugehen oder zu reagieren. Ein 

Grossteil der Briefe des Paulus könnte man als polemisch und/oder korrektiv bezeichnen. Der 

Römerbrief scheint eine Ausnahme zu sein, denn er stellt eine Art systematisches Exposé der 

grossen Themen der Predigt des Apostels Paulus dar. Man spürt den Unterschied gut, wenn 40 

man ihn zum Beispiel mit dem Galaterbrief vergleicht, in welchem Paulus dieselben Themen 

abhandelt. Der Galaterbrief beinhaltet eine Fülle von Ideen und Argumenten, die aus 

verschiedenen Horizonten stammen und nicht nach einem vorher festgelegten Plan aufeinander 
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abgestimmt zu sein scheinen. Der Römerbrief hingegen stellt eine systematische Abhandlung 

der verschiedenen Themen dar, welche Paulus zuerst ankündet und danach systematisch wieder 

aufnimmt. Der Römerbrief enthält mehr als die Hälfte der Zitate des Alten Testaments, welche 

Paulus in den uns überlieferten Briefen des Neuen Testaments machte. Die Einleitung ist sehr 

lang (vgl. 1:1-7) und die Grussliste am Ende des Briefs noch länger, was eigentlich in einem 5 

Brief, der an eine Gemeinde gerichtet ist, welche Paulus noch nie besucht hatte, eher 

überraschend ist (siehe unten zu Kap. 16). Dieser Brief war an Christen gerichtet, welche die 

wichtigen Wahrheiten des Evangeliums wohl bereits kannten, die aber neu daran erinnert 

werden mussten (vgl. 15:14-15). 

I. Die Rechtfertigung im Römerbrief 10 

Die Rechtfertigung ist ausschliesslich das Werk von Gott durch das Sühneopfer seines Sohnes 

Jesus Christus. Dieses hat die Versöhnung des Menschen mit Gott dem Vater möglich gemacht. 

Aufgrund dieser Rechtfertigung erklärt Gott den glaubenden Sünder gerecht (siehe Röm 1:16-

17; 3:26; vgl. 2Ko 5:21). Christus ist also unsere Gerechtigkeit (vgl. 1Ko 1:30). Wie durch 

einen Rechtsprozess hat Gott unsere Schuld (Sünde) in legaler Weise getilgt und so hat Christus 15 

unsere Gemeinschaft mit Gott dem Vater wiederhergestellt ‒ die Gemeinschaft, welche durch 

den Fall des ersten Menschen unterbrochen wurde (vgl. Röm 5:12ff und Jes 59:2). 

 

Die Rechtfertigung und: 

 20 

Ihre Notwendigkeit   Sünde    Kapitel: 1:18 – 3:20 

Ihr Urheber    Gott der Vater     3:22.26 

Ihre Quelle    die Gnade     3:24-25 

Ihr Mittel    das Blut Jesu Christi    3:25 

Ihre Aneignung   durch den Glauben    3:24-28 25 

Ihr Beweis    die Auferstehung    4:23-25 

Ihre Segnungen   die Früchte des Geistes   5:1-5 

Ihre Forderung   die Heiligung     6:1-23 

Ihr Kampf    mit dem Gesetz und dem Fleisch  7:1-25 

Ihr Sieg    über das Fleisch    8:1-39 30 

 

Die Heilswirkungen der Rechtfertigung: 

 

Die Erlösung    Kapitel : 3:24 

Die Vergebung     4:7 35 

Die Versöhnung     5:10 

Das ewige Leben (Errettung)    5:10 

J. Schlüsselwort und Schlüsselvers des 
Römerbriefs 

Schlüsselwort:  Rechtfertigung 40 

 

Schlüsselvers:  1:17 oder 3:23-24 
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K. Ein Gesamtüberblick über den Römerbrief 

Das Schema auf der folgenden Seite ist durch jenes von Langhammer inspiriert.1 

 

 
1 Joachim E. Langhammer, Das Leben kann noch einmal beginnen: Die Botschaft des Römerbriefes (Bad 

Salzuflen, Deutschland: Joachim E. Langhammer, 1977). 
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 Die Botschaft des Römerbriefs: Das Leben kann noch einmal beginnen 
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II. KOMMENTAR ZUM RÖMERBRIEF 

A. Prolog: Kap. 1:1-17 

1. Begrüssung: Vv 1-7 

a.) Verfasser: Vv 1-2.5-6 

1. Paulus = der Kleine. Früher hiess er Saul oder Saulus (vgl. Apg 7:58; 8:1-3; 9:1-30; 5 

11:25.30; 12:25; 13:1-9); ab Apg 13:9 wird für ihn der Name Paulus (griechisch Pau/loj, 
vom Lateinischen Paulus = der Kleine) statt Saulus (griechisch Sau/loj = griechische Form 

des hebräischen Namens Saul [lWav'] = [der Erbetene]) verwendet.2 

• Geboren in Tarsus in Cilicien (Apg 21:39). 

• Seine Eltern waren Juden (2Ko 11:22). 10 

• Zudem war er römischer Bürger seit Geburt, da sein Vater das römische Bürgerrecht besass 

(Apg 16:37; 22:25-28). 

• Seine Schwester wohnte in Jerusalem (Apg 23:16). 

• Gamaliel war sein Lehrer (Apg 22:3; vgl. Apg 5:34). 

• Erstmals genannt wird er in Apg 7:57-58 (anlässlich der Steinigung von Stephanus). 15 

• Seine Bekehrung (Apg 9). 

 

2. Diener (oder Sklave; griechisch „doulos“ [dou/loj) ]) Jesu Christi. Er schämt sich nicht, 

sich diesen Titel zu geben. 

 20 

3. Berufen zum Apostel (nicht wie die anderen Apostel, welche mit Jesus ein dreijähriges 

„Praktikum“ durchlaufen haben. Seine Berufung siehe: Apg 9; 1Ko 9:1; Gal 1:12-24; 2Ko 

12:12; 1Ti 2:7; 2Ti 1:11. 

 

4. Ausgesondert zur Verkündigung des Evangeliums Gottes: Vgl. Gal 1:15 und Apg 13:1-2. 25 

Gott ist der Ursprung, die Quelle des Evangeliums (vgl. Joh 3:16). 

 

V. 2: „Evangelium, das er vorher verheissen hat durch seine Propheten in den heiligen 

Schriften…“ Wie geschah dies? 

 30 

• Durch Verheissung: vgl. Gen 3:15 (das so genannte Protoevangelium) und 2Pe 1:21. 

 
2 Cf. Abraham Meister, Biblisches Namen-Lexikon (Pfäffikon ZH, Schweiz: Verlag Mitternachtsruf, 1970), S. 269. 

Meister verweist auf die Hinweise des Apostels Paulus auf seinen eigenen Namen in 1Ko 15:9 (Denn ich bin der 

geringste der Apostel . . . weil ich die Gemeinde Gottes verfolgt habe) und in Eph 3:8 (Ja, mir, dem geringsten 

unter allen Heiligen…). 
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• Durch Prophetie: vgl. zum Beispiel Jes 53. 

• Durch Typologie und Symbole: vgl. zum Beispiel „das geschlachtete Lamm“ in Exo 12. 

• Durch die Opfer: vgl. vor allem das Buch 3. Mose (Leviticus). 

 

Vv 5-6: „Durch welchen (d. h. durch Christus) haben wir Gnade und Apostelamt erhalten“: 5 

Gnade = Heil – Apostelamt = Dienst. Beide sind uns durch Gnade in Christus gegeben. 

b.) Das Thema: Vv 3-4 

Jesus Christus ist das zentrale Thema des Evangeliums. In diesen zwei Versen erkennen wir 

folgende zwei Wahrheiten: Jesus Christus ist 

 10 

1. Der Sohn Gottes 

2. Er stammt von David ab (vgl. Psa 89:35-37) 

3. Seine Inkarnation, d. h. Menschwerdung (nach dem Fleische; vgl. Phi 2:5ff und 1Ti 3:16) 

4. Sein Tod 

5. Seine Auferstehung 15 

6. Er ist der Herr der Missionsarbeit 

c.) Die Briefempfänger: V. 7 

„An alle Geliebten Gottes und berufenen Heiligen, die in Rom sind“: Sie waren in Rom, aber 

nicht von Rom: Sehr wahrscheinlich handelte es sich nicht um eine einzelne (lokale) Gemeinde 

in Rom, sondern allgemein um alle Gläubigen, die zu jener Zeit in Rom lebten. 20 

2. Danksagung und Reiseprojekt: Vv 8-15 

a.) Danksagung: Vv 8-9 

Dankbarkeit ist eine gute Sache (vgl. 1Th 5:18). Es ist eine gute Einstellung, zuerst einmal 

Dankbarkeit auszudrücken. Wir neigen leider nur allzu oft dazu, nur ‒ oder zumindest zuerst ‒ 

das Negative zu sehen und zu kritisieren. Paulus ermutigt die Christen von Rom, indem er ihnen 25 

seinen Beistand in der Fürbitte zusichert. Das tat er übrigens auch in anderen Briefen: 

 

1Ko 1:4ff; Eph 1:15ff; Phi 1:3ff; Kol 1:3ff usw. 

 

„Von eurem Glauben ist in der ganzen Welt die Rede“: Damit ist bestimmt die damalige 30 

römische Welt gemeint, besonders die Mittelmeergegend. Auch ein kleines Licht kann bis in 

die Ferne leuchten. Die Ungläubigen schauen mehr auf uns als wir denken mögen. Man 

vergleiche dies mit 1Th 1:8-9. Ein kleines Feuer kann einen riesigen Flächenbrand entfachen ‒ 

glücklicherweise trifft dies auch auf das Positive zu (im bildlichen Sinne)! 

b.) Seine Projekte und Reisemotive: Vv 10-15 35 

V. 10: Paulus wollte sie schon seit langem besuchen (vgl. Apg 19:21 und Röm 15:23). 

 

V. 11: Er wünscht, sie zu sehen – er will ihnen geistliche Speise weitergeben, um sie in ihrem 

Glauben zu stärken. 

 40 
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V. 12: Er möchte, dass sie mit ihm zusammen ermutigt werden. Als Diener Gottes ist es wichtig, 

sich im Klaren zu sein, dass nicht nur die anderen der geistlichen Erbauung bedürfen ‒ nein, 

wir haben diese auch nötig, denn wir werden nie perfekt sein, solange wir in diesem Leib auf 

Erden leben. 

 5 

V. 13: Paulus will auch in Rom Frucht sehen bzw. ernten können. Das ist eine gute Sache, 

vorausgesetzt, dass man nicht seine eigene Ehre sucht. 

 

V. 14: Das Motiv des Paulus ist nicht, eigene Ehre zu suchen, vielmehr weiss er, dass er 

„Schuldner“ auch der Heiden ist – aller Heiden, Griechen und Barbaren (d. h. Nichtgriechen). 10 

Man muss wissen, dass die Griechen jene, die die griechische Sprache nicht kannten, als 

„Barbaren“ betrachteten. Mit „Barbaren“ sind wohl „Ungebildete“ gemeint, denn Paulus fügt 

ja hinzu „den Weisen“ und „Unverständigen“. 

 

V. 15: Paulus hat das tiefe Verlangen, das Evangelium auch in Rom zu verkündigen. 15 

3. Das Thema des Briefs: Vv 16-17 

V. 16: „Ich schäme mich nicht“: Vgl. Mar 8:38: „Denn wer sich meiner und meiner Worte 

schämt unter diesem abtrünnigen Geschlecht, dessen wird sich auch der Sohn des Menschen 

schämen, wenn er kommen wird in der Herrlichkeit seines Vaters mit den heiligen Engeln.“ 

Wir haben überhaupt keinen Grund, uns für das Evangelium zu schämen! Weshalb? Denn es 20 

ist „eine Kraft Gottes, die jeden rettet, der glaubt!“ Weshalb sollten wir uns für diese Botschaft 

schämen, ist sie doch die einzige, welche den Menschen von der ewigen Verdammnis retten 

kann? In Afrika, zum Beispiel, ist man kaum mit dem Problem des dogmatischen Atheismus 

konfrontiert. Aber heute in Europa das Evangelium allen Menschen ohne Abstriche zu 

predigen, ist nicht ohne. Das Risiko, verspottet zu werden, ist real. Das darf uns aber nicht 25 

davon abhalten, vorwärtszugehen und das Evangelium mutig zu predigen und zu bezeugen, ist 

es doch das einzige Mittel, den Menschen von der ewigen Verlorenheit zu retten, denn Erlösung 

ist nur in und durch Jesus Christus möglich (vgl. Joh 14:6; Apg 4:12). Man könnte das 

Evangelium als einzigen Weg der Errettung mit einer Feuerleiter vergleichen, dank welcher 

jemand, der sich auf der zwanzigsten Etage eines in Flammen stehenden Hochhauses befindet, 30 

gerettet wird. „Kraft Gottes“ (griechisch: du,namij qeou/ [dúnamis theoû] 3): Das Evangelium 

kann einen Menschen völlig verändern. Dies ist der Beweis dafür, dass dieses Wort wirklich 

eine Kraft ist. Unser Wort „Dynamit“ ist also vom griechischen Wort „Dynamis“ abgeleitet. 

Eben, weil es gewaltige Kraft bedeutet. „Zur Errettung eines jeden, der glaubt…“: Sind wir 

also gerettet, weil wir glauben? Ist unser Glaube also quasi ein Verdienst? Nein! Unsere 35 

Errettung wurde allein durch Gott gewirkt, ohne unser Mitwirken. Aber das folgende Beispiel 

soll unseren „Part“, d. h. unsere eigene Verantwortung, illustrieren: Nehmen wir an, ich befinde 

mich auf einer Kreuzfahrt und stürze auf voller See ins Wasser. Da ich kein guter Schwimmer 

bin, habe ich keine Chance, mich aus eigener Kraft zu retten. Aber ein anderer Passagier, der 

gerade gesehen hat, wie ich ins Meer gefallen bin, reagiert blitzschnell und wirft mir einen 40 

Rettungsring zu. Ich muss mich nun nur noch an diesem Rettungsring festkrallen, um vor dem 

Ertrinken gerettet zu werden. Genau das ist der Glaube: Annehmen, gerettet zu werden! „Zuerst 

den Juden und auch den Griechen“: Was ist wohl damit gemeint? Zieht Gott den Juden etwa 

vor? Wäre das nicht in Widerspruch mit dem in Röm 2:11 genannten göttlichen Prinzip („Denn 

vor Gott gibt es kein Ansehen der Person!“)? Nun, das scheint ganz einfach Folgendes zu 45 

 
3 Dieses Wort bedeutet im Griechischen „Kraft“ und von diesem stammt in unseren modernen Sprachen (z. B. 

Französisch, Englisch und Deutsch) das Wort „Dynamit“; also ein mächtiger Sprengstoff. 
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bedeuten: Der Jude kannte den lebendigen Gott; der Grieche (Heide) hingegen war 

diesbezüglich unwissend, „ohne Hoffnung und ohne Gott in der Welt“ (Eph 2:12). Der Jude 

bemühte sich, gemäss dem Gesetz Gottes (d. h. dem mosaischen Gesetz) zu leben, währenddem 

der Heide (der Grieche) hilf- und orientierungslos war. Aber in den Augen Gottes ist dieser 

Unterschied nicht entscheidend. Vielmehr können sowohl der Jude als auch der Grieche das 5 

Heil nur durch den Glauben erlangen. Es trifft zwar zu, dass der Jude hier zuerst genannt wird 

‒ das ist wohl darauf zurückzuführen, dass die alttestamentlichen Verheissungen den Juden 

gegeben wurden. Das war auch der Grund, weshalb Paulus auf seinen Missionsreisen stets als 

Erstes in die Synagogen ging (wenn es eine solche gab). Aber letztendlich gibt es keinen 

Unterschied: das Heil ist für beide bestimmt: für die Juden und die Griechen (d. h. Heiden)… 10 

sprich : für alle (die da glauben, wohlverstanden!)! 

 

V. 17: Dieser Vers (mit Röm 3:23-24) wird als Schlüsselvers des Römerbriefs betrachtet. Er 

enthält ein Zitat von Hab 2:4. Der Satz „der Gerechte wird aus Glauben leben“ wird auch in 

Gal 3:11 und Heb 10:38 zitiert!4 Dieses Zitat aus Habakuk zeigt, dass der Mensch auch unter 15 

dem alten Bund durch den Glauben und nicht durch seine Werke gerechtfertigt wurde. Eine 

Definition dessen, was „Glaube“ bedeutet, siehe infra unser Kommentar zu Kap. 4 und das 

Unterkapitel zu „Glaube“ in unserer Broschüre über „Christologie und Soteriologie“. „Denn in 

ihm [dem Evangelium] wird die Gerechtigkeit Gottes offenbart aus Glauben zum 

Glauben…“: „In ihm“ hier bezieht sich auf das Evangelium. Was ist das eigentlich 20 

„Gerechtigkeit Gottes“? Siehe Mat 5:17: Es ist die Erfüllung des Gesetzes Gottes, welches 

Gerechtigkeit fordert (vgl. dazu Röm 6:13-14 und Eph 5:9). Aus sich selbst heraus bzw. durch 

seine eigenen Anstrengungen kann der Mensch niemals gerecht werden vor Gott. Er kann es 

versuchen wie er will, er wird es aus eigenen Kräften nie schaffen (vgl. Hio 9:2 [ein Wort von 

Hiob]; 25:4 [ein Wort von Bildad]). „…aus Glauben zum Glauben“: Dieser Ausdruck gibt 25 

immer wieder Anlass zu Diskussionen. Die Bibelausleger schlagen verschiedene Auslegungen 

vor. Vielleicht könnte man wie folgt übersetzen: „Die Gerechtigkeit kommt aus Glauben und 

führt zum Glauben…“ Wie dem auch sei, sicher ist, dass die Gerechtigkeit Gottes, die 

Gerechtigkeit, welche allein vor Gott zählt, nur durch den Glauben (an Jesus Christus) erlangt 

werden kann. Das heisst, allein derjenige, der an Jesus Christus, den Sohn Gottes (der allein 30 

gerecht und ohne Sünde ist [vgl. Joh 8:46; 2Ko 5:21; Heb 4:15; 1Pe 2:22]), glaubt, dass er 

stellvertretend für uns gestorben ist, um für uns die Gerechtigkeit Gottes zu erlangen, wird 

durch Gott den Vater aufgrund seines Glaubens an Christus gerechtfertigt. Dieser Glaube wird 

ihm als Gerechtigkeit angerechnet. Das heisst, durch diesen Glauben wird ihm die 

Gerechtigkeit Christi geschenkt, wie wenn es seine eigene Gerechtigkeit wäre (vgl. 1Ko 1:30: 35 

„Von ihm her seid ihr in Christus Jesus, den Gott für uns zur Weisheit gemacht hat, zur 

Gerechtigkeit, Heiligung und Erlösung.“). Dies wird in Kapitel 4 detaillierter abgehandelt. 

Vereinfacht könnte man sagen: Ab diesem Vers (1:17) erklärt Paulus, wer wie (auf welche 

Weise) die Gerechtigkeit erlangt, welche vor Gott zählt.5 Und nun zeigt Paulus auf, dass: 

 40 

• Kein Mensch ist gerecht; alle haben gesündigt – ohne Ausnahme! 

• Der Mensch kann die Gerechtigkeit, welche vor Gott zählt, nicht aus eigener Kraft erlangen. 

• Der einzige Weg, vor Gott gerecht zu sein, ist, durch Jesus Christus gerechtfertigt zu sein. 

Dies wird ab Röm 3:21 (vor allem 3:21-25) erläutert. 

 45 

1. Alle Menschen brauchen diese Gerechtigkeit Gottes (1:18 bis 3:20) 

 
4 Dies ist eines der Argumente, welche für die Paulinizität des Hebräerbriefes geltend gemacht werden. Vergleiche 

unsere Broschüre über den Hebräerbrief. 
5 Vergleiche mit dem Plan des Buches: 1:18–3:20 : ohne Gerechtigkeit; 3:21–5:21: Gerechtigkeit umsonst (gratis) 

angeboten. 
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2. Der Weg, wie einem diese Gerechtigkeit geschenkt wird (3:21 bis 7:25) 

3. Der Segen, den diese mit sich bringt (Kap. 8) 

4. Der Grund, weshalb Israel nach dem Fleisch diese nicht erlangt hat (Kap. 9–11) 

5. Ihre Auswirkungen im alltäglichen Leben (Kap. 12–16) 

B. Der dogmatische Teil des Römerbriefs: Kap. 1:18–5 

11:36 

1. Die Universalität der Sünde: Kap. 1:18–3:20 (ohne 
Gerechtigkeit) 

Entweder 1:18-32 = Heiden 

und  2:1-29  = Juden 10 

 

Oder  1:18-32 = Heiden 

  2:1-16  = der moralische Mensch 

  2:17-29  der Jude 

 15 

Eigentlich spricht 1:16 nur von zwei „Gruppen“, nämlich von den Heiden (Griechen) und den 

Juden. Es ist also möglich, dass 1:18-32 die Heiden betrifft, 2:1-16 hingegen alle Menschen, 

um zu zeigen, dass zwischen den Heiden und den Juden vor Gott kein Unterschied besteht, 

während 2:17-29 speziell von den Juden handelt. 

a.) Das Gericht Gottes über die Heiden: Kap. 1:18-32 20 

• Der Heide ist unter dem Zorn Gottes: V. 18. 

• Er ist ohne Entschuldigung: Vv 19-20. 

• Er ist dem Götzendienst hingegeben: Vv 21-23. 

• Er steuert auf den Tod zu (die ewige Verdammnis): Vv 24-32. 

 25 

Gott hat das Recht, den Menschen zu richten: 1:18 (vgl. mit 3:6), weil: 

 

1. Der Mensch ist nicht „ohne Licht“: Vv 19-20 (vgl. Psa 19:2 = das Zeugnis der Natur). 

Vergleiche dazu auch Röm 2:15, wo Paulus auf die Intuition des Menschen hinweist, das 

heisst auf das innere Wissen des Menschen um einen Schöpfer aller Dinge. 30 

2. Der Mensch hat das Licht abgelehnt: Vv 21-24: (a) Die Undankbarkeit des Menschen: V. 

21 (b) Sein Herz hat sich verfinstert: V. 21 (c) Sein Stolz: V. 22 (d) Sein Götzendienst: V. 

23. Deshalb auch hat Gott die Menschen der Unreinheit, sprich der Perversion, hingegeben. 

3. Der Mensch hat die Wahrheit Gottes in Lüge verwandelt: Vv 25-27. Deshalb auch hat Gott 

sie in schändliche Leidenschaften hingegeben (Vv 26-27: Homosexualität: Frauen mit 35 

Frauen [weibliche Homophilie] und Männer mit Männern [männliche Homophilie]). Die 

Verurteilung der homosexuellen Praktiken in der Heiligen Schrift siehe u. a. in folgenden 

Passagen: Gen 19:4-8 (Sodom und Gomorrha); Lev 18:22; 20:13 (im mosaischen Gesetz); 

1Kö 14:24; 15:12; 22:47 und 2Kö 23:7. 

4. Der natürliche Mensch will Gott nicht anerkennen: V. 28. Deshalb auch gibt Gott ihn in 40 

einen verkehrten Sinn hin, sodass er tut, was sich nicht gehört (Vv 29-31). 
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Das ist eine biblische Wahrheit: Wenn ein Mensch sich gegen das Wort und den Willen Gottes 

verhärtet, riskiert er, dass Gott ihn noch mehr verstockt (siehe das Beispiel von Pharao in Exo 

7 bis 11; vgl. 2Th 2:9-12). Die Konsequenz eines solchen sündhaften Lebens wird schliesslich 

das Gericht und der (ewige) Tod sein. Vergleiche dazu Off 21:8; 20:14-15. 5 

b.) Gott macht keinen Unterschied zwischen Juden und Heiden; er 
richtet alle: Kap. 2:1-16 

1:18-32: Der Heide wird angeklagt: Schuldig, weil er das „Licht der Schöpfung“ besitzt, 

welches von der Existenz eines Schöpfergottes zeugt. 

 10 

2:1-16:  Alle Menschen sind schuldig (Vv 9-10: Juden und Heiden). Der Jude, weil er 

„das Licht“ des Gesetzes besitzt, der Heide „das Licht seines Gewissens“: Der 

Jude = V. 12; der Heide = V. 15. 

 

Man könnte auch sagen: 15 

 

Kap. 1:18-32: Die Ungerechtigkeit wird angeklagt 

 

Kap. 2:  Die Selbstgerechtigkeit wird angeklagt 

 20 

Diese Passage sagt uns, dass Gott richten wird und wie er richten wird: 

 

1. Er wird gemäss der Wahrheit richten: Vv 2-5. 

2. Er wird den Menschen gemäss dessen Werke richten: Vv 6-10. Vergleiche mit Off 20:12-

13 (nicht nach seiner Intelligenz, noch nach seinem Glaubensbekenntnis oder seiner 25 

Denomination; auch nicht nach seiner Bibelkenntnis oder Theologie). Das heisst aber nicht, 

dass der Mensch durch seine Werke gerettet werden kann: vgl. Eph 2:9. 

3. Gott wird ohne Ansehen der Person richten: Vv 11-15. Juden oder Griechen, schwarz oder 

weiss, Chinesen oder Indianer, Weise oder „Einfache“... 

4. Er wird gemäss dem Evangelium Jesu Christi richten: V. 16. Das will heissen, dass nichts 30 

vor ihm verborgen ist. Er wird jedem, ja allen, Gerechtigkeit schaffen. Alle im Verlaufe der 

gesamten Geschichte begangenen Ungerechtigkeiten werden ans Licht kommen. 

Vergleiche dazu 1Ko 4:5 und Heb 4:13. Wenn wir nicht wüssten, dass der Tag kommen 

wird, an welchem Gott allen Menschen Gerechtigkeit schaffen wird, dann wäre dieses 

Leben, so glauben wir, unerträglich angesichts all der Ungerechtigkeiten, welche in dieser 35 

finsteren und sündhaften Welt geschehen. Aber glücklicherweise wissen wir, dass der Tag 

kommt, wo Jesus Christus, der Sohn Gottes, die Welt nach seinem Evangelium richten wird 

(vgl. 2Ti 4:1). 

 

Vv 1-3: Wer seinen Nächsten richtet, wird nicht angeklagt, weil er den anderen richtet, sondern, 40 

weil er schlussendlich dieselben Sünde begeht. 

 

Vv 4-5: „Die Güte Gottes leitet dich zur Busse“: Bereits hier ein erster Hinweis auf die Gnade! 

 

V. 6: Das will nicht heissen, dass man aufgrund seiner eigenen Gerechtigkeit gerettet werden 45 

kann, aber, dass wir aufgrund unserer Werke gerichtet und verurteilt werden, m.a.W. wegen 

unserer Sünden. Es muss klar gesagt werden, dass wir niemals durch unsere eigenen Werke 

oder Anstrengungen gerettet werden können, denn wir haben ja schliesslich alle, ohne 

Ausnahme, gesündigt. Es gibt nur einen, der völlig gesetzeskonform gelebt, das heisst, der das 
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Gesetz Gottes erfüllt hat, und das ist Jesus Christus, der Sohn Gottes: vgl. Mat 5:17; 2Ko 5:21. 

Was uns betrifft, so ist klar: Wir können nur durch den Glauben gerettet werden, der die durch 

Jesus Christus angebotene Gnade annimmt: vgl. Gal 2:16; 3:11; Eph 2:8-9. 

 

Vv 7-10: Gibt es eigentlich eine eigene Werksgerechtigkeit? Nein, die Antwort darauf findet 5 

sich bereits in Röm 1:17 und in 3:21-23 kommt Paulus wieder darauf zurück. Man vergleiche 

dies mit Eph 2:10, wo der Apostel Paulus uns sagt, dass wir durch Jesus Christus gute Werke 

vollbringen können, welche in den Augen Gottes angenehm sind. Werke, welche unabhängig 

von Jesus Christus vollbracht werden, können Gott nicht gefallen, ganz einfach, weil sie nicht 

zu seiner Ehre getan wurden. Diese Passage will aber nicht sagen, dass derjenige, der gute 10 

Werke verrichtet, gerettet wird, sondern vielmehr, dass es keinen Menschen gibt, der wirklich 

das Gute tut, weder Juden noch Griechen: vergleiche dazu 3:23 (was den Juden betrifft, siehe 

2:17-29). 

 

V. 11: Dieser Vers zeugt von der Gerechtigkeit Gottes: Vor ihm gibt es kein Ansehen der 15 

Person: keine Korruption, keinen Vorzug von quasi besser gestellten Personen, keine 

Vetternwirtschaft… ganz einfach: alles wird gerecht beurteilt werden! 

 

In den Versen 1-11 (unparteiisches Richten ‒ ohne Ansehen der Person) ist es, so wie wenn 

Paulus mit jemandem disputieren würde. Man nennt diesen Stil „Diatribe“. Die Schlüsselworte 20 

sind „denn du, der du richtest, verübst ebendasselbe“ (V. 1). Im Prinzip denunziert hier Paulus 

genau dasselbe, was Jesus in Mat 5:21-48 anklagt. Es muss nochmals gesagt werden, Paulus 

lehrt nicht, dass der Mensch durch seine eigenen Werke gerettet werden kann, vielmehr 

denunziert er jene, die die anderen (d. h. deren Werke) richten (so wie dies auch Jesus in Mat 

7:1-5 getan hat). Paulus denunziert die Illusion, wonach die Juden, d. h. Israel nach dem Fleisch, 25 

besondere Vorteile geniessen würden. Schon die Propheten des Alten Testaments denunzierten 

diese Illusion: vgl. Amo 3:2; 9:7-8. Bénétreau fasst es gut zusammen: 

Paulus, denken wir, hat eine doppelte Sorge. Zuerst will er jegliche Illusionen 

vertreiben: die Besten unter den Menschen, jene die eine grosse moralische 

Sensibilität zeigen, die Juden, welche von den göttlichen Offenbarungen 30 

profitieren, werden dem Urteil nicht entrinnen. Da Sünder, verdienen sie den 

Tod. Dann liegt es ihm daran, die göttliche Gerechtigkeit zu bezeugen: 

unabhängig von Situationen oder Stellungen, Gott richtet das Böse und belohnt 

das Gute. Deshalb, indem er die Errettung durch den Glauben für alle verkündet 

und gleichzeitig an der Unparteilichkeit des Gerichts über die Werke eines jeden 35 

festhält, kann der Apostel die Gerechtigkeit, Treue und Wahrheit Gottes preisen 

(3:1-20).6 

Vv 12-16: Alle sollen gerichtet werden – die Universalität des Gerichts! 

 

  Jene unter dem Gesetz: gemäss dem Gesetz (betrifft die Juden) 40 

  Jene, die ohne Gesetz sind: gemäss ihrem Gewissen (betrifft die Heiden) 

 
6 Samuel Bénétreau, L'EPITRE DE PAUL AUX ROMAINS, 2ème éd. (Vaux-sur-Seine, France : ÉDIFAC, Éditions 

de la Faculté Libre de Théologie Évangélique, 2002), I: S. 78. (Für Leser, die die französische Sprache nicht 

kennen, übersetzen wir alle französischsprachigen Zitate jeweils ins Deutsche). Der französische Originaltext: 

« Paul a, pensons-nous, une double préoccupation. Il veut d'abord bannir toute illusion : les meilleurs des hommes, 

ceux qui manifestent une grande sensibilité morale, les Juifs bénéficiaires des révélations divines, n'échappent pas 

à la sentence. Pécheurs, ils sont dignes de mort. Il a ensuite le souci d'attester l'équité divine : indépendamment 

des situations et des statuts, Dieu juge le mal et honore le bien. Ainsi, en annonçant un salut par la foi pour tous et 

en maintenant l'impartialité du jugement sur les œuvres de chacun, l'apôtre peut exalter la justice, la fidélité et la 

vérité de Dieu (3:1-20). » 
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V. 15: Das Zeugnis der Intuition des Menschen: Jeder Mensch hat ein inneres Wissen (genannt 

Intuition; man nennt diese auch „das Echo der Stimme Gottes“). 

 

Ein Problem: Sind die Menschen, die das Evangelium noch nie gehört haben, etwa auch  5 

verloren? Wird es wirklich keine Ausnahmen geben? 

 

Antwort: Gemäss Röm 2:12 werden alle Menschen gerichtet: sowohl jene, die unter dem 

Gesetz sind, als auch die, welche ohne Gesetz sind. 

 10 

1. Die Heiden haben keine Entschuldigung, denn sie haben das Gewissen, welches zum Bilde 

Gottes schaffen ist. Zum Gesetzt siehe Röm 2:14-15. 

2. Die Juden besitzen das Gesetz und werden auch aufgrund des Gesetzes gerichtet: 2:12 (vgl. 

2:17). 

 15 

Gemäss Röm 3:1-23 haben alle Menschen gesündigt und werden wegen ihrer Sünde gerichtet. 

Der einzige Ausweg, vor der Verdammnis gerettet zu werden, ist Jesus Christus (vgl. Joh 14:6; 

Apg 4:12 und Röm 3:24). 

 

Aber was geschieht mit den Menschen, die das das Evangelium nie gehört haben oder gehört 20 

haben werden? Wäre das nicht ungerecht, wenn sie verloren gehen, weil sie das Evangelium 

nie gehört haben? In Röm 10:13-17 weist Paulus tatsächlich darauf hin , dass der rettende 

Glaube aus der Predigt des Wortes Gottes resultiert (siehe V. 17). Was wird also (zum Beispiel) 

aus dem Indigenen im Amazonasurwald in Südamerika? Jesus sagt (siehe Joh 3:18), dass 

derjenige, der an ihn glaubt, nicht gerichtet wird (weil er gekommen ist, um für die Sünden des 25 

Menschen stellvertretend mit seinem Leben zu bezahlen), jener aber, der nicht glaubt, sei 

bereits gerichtet (im Griechischen ein Perfekt: ke,kritai [kékritai] = Feststellung einer 

Tatsache!). Folgende Frage drängt sich also dem menschlichen Verstand auf: Ist es denn aber 

nicht ungerecht, dass Gott das Evangelium Jesu Christi nicht allen Menschen zugleich 

verkündet hat? Hier einige Antwortversuche auf diesen Einwand: 30 

 

1. Das Evangelium ist ein Gnadengeschenk und nicht ein Verdienst oder eine Verpflichtung. 

Dass der Sünder verurteilt ist, ist gerecht (vgl. Gen 2:17; Röm 5:12; 6:23). Wir haben kein 

Verdienst vor Gott. Gott liebte uns schon, als wir noch Sünder waren (vgl. Röm 5:8; Eph 

2:8). Gott schuldet die Gnade niemandem. Ansonsten wäre es ja gar nicht Gnade. Die Gnade 35 

ist ein Gratisgeschenk und nicht etwas, was der Mensch verdient hätte. 

2. Röm 10:13-17: Der dringende Aufruf zur Missionierung wäre unnötig, wenn der Heide, der 

die gute Botschaft noch nie gehört hat, nicht in seinen Sünden verloren wäre. 

3. Wenn es wahr wäre, dass die Heiden dadurch gerettet werden können, dass sie sich an das 

„Licht“ halten (oder an das ihnen bekannte Mass an Wahrheit), welches ihnen gewährt wird, 40 

dann wäre die Konsequenz, dass der Mensch eben doch durch seine eigenen Werke gerettet 

werden kann. Dann hätte sich Jesus also geirrt, als er den Jüngern die Worte weitergab, 

welche wir in Joh 14:6 lesen. Dasselbe träfe dann auch auf die Apostel Petrus und Johannes 

mit ihrem Bekenntnis in Apg 4:12 zu. 

4. Gemäss Röm 3:10-11.23 gibt es keinen einzigen gerechten Menschen. Wir sollten uns also 45 

keine Sorge machen, indem wir denken, Gott sei ungerecht. 

5. Niemand ist gerichtet, weil er nie durch ein missionarisches Zeugnis erreicht wurde. Der 

Mensch steht lediglich wegen seiner Sündhaftigkeit unter dem göttlichen Urteil. Jesus, der 

vollkommene Gott-Mensch, ist die einzige Ausnahme, denn er hat nie gesündigt; vielmehr 

hat er sein Leben stellvertretend für die Errettung des Menschen hingegeben (Kol 1:20; 1Jo 50 

2:1-2 und Mar 10:45). In ihm findet jeder Errettung, der an ihn glaubt. Passagen wie Joh 
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3:18; 8:24; 14:6 und Röm Kap. 2; 3 und 10 zeigen deutlich: Alle Menschen sind wegen 

ihrer Sünde verloren, auch jene, die das Evangelium noch nie gehört haben. Wer dem 

widerspricht, widerspricht letztlich den Worten Jesu und der Apostel. 

6. Der menschliche Verstand könnte versucht sein, wie folgt zu spekulieren: Da Gott ewig und 

allwissend ist, kennt er auch alles im Voraus, auch unser Leben ‒ sogar bevor wir geboren 5 

sind (vgl. dazu z. B. Jer 1:5; Psa 139:16 und Röm 8:29-30). Wäre es nicht denkbar, dass 

Gott alles so arrangiert hat, dass jene Menschen, von denen er im Voraus wusste, dass sie 

an Jesus Christus glauben werden, wenn sie das Evangelium hören würden, dass diese 

Menschen eben nicht an einem Ort und/oder zu einem Zeitpunkt geboren werden, wo sie 

keine Gelegenheit haben würden, das Evangelium zu hören? Mit anderen Worten, ein 10 

Mensch, von welchem Gott, in seiner Allwissenheit, im Voraus wusste bzw. weiss, dass er 

sich nicht bekehren würde, kann egal wo in dieser Welt sein, ohne Gelegenheit, das 

Evangelium zu hören und trotzdem aufgrund seiner Sündhaftigkeit verdammt werden, 

denn Gott wusste/weiss ja, dass dieser Mensch sich eh nicht bekehrt hätte bzw. bekehren 

würde, selbst wenn er das Evangelium gehört hätte bzw. hören würde. Bezüglich dieser 15 

spekulativen Argumentation muss man allerdings bedenken, dass sie entweder die 

Präexistenz der Seele oder den Kreatianismus7 voraussetzt. Wir sind aber eher der Meinung, 

dass die Bibel den sog. Traduzianismus lehrt.8 

c.) Das Gericht Gottes über die Sünde der Juden: Kap. 2:17-29 

Nachdem Paulus aufgezeigt hat, dass es bei Gott kein Ansehen der Person gibt, denunziert er 20 

nun die Selbstgerechtigkeit der Juden. Paulus erwähnt speziell zwei Dinge (welche einerseits 

ein grosses Vorrecht darstellten, andererseits aber auch eine grosse Verantwortung mit sich 

brachten, nämlich die Kenntnis in die Praxis umzusetzen!), derer die Juden sich rühmten: 

 

Vv 17-24: Das Gesetz 25 

Vv 25-29: Die Beschneidung 

 

„Du nennst dich zwar Jude…“ (2:17): 

 

„Hebräer“ weist auf die Herkunft und die Sprache hin. „Israel“ erinnert an die Beziehung zu 30 

Gott und die Religion, während „Jude“ die Rasse betrifft, welche im Kontrast zu den Heiden 

steht. 

 

Die Aufzählung von 10 Privilegien der Juden ist eher ironisch zu verstehen, denn Paulus will 

zeigen, dass die Juden ihre Vorrechte missbraucht haben. Dies sind die 10 Vorrechte des Juden: 35 

 

1. Er verlässt sich auf das Gesetz (V. 17) 

2. Er rühmt sich seines Gottes (V. 17) 

3. Er kennt den Willen Gottes (V. 18) 

 
7 Gemäss dieser Hypothese wird die Seele jedes Menschen durch Gott unmittelbar (quasi ex nihilo) geschaffen 

und tritt entweder bei der Zeugung, der Geburt oder dazwischen in den Menschen ein. Man könnte auch sagen, 

Gott schaffe die einzelnen Seelen quasi ad hoc. Siehe dazu unsere Erklärungen unter dem Kapitel „Ursprung der 

Seele“ in unserer Broschüre „Biblische Anthropologie“. 
8 Der Traduzianismus lehrt, dass die ganze menschliche Rasse in Adam geschaffen worden ist und sich durch 

natürliche Fortpflanzung vermehrt, was den Leib und die Seele anbetrifft. Vgl. Fremdwörterduden: „Anschauung, 

nach der die menschliche Seele bei der Zeugung als Ableger der väterlichen Seele entstehe.“ Seit Adam sind die 

Seelen demnach nur mittelbar (indirekt) von Gott geschaffen. Siehe dazu unsere Erläuterungen zum 

Traduzianismus unter dem Kapitel „Der Ursprung der Seele“ in unserer Broschüre „Biblische Anthropologie“. Es 

sind vor allem die Tatsache der Erbsünde (vgl. Röm 5:12-21) und die Passage Heb 7:5 (Levi in den Lenden 

Abrahams), welche, so glauben wir, für den Traduzianismus sprechen. 
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4. Er ist im Gesetz unterrichtet (V. 18) 

5. Er kann zwischen dem Guten und dem Bösen unterscheiden (V. 18) 

 

Indem sie von diesen 5 Privilegien profitiert haben, meinen die Juden: 

 5 

1. Sie seien Blindenführer (V. 19) 

2. Sie seien Licht für jene, die in der Finsternis sind (V. 19) 

3. Sie seien Doktoren (bzw. Erzieher) der Unverständigen (V. 20) 

4. Sie seien die Lehrer der Unmündigen (V. 20) 

5. Sie hätten im Gesetz die Verkörperung der Erkenntnis und der Wahrheit (V. 20; was im 10 

Prinzip zutrifft, nur ist es bekanntlich so, dass die Wahrheit, die man nicht auslebt, letztlich 

zur Lüge wird) 

 

Einige Erklärungen: 

 15 

„Blindenführer“: Vergleiche dazu Mat 15:14 und 23:16 ‒ dies war sehr wahrscheinlich ein 

geläufiger Ausdruck. „Erzieher von Unverständigen“: In den Augen der Juden waren die 

Heiden Unverständige (weil sie keine Kenntnis der wahren Religion hatten). 

 

Vv 21-24: 5 Anklagefragen: 20 

 

1. Du belehrst andere, aber dich selbst belehrst du nicht? (V. 21) 

2. Du predigst, man solle nicht stehlen, stiehlst aber selbst? (V. 21) 

3. Du sagst, man solle nicht ehebrechen, aber du selbst brichst die Ehe? (V. 22) 

4. Du verabscheust die Götzen, beraubst aber die [deren] Tempel? (V. 22) 25 

5. Du rühmst dich des Gesetzes, schändest Gott aber durch Übertretung des Gesetzes? (V. 23). 

In Vers 24 zitiert Paulus Jes 52:5, um diese impliziten Vorwürfe zu untermauern. 

 

Damit will Paulus den Juden lediglich klarmachen, dass sie wegen ihrer Sünde genauso 

schuldig sind vor Gott wie die Heiden. Die Sünde der Juden bestand letztlich darin, dass sie 30 

das, wozu uns Jakobus in seinem Brief in 1:22-23 und 4:17 ermahnt, nicht umsetzten. 

 

V. 24 ist, wie bereits oben erwähnt, ein freies Zitat von Jes 52:5 (Wortlaut der LXX), um zu 

zeigen, dass die Juden durch diesen Lebensstil den Namen des Gottes Israels unter den Heiden 

entweihen (vergleiche dazu die Botschaft des Propheten Ezechiel). 35 

 

Vv 25-29: Das „Vorrecht“ der Beschneidung: 

 

In dieser Passage sagt Paulus, dass die Beschneidung unnütz ist, wenn man nicht gleichzeitig 

alle Gebote einhält. Dies erklärt er wie folgt: 40 

 

1. Die Beschneidung nützt nichts, wenn du das Gesetz nicht erfüllst (das ganze Gesetz, V. 25; 

vgl. Jak 2:10). 

2. Die Einhaltung des bzw. der Gehorsam gegenüber dem (mosaischen) Gesetz sind wichtiger 

als die Beschneidung (V. 26). Vergleiche dazu Cornelius in Apg 10:22 und Luk 7:1-9 (der 45 

römische Hauptmann). 

3. Je mehr wir wissen (das Gesetz usw.), desto grösser ist auch unsere Verantwortung (V. 27; 

vgl. Jak 4:17). 

4. Was zählt, ist nicht, was man mit den Augen sehen kann, sondern was in unserem Herzen 

ist (Vv 28-29; vgl. 1Pe 3:4 und 1Sa 16:7). 50 
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Praktische Anwendung: Eine bloss äussere Frömmigkeit ist in den Augen Gottes nichtig. Wer 

glaubt, dass die Taufe allein für die Errettung genügt, irrt sich gewaltig (gegen den 

Sakramentalismus, vgl. 1Pe 3:21). 

d.) Die Vorrechte der Juden: Kap. 3:1-8 

In der Passage 2:17-29 zeigt Paulus die Schuld der Juden auf, das heisst, dass sie auch unter der 5 

Herrschaft der Sünde und ohne Entschuldigung sind, also schuldig genauso wie die Heiden. 

Und nun, in 3:1-8, antwortet Paulus auf „jüdische Einwände“. Es ist sehr wohl möglich, dass 

Paulus informiert war, wonach auch in Rom „Judaisierer“ herumzogen, die diese Argumente 

vorbrachten. Oder aber Paulus erwähnt sie, weil er aufgrund seiner Erfahrungen die 

Argumentationsweise der Juden bestens kannte. Man nennt diesen Schreibstil auch Diatribe. In 10 

Wikipedia heisst es dazu: 

Paulus benutzt teilweise die in seiner Zeit geläufige Form einer Diatribe, wenn 

er schreibt, als antworte er auf Zwischenrufe. Der Text ist dementsprechend wie 

eine Diskussion strukturiert. Die Form lässt annehmen, dass Paulus 

Missverständnisse bezüglich seiner Theologie vermutete, denen er vorbeugen 15 

wollte, ehe er selbst nach Rom kam.“9 

Frage ─ Einwand No 1 (V. 1): 

 

„Was für einen Vorzug hat nun der Jude oder was für einen Nutzen hat die Beschneidung?“  

 20 

Antwort des Paulus (V. 2): 

 

Er ist gross, vor allem, weil ihm das Wort Gottes anvertraut worden ist (hier ist natürlich in 

erster Linie das mosaische Gesetz gemeint). In Röm 9:4-5 erwähnt Paulus noch andere 

Privilegien der Juden. 25 

 

Frage ─ Einwand No 2 (V. 3): 

 

„Wenn jedoch einige untreu gewesen sind, sollte ihre Untreue die Treue Gottes aufheben?“  

 30 

Antwort des Paulus (V. 4): 

 

„Das sei ferne!“ Indem er Psa 51:6 (Ehebruch Davids) zitiert, zeigt Paulus, dass Gott treu bleibt 

(auch wenn wir untreu sind; vgl. 2Ti 2:13). 

 35 

Frage ─ Einwand No 3 (V. 5): 

 

„Wenn aber unsere Ungerechtigkeit Gottes Gerechtigkeit dartut, was wollen wir dann sagen? 

Ist dann Gott nicht ungerecht, wenn er seinen Zorn walten lässt?“ 

 40 

Damit wollen die Juden sagen, dass, wenn die Ungerechtigkeit der Juden die Gerechtigkeit 

Gottes umso mehr aufzeigt (indem er nämlich den Sünder richtet), es doch nicht gerecht sei, 

wenn Gott dann den Ungerechten richtet. Nach dem Motto der Ungerechte habe ja schliesslich 

Gott durch sein ungerechtes Handeln einen Dienst erwiesen, denn dieses hätte schliesslich die 

Gerechtigkeit Gottes vermehrt hervorgehoben. Mit der Einfügung „ich rede nach menschlicher 45 

 
9 https://de.wikipedia.org/wiki/Brief_des_Paulus_an_die_Römer (zum literarischem Charakter) 

https://de.wikipedia.org/wiki/Brief_des_Paulus_an_die_Römer
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Weise“ am Schluss des Verses will Paulus lediglich einem Missverständnis vorbeugen, 

nämlich, dass nicht er, Paulus, auf diese Weise fragt, sondern vielmehr die Sünder, die 

Gottlosen, die „natürlichen Menschen“; in diesem Fall die ungläubigen Juden! 

 

Die Antwort des Paulus (Vv 6-8): 5 

 

„Dies sei ferne“! Denn wie könnte Gott die Welt sonst richten?“ Mit anderen Worten: Wenn 

Gott den Sünder nicht richten darf, dann könnte er ja die Welt nie richten! Die Verse 7-8 dehnen 

die dritte Frage noch weiter aus. In diesen Versen erfährt man, dass Paulus durch gewisse Leute 

verleumdet wurde, er würde lehren, dass, wenn man Böses tut, daraus das Gute resultieren 10 

würde, das heisst, meine Sünde würde erst recht die Gerechtigkeit Gottes zutage bringen. Paulus 

denunziert also die Illusion, wonach meine Sünde zum Offenbarwerden der Gerechtigkeit 

Gottes beitragen würde. Welch Anfechtung muss das für Paulus gewesen sein zu vernehmen, 

dass gewisse Leute ihm unterstellten, er würde so eine schreckliche Häresie, ja Gotteslästerung, 

lehren! 15 

 

Bezüglich dieser Worte des Paulus könnte man noch hinzufügen, dass, wenn Gott die Juden, 

die gesündigt haben, nicht richten würde, er letztlich auch die Heiden nicht richten könnte. 

Kurz, er könnte die Welt überhaupt nicht richten. Übrigens, diese falsche Auffassung in Vers 8 

nimmt Paulus in 6:1-4 wieder auf und die drei anderen (siehe oben dreimal „Frage ‒ Einwand“) 20 

in Kapitel 9. 

e.) Kein Mensch ist gerecht (weder Jude noch Grieche): Kap. 3:9-20 

V. 9: Die Juden haben also nicht wirklich Vorteile gegenüber den Heiden, denn sie sind ja wie 

die Heiden (Griechen) auch unter der Herrschaft der Sünde. 

 25 

Vv 10-18: In diesen Versen finden sich eine ganze Serie von Zitaten aus dem Alten Testament, 

welche zum Ziel haben aufzuzeigen, dass es keinen Menschen gibt, der gerecht, sprich ohne 

Sünde, ist: 

 

Vv 10-12: Zitat von Psa 14:1-3 30 

V. 13a:   Psa 5:10 

V. 13b:   Psa 140:4 

V. 14:    Psa 10:7 

Vv 15-17:   Jes 59:7-8 

V. 18:    Psa 36:2 35 

 

Paulus ist sich bewusst, dass die Juden denken, diese Anschuldigungen würden nur den Heiden 

gelten. Deshalb weist er nun noch auf das (mosaische) Gesetz hin: 

 

Vv 19-20: Was das Gesetz sagt, das sagt es zu jenen, die unter dem Gesetz stehen, das heisst 40 

den Juden (V. 19; vgl. Gal 3:10 und Jak 2:10). 

 

Kein Mensch kann durch Werke (Einhaltung des mosaischen Gesetzes) gerechtfertigt werden, 

denn durch das Gesetz erhält der Mensch nur Sündenerkenntnis; es kann den Menschen aber 

nicht von der Sünde befreien. Zu glauben, das Gesetz könne erretten (erlösen), läuft aufs 45 

Gleiche hinaus, wie wenn ein Fallschirmspringer mit einem Zementsack anstatt mit einem 

Fallschirmsack in die Tiefe springen würde. 
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Bis hierher (3:20) spricht Paulus vom Menschen ohne Gerechtigkeit (vom nicht gerechtfertigten 

Menschen). Ohne Gerechtigkeit, weil das Gesetz die Sündhaftigkeit des Menschen lediglich 

ans Licht zu bringen vermag, und zwar trifft dies sowohl auf den Heiden (Griechen) als auch 

auf den Juden zu. 3:21 ist der grosse Wendepunkt: 

 5 

„Nun aber…!“ (im Griechischen: Nuni. de. [nüni dè]) – Man vergleiche dies mit der Parallele 

in Eph 2:4: „Gott aber…!“ (im Griechischen: o` de. qeo.j [ho dè theòs]). 

2. Die Rechtfertigung durch den Glauben (Kap. 3:21 – 5:21) 

Nun definiert Paulus „die Gerechtigkeit Gottes“, welche er bereits in 1:17 erwähnt hat. Die 

Rechtfertigung durch den Glauben – man könnte diesen Teil des Römerbriefs auch mit 10 

„geschenkte oder angebotene Rechtfertigung“ überschreiben. 

a.) Ihre Basis: Die Erlösung durch das Blut Jesu: Kap. 3:21-31 

V. 21: „Jetzt aber [ist] ohne das Gesetz“ (im Griechischen: Nuni. de. cwri.j no,mou): Das Gesetz 

offenbart, was Gott vom Menschen verlangt. Es fordert vom Menschen für dessen 

Rechtfertigung Anstrengungen und (gute) Werke, aber die Quelle der rettenden Gerechtigkeit 15 

Gottes gründet nicht im Gesetz, denn das Gesetz kann dem Sünder nicht die nötige Kraft 

verleihen, um sich von den Banden der Sünde zu befreien. Dazu braucht es ein neues Prinzip 

der Beziehung zwischen Gott und dem Menschen (vgl. Röm 8:2-4). Einzig und allein auf dieser 

Basis, nämlich auf der Grundlage des Glaubens, kann das wahre Ziel des Gesetzes erreicht 

werden, nämlich dass der Mensch im Einklang mit dem Willen und dem Plan Gottes lebt. Daher 20 

die Schlussfolgerung des Apostels Paulus in Vers 31: „Heben wir also das Gesetz durch den 

Glauben auf? Das sei ferne! Vielmehr halten wir das Gesetz aufrecht!“ Mit anderen Worten: 

Nur wer durch den Glauben (bzw. die Gnade) gerechtfertigt ist, kann ‒ dank der Kraft und dem 

Beistand des Heiligen Geistes ‒ im Einklang mit dem Gesetz Gottes leben.  

 25 

Was ist aber „Gerechtigkeit Gottes“ (im Griechischen: dikaiosu,nh qeou/)? Die Gerechtigkeit 

Gottes ist die perfekte Übereinstimmung mit dem (mosaischen) Gesetz (und damit mit dem 

Willen Gottes). Jesus kann unsere Gerechtigkeit sein (1Ko 1:30), weil er ohne Sünde ist (vgl. 

2Ko 5:21; Heb 4:15).10 Das bedeutet, dass Jesus während seinem ganzen irdischen Dasein im 

Einklang mit dem Gesetz gelebt hat. „…die [Gerechtigkeit] vom Gesetz und den Propheten 30 

bezeugt wird“: Von Genesis (1. Mose) bis zum Propheten Malachi wurde die Gerechtigkeit 

Gottes bereits durch die Riten, Opfer und Typologien im Alten Testament angedeutet bzw. 

vorgedeutet. 

 

V. 22: „nämlich die Gerechtigkeit Gottes, die durch den Glauben an Jesus Christus kommt für 35 

alle, die glauben.“: Weshalb wird die Gerechtigkeit durch den Glauben an Jesus Christus 

erlangt? Weil Christus der einzige Mensch war und ist, der gerecht bzw. ohne Sünde (vgl. Mat 

27:19.24; 1Pe 3:18 etc.) war und obschon er gerecht und sündlos war, ist er für uns Menschen 

gestorben. Aus diesem Grund wird denen, die an ihn glauben, SEINE Gerechtigkeit geschenkt, 

das heisst sie wird ihnen angerechnet (Imputation). 40 

 

 
10 Es sei daran erinnert, dass einer der vielen Namen Jahwes im Alten Testament WnqE)d>ci Ÿhw"ïhy> (Jahwe Zidkenu = 

Jahwe unsere Gerechtigkeit) lautet; siehe zum Beispiel Jer 33:16 (Jer 33 ist ein sog. „christologisches“ Kapitel). 
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Vv 22c-23: „Alle haben gesündigt“: Es gibt keinen Unterschied zwischen den Menschen, ob 

Jude oder Grieche, schwarz oder weiss, reich oder arm, intellektuell oder einfach… alle sind 

schuldig vor Gott und mangeln der Ehre vor ihm. Es sind also alle verloren! 

V. 24: „…und werden gerechtgesprochen ohne Verdienst durch seine Gnade…“: Das heisst 

durch die Gnade Gottes. Gemäss Vers 22 trifft dies allerdings nur auf die zu, die glauben. Es 5 

gibt also keinen „Universalismus“, das heisst keine Allversöhnung, wonach durch die Gnade 

Jesu Christi alle Menschen automatisch gerettet würden. Man nennt dies die Lehre der 

Apokatastase, was so viel bedeutet wie die Wiederherstellung aller Dinge. Diese (Irr)Lehre 

nennt man „klassischer Universalismus“. Nein, die Gerechtigkeit Christi wird nur jenem 

angerechnet, der an Christus glaubt, der als einziger Mensch gerecht war und ist und der an 10 

unserer Stelle in den Tod gegangen ist, um für unsere Ungerechtigkeit, unsere Sünde, zu 

bezahlen. „Durch seine Gnade“: Die Gerechtigkeit, die vor Gott zählt, kann nicht verdient 

werden (zum Beispiel durch gute Werke); man kann sie einzig und allein geschenkt bekommen 

durch den Glauben. Es ist eine Gabe, kein Verdienst. Viele Menschen lehnen Jesus Christus ab, 

weil sie zu stolz sind, dieses Gnadengeschenk anzunehmen. Sie wollen die Erlösung vielmehr 15 

durch eigene Anstrengungen und gute Werke erlangen. Wir wissen aber, dass dies unmöglich 

ist. 

 

Gnade: Die Gnade ist eine Gabe, die man umsonst, das heisst ohne Gegenleistung, ohne 

Verdienst, erhält. Man könnte dies mit einem Richter vergleichen, der einen zum Tode 20 

verurteilten Kriminellen begnadigt. Der Mensch wird begnadigt aufgrund der durch Jesus 

Christus für uns erlangten Erlösung. Wir sagen es noch einmal: Es gibt nur einen Weg, die 

Gerechtigkeit zu erlangen, die vor Gott gilt und so begnadigt zu werden, nämlich durch Jesus 

Christus (vgl. Joh 3:16; 14:6; Apg 4:12). 

 25 

V. 25: Das bedeutet eigentlich folgendes: Die Sünde des Menschen führt zum Zorn und letztlich 

zum Gericht Gottes; aber anstatt den Menschen zu richten, hat Gott, in seiner Liebe, für eine 

Lösung gesorgt, dass der Mensch dem Verdammungsurteil entrinnen kann. Es trifft wohl zu, 

dass die Gerechtigkeit Gottes die Verurteilung des Menschen fordert (vgl. Röm 6:23), aber, 

anstatt alle Menschen zu verdammen, hat Gott seinen eigenen Sohn (in den Tod) dahingegeben, 30 

damit er an unserer Stelle stürbe. Jesus war bereit, an unserer Stelle am Kreuz zu sterben; er, 

der doch gerecht und untadelig war und ist. Aber der heilige Gott kann nicht lügen; was er 

gesagt hat, muss notwendigerweise auch erfolgen (vgl. dazu z. B. Num 23:19). Weil Gott gesagt 

hatte, dass der Mensch sterben müsse, wenn er sündigt (vgl. Gen 2:16-17 und Röm 6:23), war 

Gott wohl oder übel „gezwungen“, sich an sein Wort zu halten. Der Mensch musste also 35 

sterben. Die einzige Lösung, den in die Sünde gefallenen Menschen nicht zu verdammen 

bestand darin, dass Gott selbst für den Lohn der Sünde bezahlte, indem er seinen Sohn (der ja 

auch Gott ist) an unserer Stelle am Kreuz sterben liess. 

 

In diesem Vers 25 finden wir die Antwort auf die Frage, wie die Menschen der gesamten 40 

Menschheitsgeschichte (von Adam bis ans Ende der Zeit) gerettet werden können: Das Thema 

der Gnade wird nicht nur im Neuen Testament abgehandelt, sondern bereits im Alten 

Testament. Im Alten Testament konnte der Sünder Vergebung (Gnade) erhalten, indem er ein 

Tieropfer für seine Sünde darbrachte. Das Blut des Tieres musste anstelle jenes des sündigen 

Menschen vergossen werden, denn ohne Blutvergiessen gibt es keine Vergebung (vgl. Heb 45 

9:22). Nur kann das Blut von Tieren die Sünde des Menschen nicht wirklich stellvertretend 

tilgen (vgl. Heb 10:4). Weshalb also hatte Gott damals, während des alten Bundes, das heisst 

zurzeit des Alten Testaments, die Darbringung von Tieropfern verordnet, obschon er doch 

genau wusste, dass das Blut von Tieren die Sünde des Menschen nicht wirklich tilgen kann? 

Wir sind überzeugt, dass das Tierblut ganz einfach eine symbolische, eine typologische 50 
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Bedeutung hatte, indem es auf das perfekte Blut Jesu Christi hindeutete, welches an dem durch 

Gott den Vater festgelegten Zeitpunkt vergossen werden sollte (Gal 4:4-5; 1Pe 1:18-20). Das 

ist auch der Grund, weshalb Jesus (symbolisch) unter anderem auch „das Lamm Gottes“ 

genannt wird (vgl. Joh 1:29; Off 5:6.12). Unter dem alten Bund hat Gott, in seiner Geduld, die 

zuvor begangenen Sünden der Menschen ungestraft gelassen, indem er auf die dafür 5 

dargebrachten Tieropfer (welche typologisch auf das zukünftige, vollkommene Opfer 

hinwiesen, nämlich das Opfer des Sohnes Gottes selbst) schaute. Gott wartete mit dem Gericht 

zu, denn er wusste ja, dass er zu dem durch ihn festgelegten Zeitpunkt seinen Sohn schicken 

würde, damit er sein Blut vergösse, welches allein die Sünden sowohl derer, welche unter dem 

alten Bund (Alten Testament) an das Kommen des Erlösers glaubten, als auch all jener, die seit 10 

seiner Menschwerdung an ihn glauben, tilgen kann.11 Deshalb kann Gott jeden, der an Jesus 

Christus glaubt, gerecht sprechen, denn die Gerechtigkeit Gottes wird allen an Christus 

Gläubigen angerechnet. Diese Gnade wurde bereits im Alten Testament auf verschiedene Art 

und Weise präfiguriert; zum Beispiel durch den Versöhnungstag (Yom Kippur; siehe Lev 16 ‒ 

vergleiche den Gnadenthron mit Heb 4:16). Weshalb aber muss eigentlich Blut vergossen bzw. 15 

geopfert werden? In Lev 17:11 und Deut 12:23 heisst es, dass der Sitz des Lebens im Blut ist. 

Indem Christus sein Blut vergossen hat, hat er sein Leben für uns dahingegeben (vgl. 1Pe 1:18-

20). 

 

V. 26: „…zur Erweisung seiner Gerechtigkeit“, indem er seinen Sohn als Opfer für die Sünden 20 

der Menschheit hingegeben hat, „um zu zeigen, dass er [selbst] gerecht ist und den gerecht 

macht, der aus dem Glauben an Jesus ist.“ Niemand kann Gott der Ungerechtigkeit 

bezichtigen, wenn er einen Sünder gerecht spricht, wenn dieser an Jesus Christus glaubt, denn 

Jesus hat ja die Rechtfertigung für diesen Sünder erlangt, indem er sein eigenes Blut als 

Lösegeld für ihn vergossen hat. 25 

 

Vv 27-30: Da diese Gerechtigkeit (bzw. Rechtfertigung) jedem, der an Jesus Christus glaubt 

(der den Erlösungspreis [Lösegeld] für ihn bezahlt hat), gratis geschenkt wird, kann sich 

niemand selbst rühmen. Auch der Jude nicht. Die Ehre gebührt allein Gott. Auch der Jude kann 

nur durch Glauben und nicht durch seine eigenen Werke gerechtfertigt werden. 30 

 

V. 31: Hier stellt Paulus erneut eine Frage. Mit dieser Frage visiert Paulus eine Unterstellung 

(bzw. verleumderische Anschuldigung) seiner Feinde. Jene beschuldigen ihn nämlich, das 

(mosaische) Gesetz auszuschalten. Paulus verteidigt sich, indem er erklärt, dass derjenige, der 

durch den Glauben gerechtfertigt ist, letztlich das Gesetz durch sein befreites Leben in Jesus 35 

Christus bestätigt. 

 

Was Paulus hier in den Versen 21-31 sagt, war und ist schlicht und einfach revolutionär. Es 

gibt keinen Unterschied zwischen Juden und Griechen; beide können nur auf ein und dieselbe 

Weise gerettet werden, nämlich durch die Gnade Gottes, durch das Blut seines Sohnes Jesus 40 

Christus und diese Gnade kann jeder bekommen, der an Jesus Christus glaubt. Die Juden 

werden die Ersten sein, dies zu bestreiten, deshalb auch rechtfertigt Paulus diese Lehre, indem 

er sich auf die Heilige Schrift, das heisst auf das Alte Testament, beruft. Er bezieht sich auf 

Abraham und auf David, was natürlich sehr weise ist, denn die Juden berufen sich ja stets 

darauf, die Kinder Abrahams (vgl. Joh 8:33) zu sein. Anhand von Abraham und David zeigt 45 

Paulus nun auf, dass der Mensch schon in alttestamentlicher Zeit nur durch den Glauben 

gerechtgesprochen werden konnte. 

 
11 Das heisst im Zeitalter des Neues Bundes, welcher an Pfingsten, das heisst mit der Ausgiessung des Heiligen 

Geistes auf die Gläubigen (vgl. Apg 2), begonnen hat. 
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b.) Ihr Beweis: die Heilige Schrift (Abraham und David): Kap. 4:1-8 

1. Das Beispiel mit Abraham (Vv 1-5) und 2. Das Beispiel mit David (Vv 6-8) 

(1) Das Beispiel mit Abraham: Vv 1-5 

V. 1: Abraham war nach dem Fleisch (physisch) der Vater des Volkes Israel (ein Hebräer). 

Abraham lebte mehrere Jahrhunderte vor Moses. 5 

 

V. 2: Abraham konnte logischerweise nicht durch die „Werke des Gesetzes“ gerechtgesprochen 

werden, denn zu seiner Zeit war ja das Gesetz Mose noch nicht gegeben. Und selbst wenn er 

aufgrund des Gesetzes als gerecht bezeichnet worden wäre, so hätte er sich trotzdem vor Gott 

nicht rühmen können. 10 

 

V. 3: Aber was ausschlaggebend ist, ist nicht das, was Menschen sagen (gemeint sind hier in 

erster Linie die Juden, die glauben, gerecht zu sein, indem sie sich auf das mosaische Gesetz 

berufen), sondern das, was die Schrift (das Alte Testament) sagt. Indem er Gen 15:6 zitiert, 

erbringt Paulus den Beweis, dass Abraham durch Gott aufgrund seines Glaubens (und nicht 15 

etwa aufgrund von Werken) gerechtgesprochen wurde. Mehr dazu siehe Definition unten unter 

Punkt c.) (4). 

 

V. 4: Ein Mensch, der den ganzen Tag lang arbeitet, erhält dafür einen Lohn. Aber dieser Lohn 

hat nichts mit Gnade zu tun, denn der Arbeiter hat ihn sich ja durch seine Arbeit selbst verdient 20 

(vgl. dazu das Wort Jesu in Luk 10:7: „Der Arbeiter ist seines Lohnes wert!“). 

 

V. 5: Der wahre Glaube handelt nicht mittels eigener Anstrengungen; er ist vielmehr davon 

überzeugt, dass ein anderer etwas für ihn getan hat. In Gal 2:16 weist Paulus deutlich darauf 

hin, dass niemand „aus Werken des Gesetzes gerechtgesprochen wird“. 25 

(2) Das Beispiel mit David: Vv 6-8 

In 1Sa 13:14 ist von David als einem „Mann nach dem Herzen Gottes“ die Rede; dies obschon 

auch er ein Sünder war (vgl. 2Sa 12:11-14). David war ein Ehebrecher und sogar Mörder. In 

den Versen 7-8 zitiert Paulus Psa 32:1-2 (ein Psalm Davids). Luther sprach von diesem Psalm 

als einem „paulinischen Psalm“. 30 

 

V. 6: Gott rechnet uns die Gerechtigkeit (seine Gerechtigkeit) ohne Werke, das heisst ohne 

unser Dazutun, an. 

 

V. 7: Gott vergibt uns und deckt unsere Sünden zu („deren Sünden zugedeckt sind“; vgl. dazu 35 

Röm 3:25). 

 

V. 8: Wer glaubt, dem rechnet Gott die Sünden nicht an. 

 

David wurden die Sünden also aus Gnaden vergeben (vgl. 2Sa 12:13) und durch seinen Glauben 40 

wurde er durch Gott gerechtgesprochen (vgl. Psa 32:1-2). 

c.) Ihr Mittel: der Glaube: Kap. 4:9-25 

(1) Unabhängig von der Beschneidung: Vv 9-12 
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V. 9: Dieses Glück, bzw. diese Seligpreisung, das heisst das Vorrecht, aufgrund des Glaubens 

durch Gott gerechtgesprochen zu sein, gilt sowohl für die (physisch) Beschnittenen als auch die 

Unbeschnittenen. Was ist nun aber der Beweis dafür, dass auch die Unbeschnittenen von dieser 

„Seligpreisung“ nicht ausgeschlossen sind? Paulus beantwortet diese Frage im folgenden Vers: 

 5 

V. 10: Abraham selbst ist der Beweis dafür, denn Gott rechnete ihm den Glauben als 

Gerechtigkeit an als er noch unbeschnitten gewesen war: 

 

➢ Anrechnung (Imputation) der Gerechtigkeit: Gen 15:6. 

 10 

➢ Beschneidung: Gen 17:10-27. Die Chronologie der beiden Ereignisse ist also ganz deutlich. 

 

Dies beweist, dass nicht die Beschneidung zu Abrahams Rechtfertigung führte, sondern 

vielmehr sein Glaube an Gott. 

 15 

V. 11: Die Beschneidung stellte lediglich eine Art Siegel für die durch den Glauben erhaltene 

Rechtfertigung dar. Man könnte auch von einer „Bestätigung“ oder einem „äusserlichen 

Zeichen“ sprechen. 

 

Vv 11-12: Dadurch ist Abraham der Vater sowohl der beschnittenen als auch der 20 

unbeschnittenen Gläubigen. Beide müssen glauben, sonst kann keiner gerechtfertigt werden. 

 

Die Verse 9-12 lehren uns also folgende Wahrheiten: 

 

1. Die Unbeschnittenen, das heisst die Heiden, können durch den Glauben auch gerechtfertigt 25 

werden.  

2. Abraham wurde mindestens 14 Jahre vor seiner Beschneidung gerechtgesprochen (vgl. Gen 

16:16 mit 17:1). 

3. Es war nicht die Beschneidung, welche Abrahams Rechtfertigung durch Gott bewirkt hat. 

Diese stellte lediglich ein äusserliches Zeichen dar, so wie die Taufe ein äusserliches 30 

Zeichen für die geistige (inwendige) Wiedergeburt ist. 

4. Abraham ist der Vater aller Christen, ob Juden oder Griechen. Gott hat ihm sowohl eine 

irdische als auch eine geistige Nachkommenschaft verheissen (vgl. Gen 12:1-3; 15:1-6; 

17:1-8; Gal 3:6-7.16.29). 

5. Wir werden hier daran erinnert, dass Abraham die Rechtfertigung allein durch den Glauben, 35 

das heisst aus purer Gnade, erhalten hat! 

 

Schlussfolgerung für uns: Weder die Beschneidung noch die Taufe, weder das Abendmahl 

(das Herrenmahl) noch irgendwelche Riten oder Sakramente können uns (per se) Gott 

näherbringen. Der Mensch kann einzig und allein durch den Glauben gerettet werden. 40 

(2) Unabhängig vom Gesetz: Vv 13-15 

Vv 13-14: Wenn Abraham die Verheissung des Erbes aufgrund des Gesetzes (d. h. aufgrund 

der Werke des Gesetzes) erlangt hätte, dann wäre der Glaube wertlos und die Verheissung 

kraftlos. 

 45 

V. 15: Weshalb? Weil das Gesetz nur Zorn bewirkt (wegen der Sünde des Menschen, denn 

diese stellt ja eine Gesetzesübertretung dar). Kommt hinzu, dass Gott dem Moses das Gesetz ja 

erst 430 Jahre nach der Verheissung an Abraham gegeben hat (vgl. Gal 3:17). 



Römerbrief.5.2022 © Roland Kleger 25 

(3) Sondern nur durch den Glauben: Vv 16-25 

V. 16: Alle, die unter dem Gesetz sind sowie auch jene, die es nicht sind, also Juden und Heiden, 

können nur durch den Glauben gerechtfertigt werden. 

 

V. 17: Paulus zitiert Gen 17:5, um aufzuzeigen, dass die Heilige Schrift selbst sagt, dass 5 

Abraham nicht nur der Vater einer Nation werden soll bzw. ist (nämlich jene der Hebräer), 

sondern noch von vielen anderen Völkern – das heisst auch von so genannten heidnischen 

Völkern – eben auch von den Heiden, die an Christus glauben. 

 

• Abraham glaubte, dass Gott von den Toten auferwecken kann (vgl. Heb 11:19). 10 

• Abraham glaubte, dass Gott das ins Dasein rufen kann, was (noch) nicht ist, wie wenn es 

schon existieren würde (vgl. diesbezüglich Heb 11:3). 

 

Diese Dinge werden nun in den Versen 18-21 weiter erläutert: Obschon Abrahams und Saras 

Körper bereits „erstorben“ waren (also nicht mehr fortpflanzungsfähig bzw. fruchtbar), 15 

vertraute Abraham trotzdem, dass Gott ihnen noch einen Sohn schenken konnte (vgl. Gen 

17:17). 

 

Praktische Anwendung: Wie steht es um unseren persönlichen Glauben? Vertrauen wir den 

Verheissungen des Herrn auch bedingungslos? 20 

 

V. 22: Noch einmal: Dieser Glaube wurde belohnt – Gott rechnete ihm dies als Gerechtigkeit 

an. Mit anderen Worten: Anhand der Erfahrung Abrahams zeigt Paulus auf, dass alle Menschen 

zu allen Zeiten einzig und allein durch den Glauben gerettet werden können. 

 25 

Vv 23-25: Und jetzt wendet Paulus dies auf uns alle an: Abraham glaubte an Gott und dies 

wurde ihm als Gerechtigkeit angerechnet. Wenn wir an den glauben, der Jesus Christus von den 

Toten auferweckt hat, werden auch wir gerechtgesprochen. In Vers 25 erklärt Paulus, dass die 

Rechtfertigung dank des Todes und der Auferstehung Jesu Christi möglich geworden ist. 

(4) Was bedeutet „glauben“ bzw. „Glaube“ wirklich? 30 

Siehe dazu auch das Unterkapitel über „Glaube“ in unsere Broschüre über Christologie und 

Soteriologie. 

 

Der folgende Vers ist eine hervorragende Definition dessen, was Glaube ist: 

 35 

Heb 11:1 Es ist aber der Glaube eine feste Zuversicht auf das, was man hofft, und 

ein Nichtzweifeln an dem, was man nicht sieht. 

 

Der Rest des 11. Kapitels des Hebräerbriefs (welches man übrigens oft mit „die 

Glaubenshelden“ überschreibt) stellt letztlich eine Liste von Männern und Frauen dar, welche 40 

ihren Glauben und ihr Vertrauen ausgelebt haben. Ihr Leben und ihre Erfahrungen illustrieren 

trefflich, was mit „Glaube“ gemeint ist. Siehe auch die Beispiele in Mat 8:10 und 15:28, wo 

Jesus den Glauben der betreffenden Menschen als exemplarisch lobt. Abraham wird „der Vater 

des Glaubens“ genannt (vgl. Jak 2:23), weil er Gott vertraute, ohne sein Erbe gesehen zu haben. 

 45 

Das Wort „glauben“ wird im Hebräischen durch die Form des Hiphils des Verbs !m;a' (’āman) 

ausgedrückt. Diese Wortwurzel erscheint im Alten Testament erstmals in Gen 15:6 im 
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Zusammenhang mit Abraham, der glaubte.12 Es ist kein Zufall, dass Gen 15:6 in Röm 4:3; Gal 

3:6 und in Jak 2:23 zitiert wird. Das hebräische weibliche Substantiv „’Aemunāh“ (hn"Wma/ = 

’aemūnā bzw. ’aemuna: Glaube) von der Wortwurzel „’āman“ kommt auch in der berühmten 

Passage von Hab 2:4 vor, welche, wie gesagt, im Neuen Testament in Röm 1:17, Gal 3:11 und 

in Heb 10:38 zitiert wird. 5 

 

Dasselbe Wort, bzw. diese Wortwurzel, kann, je nach Kontext und Form, folgende 

Bedeutungen haben: vertrauen, gewiss sein, sicher sein, usw. Das Adjektiv !mea' (’āmēn) 

bedeutet „wahr“. Als Adverb bedeutet dieses Wort „gewiss“, „so sei es“ oder eben „Amen“. 

Unser „Amen“, welches wir am Ende unserer Gebete aussprechen, geht also auf diese 10 

hebräische Wortwurzel zurück und bedeutet ganz einfach „so sei es“. Es ist interessant zu 

sehen, dass diese hebräische Wortwurzel zugleich die Bedeutung von Glauben, Vertrauen, 

Treue, Festigkeit und auch Wahrheit haben kann. Glaube und Wahrheit gehören also 

zusammen! 

 15 

In seinem Evangelium nennt der Apostel Johannes Jesus Christus, den Sohn Gottes, auch „das 

Wort“ (im Griechischen: lo,goj [lógos]). Auch in seiner Apokalypse gibt ihm Johannes diesen 

Titel (vgl. Off 19:13). Gleichzeitig nennt er ihn auch das Amen, der Treue und Wahrhaftige 

(Off 3:14; 19:11). Diese Namen entsprechen der hebräischen Wortwurzel !mea' (’āmēn): Die 

Wahrheit und der wahre Glaube sind in Christus, dem Wahrhaftigen, dem Wort Gottes, 20 

verwurzelt. Und dieses „Wort“ (Logos), auf welches sich bereits die Gläubigen des Alten 

Bundes stützten, ist Fleisch geworden (vgl. Joh 1:1.14). 

 

Im neutestamentlichen Sinn bedeutet „glauben“ also: vertrauen auf Christus und sein 

vollbrachtes Werk. Dieser Glaubensakt wird im Neuen Testament – insbesondere im 25 

Johannesevangelium – durch verschiedene Bilder und Ausdrücke (siehe auch 

Johannesoffenbarung) illustriert:  

 

• Annehmen:  Joh 1:12 

• Trinken:  Joh 4:14 30 

• Kommen:  Joh 6:37 

• Essen:   Joh 6:54 

• Folgen:  Joh 8:12 

• Eintreten:  Joh 10:9 

• Öffnen:  Off 3:20 35 

 

Der Glaube ist also nicht ein blindes Annehmen von vagen Angeboten. Der Glaube baut 

vielmehr auf das sicherste Fundament, nämlich auf das Wort Gottes. 

 

2Ti 1:12 Darum muss ich auch dies alles erdulden; aber ich schäme mich nicht, 40 

denn ich weiss, wem ich Glauben geschenkt habe und ich bin überzeugt, 

dass er die Macht hat, das mir anvertraute Gut bis zu jenem Tag zu 

bewahren. 

 

Der wahre Glaube selbst „macht“ nichts, vielmehr nimmt er „Vollbrachtes“ an! Der Glaube ist 45 

kein Werk; er nimmt vielmehr “nur“ an. Er nimmt das Heil an, welches durch Christus 

vollbracht wurde. Allerdings wird der wahre Glaube nicht inaktiv bleiben (vgl. Gal 5:6; Jak 

2:22). 

 
12 hw"hyB; !mia/h,w> (Wehaeʽaemin baJahweh: und er vertraute Jahwe...). 



Römerbrief.5.2022 © Roland Kleger 27 

d.) Ihre Auswirkung: die Heilsgewissheit: Kap. 5:1-11 

1. Die segensreichen Auswirkungen der Rechtfertigung (Vv 1-5) und 2. Die Garantien, welche 

mit diesen Segnungen einhergehen (Vv 6-11). Das Stück Kap. 3:21 bis 4:25 handelt vom 

Menschen, der durch den Glauben Gnade gefunden hat. Es geht dort also um die Position des 

Gläubigen vor Gott. In diesem Stück hingegen, also in Kap. 5:1-11, erfahren wir, wie sich die 5 

Rechtfertigung im Leben des Gläubigen auswirkt. 

(1) Die segensreichen Auswirkungen der Rechtfertigung: Vv 1-5 

(a) Friede: V. 1 

Friede, das ist doch eigentlich das, wonach sich alle Menschen sehnen. Das Problem ist nur, 

dass die Menschen ihn nicht da suchen, wo er zu finden ist, nämlich bei Gott durch Jesus 10 

Christus. Wenn man Sündenvergebung erlangt, verspürt man im Herzen grossen Frieden. So, 

wie wenn einem ein grosser Stein vom Herzen fallen würde. 

(b) Zugang zur Gnade: V. 2a 

Das bedeutet, dass uns nichts und niemand mehr den Zugang zu unserem König versperren 

kann (vgl. Heb 4:16 und 10:19-20). 15 

(c) Hoffnung auf die Herrlichkeit Gottes: V. 2b 

Wir haben die unerschütterliche Hoffnung, dass der Herr mit seinem Reich kommen wird (vgl. 

Röm 8:18 und 2Ko 4:16-18). Deshalb auch fordert uns Jesus auf, den Vater zu bitten: „Dein 

Reich komme!“ (vgl. Mat 6:10). 

(d) Trübsale: V. 3 20 

Normalerweise freut sich niemand über Trübsale. Es ist aber eine tiefe Wahrheit, dass Trübsal 

einen positiven Einfluss auf das Leben eines Gläubigen haben kann. Zeigt uns die Erfahrung 

nicht, dass sich Gläubige in schwierigen Situationen oft näher beim Herrn fühlen, als wenn es 

ihnen blendend geht? Paulus beschreibt hier eine Art Kettenreaktion (siehe diesen Stil auch in 

Röm 10:13-15 und 2Pe 1:5-7), welche mit den „Trübsalen“ beginnt. Wir rühmen (vgl. Jak 1:2) 25 

uns sogar der Trübsale, denn diese bewirken: 

 

1. Geduld (Ausdauer); diese wiederum bewirkt 

2. Bewährung (in der Anfechtung), welche 

3. Hoffnung hervorbringt – und diese 30 

4. lässt den Gläubigen nicht zuschanden werden. Menschen enttäuschen oft, Gott hingegen 

nie! 

 

V. 5b: Und all das, weil die Liebe Gottes in unsere Herzen ausgegossen ist durch den Heiligen 

Geist, der uns gegeben wurde. Das steht hier ohne weitere Erklärung. Das zeigt, dass diese 35 

Worte an Christen gerichtet sind, die wissen, was, bzw. wer, der Heilige Geist ist! 

(2) Die Garantien (Sicherheiten), welche den Gläubigen begleiten: Vv 6-11 

Einmal durch die Rechtfertigung durch den Glauben in diese neue Beziehung zu Gott 

eingetreten, darf sich der Gläubige einer vollkommenen Sicherheit erfreuen. Diese Sicherheit 

basiert auf folgenden Tatsachen: 40 
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1. dem Tod Jesu Christi (Vv 6-8) und 

2. dem Leben des Auferstandenen (Vv 9-11; vgl. Röm 8:34). 

 

Als Jesus für uns starb, waren wir noch: 5 

 

V. 6:  Gottlose 

 

V. 8:  Sünder 

 10 

V. 10:  ja sogar Feinde Gottes. 

 

Kommt hinzu, dass Christus zur (durch Gott) bestimmten Zeit gestorben ist, das heisst genau 

zur rechten Zeit (vgl. Gal 4:4; Eph 1:10 und 1Ti 2:6). 

 15 

V. 7: Was bedeutet das wirklich? Nun, wir wären vermutlich kaum bereit, unser Leben für 

einen anderen Menschen zu opfern, selbst wenn dieser ein so-genannt „Gerechter“ wäre. Es 

mag zwar immer mal wieder vorkommen, dass jemand sein Leben aufopfert für andere. Ob wir 

wohl auch dazu bereit wären? Was aber Jesus gemacht hat, war wirklich speziell: 

 20 

V. 8: Er ist für uns gestorben, als wir noch Sünder waren; das heisst er hat sein Leben für 

boshafte Menschen hingegeben (vgl. Mat 5:44-48). Das war auch der Grund, weshalb Jahwe 

Adam im Paradiesgarten Eden gerufen hat, als dieser das göttliche Gebot, nicht vom Baum der 

Erkenntnis des Guten und des Bösen zu essen, übertreten und sich dann versteckt hatte. Gott 

liebt sein Geschöpf, den Menschen, obschon er sündigte. In den folgenden Versen erklärt 25 

Paulus weiter, dass und wie der Gläubige in Christus sicher ist. Christus ist für uns gestorben, 

obschon wir Sünder waren (und noch sind; vgl. 1Jo 1:8). 

 

V. 9: Da wir durch Jesu Blut gerechtfertigt worden sind, sind wir auch vor dem Zorn (Gericht) 

Gottes gerettet. Das Blut Jesu Christi ist also quasi unsere Sicherheitsgarantie (vgl. Heb 6:19-30 

20; 10:10.14). 

 

V. 10: Obschon wir früher noch Feinde Gottes gewesen waren, hat Gott uns durch den 

stellvertretenden Tod Jesu mit sich selbst versöhnt. Das ist für uns wirklich die beste und 

sicherste Erlösungsgarantie. Und da wir durch Jesu Tod mit Gott versöhnt sind, werden wir 35 

umso mehr durch sein Leben gerettet. Weshalb? Weil er jetzt zur Rechten Gottes, des 

himmlischen Vaters, sitzt, wo er für uns eintritt (vgl. Röm 8:34; Heb 4:14-16; 9:24-25; 1Jo 2:1). 

 

V. 11: Diese Gewissheit, bzw. Sicherheit, die wir in Christus haben, ist Grund für stetige 

Freude, welche uns zum Lobpreis und zur Anbetung motivieren sollte. 40 

e.) Verurteilung und Rechtfertigung (Adam und Christus): Kap. 
5:12-21 

Man vergleiche diese Passage mit jener von 1Ko 15:21ff. 

 

1. Vv 12-14: Durch Adam der Tod und 2. Vv 15-21: Durch Christus das Leben. 45 

(1) Durch Adam der Tod: Vv 12-14 
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V. 12: Dies ist die zentrale Bibelstelle für die Lehre über die „Erbsünde“. Hier eine wortgetreue 

Übersetzung: 

 

„Deshalb, gleichwie durch einen Menschen die Sünde in die Welt gekommen ist und durch die 

Sünde der Tod und so der Tod auf alle Menschen übergegangen ist, weil alle gesündigt 5 

haben...“ 

 

Der Zusammenhang der Verse 12-21 legt nahe, dass, wie demjenigen, der an Christus glaubt, 

Christi Gerechtigkeit angerechnet wird, so auch die Übertretung (Sünde) Adams letztlich allen, 

die von Adam abstammen (also der ganzen Menschheit), zur Verdammung angelastet 10 

(Imputation) wird. Ich erinnere mich noch gut, dass mein früherer Professor in Griechisch an 

der theologischen Fakultät der Universität Zürich, Bernhard Bonsack, die übliche Lehre der 

Erbsünde anzweifelte, indem er behauptete, diese sei unter anderem auf eine falsche 

Übersetzung und Interpretation der “Relativwendung“ ἐφ’ᾧ (eph‘hō) in diesem Vers 

zurückzuführen. Die meisten Exegeten sind sich aber einig, dass diese Wendung kausal mit 15 

„weil“ zu übersetzen ist.13 Dazu ist folgendes zu bemerken: Abgesehen davon, dass auch die 

folgenden Verse 18-19 deutlich zum Ausdruck bringen, dass die Sünde des ersten Menschen 

letztlich allen Menschen angelastet wird (Imputation), scheinen auch Passagen wie Eph 2:1-3 

und Psa 51:7 diese Tatsache, bzw. die Lehre der Erbsünde, zu bestätigen. Eine detailliertere 

Definition dessen, was „Erbsünde“ bedeutet und Erläuterungen, wie die Anrechnung 20 

(Imputation) der Sünde zu verstehen ist, siehe unten zu den Versen 13-14 und das Kapitel über 

„die Sünde“ in unserer Broschüre „Biblische Anthropologie“. 

 

Nun, ein Blick um uns herum genügt, um uns der Allgegenwart des Bösen bewusst zu werden. 

Das Böse ist ein universales Problem. Die Heilige Schrift zeugt von der Universalität der Sünde. 25 

Hier einige zentrale Bibelpassagen: Gen 8:21; 1Kö 8:46; Psa 143:2; Pre 7:20; Luk 11:13; Röm 

3:10.12.23; Gal 3:22; Jak 3:2; 1Jo 1:8 usw. Berufen wir uns nicht auch immer mal wieder (oft 

als Selbstentschuldigung!) auf den berühmten Satz „Nobody is perfect!“? Tatsächlich, seit dem 

Fall der ersten zwei Menschen sündigen alle Menschen; dies schlicht und einfach, weil sie alle 

eine sündhafte Natur haben. Es trifft zwar zu, dass wir nicht dieselbe Sünde begangen haben 30 

wie unser Vorvater Adam (vgl. unten zu Röm 5:14), das ändert aber nichts an der Tatsache, 

dass wir alle von Natur aus (Eph 2:3), seit unserer Geburt (Psa 51:7), Sünder sind. Weshalb 

aber sind wir alle als Sünder geboren? Mit Thiessen stellen wir die Frage, wie es kommt, dass 

wir für eine korrupte Natur verantwortlich gemacht werden, die wir nicht selbst (persönlich und 

bewusst) verursacht haben. Wie kann der gerechte Gott die Sünde Adams auf unser Konto 35 

buchen? Es gibt verschiedene Theorien bezüglich der Imputation der Sünde Adams auf seine 

Nachkommenschaft. Thiessen14 erwähnt sechs verschiedene Erklärungen, die im Laufe der 

Kirchengeschichte vorgeschlagen wurden. Siehe das Unterkapitel „Imputation (Anrechnung) 

der (Erb)Sünde“ in unserer Broschüre „Biblische Anthropologie“. Dazu gehören auch die 

pelagianische und die semi-pelagianische Theorie, welche beide die Lehre der Imputation der 40 

Ur- bzw. Erbsünde leugnen. Diese Theorien können leicht als der Bibel widersprechend 

ausgeschlossen werden. Wir sind der Meinung, dass gemäss Röm 5:12-21 tatsächlich alle 

Menschen als Nachkommen Adams die sündhafte Natur geerbt haben. Aber diese Erklärung 

allein genügt nicht. Es scheint, dass Adam, der erste Mensch, quasi die ganze Menschheit 

repräsentiert und deshalb auch alle Menschen für seine Sünde mitverantwortlich gemacht 45 

werden. Deshalb spricht man auch von der Repräsentations-Theorie, welche u. a. von den sog. 

 
13 So z. B. Samuel Bénétreau, op. cit., S. 142. Siehe auch Walter Bauer, Griechisch-Deutsches Wörterbuch zu den 

Schriften des Neuen Testaments und der übrigen urchristlichen Literatur. Nachdruck der 5. verbesserten Auflage 

(Berlin: Walter de Gruyter, 1971), Spalte 569. Bauer setzt „eph’hō“ dem Ausdruck „epi toutō hoti“ gleich (= 

„deshalb, weil“ oder „weil“). 
14 Henry Clarence Thiessen, op. cit., S. 186-190. 
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Vertretern der Föderaltheologie vorgezogen wird. Ähnlich verhält es sich, wenn man einfach 

vom Kollektiv der Menschheit spricht. Adam und all seine Nachkommen werden als ein 

Kollektiv betrachtet und deshalb sind alle Menschen im Kollektiv für die Sünde Adams als 

mitverantwortlich zu halten. Man kann dies auch die „Theorie des Korporativismus“ nennen. 

Diese Anschauung insistiert auf die enge Verbindung des Individuums mit der Gruppe, welcher 5 

es angehört. Jedes Individuum könne als Repräsentant einer Gruppe handeln (vgl. z. B. Achan 

und seine Familie in Jos 7:24-26). Kurz, diese Theorie argumentiert, dass die Sünde Adams auf 

der Basis dieses korporativen Konzepts zugerechnet (imputiert) wurde. Sowohl die 

Repräsentations- als auch die Korporativismus-Theorie haben den Vorteil, dass sie Röm 5:18-

19 gerecht werden. Wir kommen infra darauf zurück. 10 

 

Vv 13-14: Die Sünde existierte schon, als das (mosaische) Gesetz noch nicht gegeben war. Es 

trifft wohl zu, dass ‒ wie bereits oben erwähnt ‒ die Sünde erst durch das Gesetz wirklich 

offenbar wurde (vgl. Röm 3:19-20; 7:7) und doch herrschte die Sünde schon seit dem Fall 

Adams, wie das Buch Genesis uns zeigt. Siehe z. B. Genesis 4: Kain tötet Abel. In Gen 8:21 15 

spricht Gott von der Sündhaftigkeit des Menschen von Jugend an. Stellt sich noch die Frage, 

wie die Worte am Ende des Verses 14 zu verstehen sind: „auch über die, welche nicht mit der 

gleichen Übertretung gesündigt hatten wie Adam...“?  

 

Nach Archer,15 bezieht sich dies auf Menschen, die noch kein Sündenbewusstsein haben, zum 20 

Beispiel auf kleine Kinder oder die geistig Unzurechnungsfähigen („the mentally 

incompetent“). Es stellt sich also die Frage, ob die, welche nicht (oder noch nicht) die geistige 

Fähigkeit haben, eine freie Entscheidung zu treffen, automatisch verloren oder gerettet sind, 

weil sie nicht die Möglichkeit haben bzw. hatten, das Heil in Jesus Christus willentlich 

anzunehmen. Wir erheben keinen Anspruch darauf, diese Frage mit Sicherheit beantworten zu 25 

können. Archer suggeriert, dass jedes Kind, das das Alter der moralischen Verantwortung 

erreicht, die Sünde Adams wiederholt und somit für seine eigene Entscheidung verantwortlich 

wird. Aber, meint er, wenn das tote Kind die Gelegenheit gehabt hätte, länger zu leben, hätte 

es auch auf die eine oder andere Weise auf die Gnade des Evangeliums reagiert, entweder durch 

Akzeptanz oder Ablehnung. Da Gott das ganze Leben eines jeden Menschen bereits vor seiner 30 

Geburt kennt (siehe Psa 139:14-16; Jer 1:5 und Luk 1:13-15), gibt es, sagt Archer, gute Gründe 

zu glauben, dass Gott auch weiss, wie jedes Kind auf Gottes Ruf reagieren würde und ob es 

sein Gnadenangebot annehmen würde oder nicht, wenn es lange genug leben würde, um auf 

den göttlichen Ruf antworten zu können.16 Es versteht sich von selbst, dass dies nicht bedeutet, 

dass jedes kleine Kind oder jede geisteskranke Person automatisch gerettet wird. Denn wenn 35 

dies der Fall wäre, könnten alle Eltern, die sich um die ewige Erlösung ihrer Kinder sorgen, 

entscheiden, dass es besser wäre, ihre Babys zu töten, bevor sie das Alter der Unterscheidung 

erreichen, und so ‒ wer weiss ‒ sich gegen Christus zu entscheiden. 

 

Nach Davidson und Martin beziehen sich diese Worte in V. 14b auf das Essen der verbotenen 40 

Frucht („…und obgleich die, die diese Strafe nun auf sich nehmen mußten, nicht in gleicher 

 
15 Gleason L. Archer, Encyclopedia of BIBLE DIFFICULTIES (Grand Rapids: Zondervan Publishing House, 

1982), S. 388-390. Archer sagt, S. 388: “…Which of us have not personally repeated Adam’s offense, on the basis 

of our own free will? The answer is, Not [sic] a mother’s son of us–except for those who died in infancy, without 

becoming old enough to make a responsible moral decision.” 
16 Ibid., p. 390: "If then God knows in advance what each child will do and how he will respond when he reaches 

the age of moral decision, there is every reason to believe that God knows how every child will respond to His call 

and whether or not he would embrace His offer of redeeming grace. Therefore it may be considered a necessary 

inference (although there may be no explicit teaching in Scripture on this particular point) from God’s 

foreknowledge of the future response of each child that He also knows what would be his response if he were 

permitted to live long enough to make that response. We therefore conclude that all infants dying in infancy are 

dealt with in accordance with this principle of the foreseen potential." 
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Weise wie Adam sündigten, d.h. von der verbotenen Frucht aßen.“).17 Mit vielen anderen 

Auslegern tendieren wir auch zu dieser Auslegung. 

 

Wie dem auch sei, die Sünde Adams wird allen Menschen angerechnet, weil wir alle von ihm 

abstammen (vgl. Apg 17:26). Diesbezüglich sagt Witmer (im Zusammenhang mit Vers 12) 5 

folgendes: 

„Die These, daß die Erbsünde als Kollektivschuld auf den Menschen lastet, geht 

davon aus, daß Adam, der erste Mensch, der Stellvertreter der ganzen 

Menschheit war, die von ihm abstammt, Gott sah in der Sünde Adams eine 

Handlung, die von allen Menschen ausging, und daher wurde die Todesstrafe, 10 

die über ihn verhängt wurde, auf die übrige Menschheit ausgedehnt.“18 

In (bzw. durch) Adam haben wir alle eine sündige und sterbliche Natur geerbt. Wir sündigen, 

weil wir Sünder sind. Seit dem Fall Adams ist, wie gesagt, jeder Mensch in seiner Natur ein 

Sünder (vgl. Psa 51:7 und Eph 2:1-3).  

(2) Durch Christus das Leben: Vv 15-21 15 

In den Versen 12-14 geht es um den Tod Adams. Ab Vers 15 hingegen geht es um die Gnade 

des Lebens in Christus (der zweite Mensch bzw. der letzte Adam genannt in 1Ko 15:45-49). 

 

Vv 15-17: Ein Kontrast: Durch Adam der Tod für alle; durch Christus hingegen werden alle 

leben. Alle Menschen stammen von Adam ab und sind deshalb sterblich. In diesen drei Versen 20 

werden drei Kontraste genannt: 1. V. 15: „…wie durch die Übertretung des Einen (Menschen, 

d. h. Adam) die Vielen gestorben sind… (Kontrast) um wieviel mehr ist Gottes Gnade und 

Gabe den vielen überreich zuteil geworden durch die Gnade des einen Menschen, Jesus 

Christus.“ Also die Übertretung kontrastiert mit der Gnade. 2. V. 16: „…denn das Gericht 

(kri,ma [kríma]) hat von dem Einen her (im Griechischen evx „ex“) zur Verdammnis (kata,krima 25 

[katákrima]) geführt… (Kontrast) die Gnadengabe (ca,risma [khárisma], gemeint ist die 

Gerechtigkeit, vgl. Vv 15.17) hingegen aus vielen Übertretungen (paraptwma,twn 

[paraptōmátōn]) zur Rechtsprechung (dikai,wma [dikaíōma]).“ Also die Verdammnis oder 

Verurteilung in Kontrast mit der Rechtfertigung. 3. V. 17: „Denn wenn wegen der 

Übertretung des Einen der Tod geherrscht hat durch den Einen (Kontrast), um wieviel mehr 30 

werden die, welche die Fülle der Gnade und der Gabe der Gerechtigkeit empfangen, im 

[künftigen] Leben herrschen durch den Einen, Jesus Christus.“ Mit anderen Worten: Wegen 

der Übertretung Adams kam es zum Tod, durch die Gnade und Gerechtigkeit Jesu Christi 

hingegen kam, bzw. kommt, das Leben. Also der Tod in Kontrast mit dem Leben.  

 35 

Vv 18-19: In diesen zwei Versen kommt Paulus auf die Parallelen zwischen Adam und Christus 

ab Vers 12 zurück und zieht nun Schlussfolgerungen aus dem in den Versen 15-17 Gesagten: 

 
17 F. Davidson und Ralph P. Martin, ‘Der Brief an die Römer’ in Brockhaus Kommentar zur Bibel III, übersetzt 

aus der englischen Originalausgabe „The New Bible Commentary Revised“, hrsg. D. Guthrie et al., 1. Paperback-

Ausgabe (Wuppertal: R. Brockhaus Verlag, 1985), S. 275. Siehe auch John A. Witmer, ‘Römer’ in Das Neue 

Testament erklärt und ausgelegt, Band 4: Matthäus – Römer übersetzt aus dem Amerikanischen (The Bible 

Knowledge Commentary, SP-Publications, Colorado Springs, 1983), hrsg. John F. Walvoord und Roy B. Zuck, 3. 

Auflage (Holzgerlingen, Deutschland: Hänssler Verlag, 1992), S. 584 („Adam hatte einem ganz bestimmten Gebot 

Gottes zuwidergehandelt [1. Mose 2,17] und sich somit einer Übertretung schuldig gemacht ‒ etwas, was seine 

Nachkommen erst dann wieder taten, als sie durch Mose das Gesetzt erhalten hatten.“ Dazu ist zu sagen, dass in 

der amerikanischen Ausgabe das Gesetz Mose hier nicht explizit genannt wird; es steht lediglich „till other specific 

commands from God were received“. 
18 John A. Witmer, op. cit., S. 584. 
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Wie es also durch die Übertretung des einen Menschen (nämlich Adam) zur Verurteilung 

(katákrima) aller Menschen (eivj pa,ntaj avnqrw,pouj) gekommen ist, so ist es auch durch die 

gerechte Tat (dikaíōma) eines Einzigen (nämlich durch den [stellvertretenden] Tod Jesu Christi) 

für alle Menschen zur Rechtsprechung gekommen. 

 5 

Dieses Statement muss im Kontext verstanden werden, sonst besteht die Gefahr von 

Missverständnissen. Bedeutet diese Passage etwa, dass dank dem Erlösungswerk Jesu Christi 

notwendigerweise alle Menschen (quasi automatisch) gerettet sind, wie dies die Vertreter der 

Allversöhnung (klassischer Universalismus) behaupten?19 Diese sind der Meinung, dass 

schlussendlich alle Menschen gerettet sein werden. Nebst dieser Passage im Römerbrief 10 

berufen sie sich dabei vor allem auch auf Kol 1:19-20: „Denn es hat ihm [Gott] wohlgefallen, 

in ihm die ganze Fülle wohnen zu lassen und durch ihn alles mit sich selbst zu versöhnen     

indem er durch sein Kreuzesblut Frieden stiftete −, [durch ihn zu versöhnen] sei es, was auf 

Erden, sei es, was in den Himmeln ist.“ Die Heilige Schrift lässt aber wohl keinen Zweifel 

aufkommen, dass nur jene gerettet werden, die durch den Glauben die Gabe der Gnade in Jesus 15 

Christus annehmen: Im Römerbrief siehe zum Beispiel: 1:16-17; 3:21-24; 4:5; 9:30-32. In Kol 

1 wird dies auch in den Versen 22-23 gesagt, welche also auf die Verse 19-20 folgen, auf welche 

sich die Allversöhner berufen, um zu behaupten, dass letztlich alle Menschen gerettet würden. 

Viele Bibelpassagen (wie zum Beispiel Joh 3:16 und 2Ko 5:20 sowie Mat 23:37 und Luk 7:30) 

legen nahe, dass die Rechtfertigung durch Jesus Christus nicht eine „automatische 20 

Verwandlung“ der ganzen Menschheit als Folge des Erlösungswerks Jesu Christi darstellt. 

Vielmehr trifft dies nur auf jene Menschen zu, die die Gabe des ewigen Lebens in Jesus Christus 

durch den Glauben annehmen. 

 

Die eine Sünde Adams führte zum Tod aller (in V. 18: „für alle Menschen“ [εἰς πάντας 25 

ἀνθρώπους]; in V. 19: „die vielen“ [οἱ πολλοί]). Aber die Gnade Christi ist grösser, denn sie 

vermag von „vielen Übertretungen“ (jene aller Sünder, nicht nur jene Adams!) zur 

Rechtfertigung vieler (vieler Menschen) zu führen. Stellt die Verwendung des Ausdrucks 

„viele“ (πολλοί) anstelle von „alle“ (pa,ntej) in den Versen 15 und 19 etwa eine Art Hinweis 

darauf dar, dass nur „viele“ bzw. „mehrere“ (und eben nicht alle) gerettet werden, nämlich 30 

(allein) jene, die glauben werden? Die Tatsache, dass die Sünde Adams „allen“ und nicht nur 

„vielen“ Menschen angerechnet wurde, wird durch die Verwendung des Ausdrucks „alle“ 

(pa,ntej) in den Versen 12 und 18 bestätigt. Daraus folgt: Alle Menschen sind von Natur (vgl. 

 
19 So zum Beispiel Heinz Schumacher, 'Die Botschaft des Römerbriefes' in Gnade und Herrlichkeit, Band 55, Heft 

2, März 2003, S. 76-83. In seinem Kommentar zu Röm 5:12-21 sagt er, dass, sobald alle die Stellung als Sünder 

verlassen haben, um in der Stellung der Gerechten zu sein, die Zahl der neuen Menschheit genau jener der alten 

entsprechen würde (S. 79). Bezüglich des Vergleichs (bzw. der Antithese) Adam – Christus in Röm 5:12-21 

verweist er ebenfalls auf die Passage 1Ko 15:45-49. Betreffs Allversöhung und Karl Barth schreibt Paul Kieffer 

in Gute Nachrichten: Antworten für heute und morgen im Artikel „Lehrt die Heilige Schrift die Allversöhnung? 

Die Anhänger der Allversöhnung glauben, daß die Erlösung ausnahmslos allen Menschen gewährt wird. Gründet 

sich diese Überzeugung auf die Bibel?“ folgendes: „Der vielleicht stärkste Verfechter der Allversöhnung in 

unserer Zeit war Karl Barth. Die Allversöhnung zieht sich wie ein roter Faden durch seine Werke, obwohl er sich 

an keiner Stelle klar zu ihr bekennt und auch nicht definitiv sagen will, daß Gott nicht doch entscheiden kann, 

einige nicht zu erlösen.“ (www.gutenachrichten.org/ARTIKEL/in200611_art1.htm). Die meisten Barth-

Spezialisten sagen, dass Barth sich diesbezüglich nicht kategorisch geäussert hätte. Fabian Busch, zum Beispiel, 

zitiert in seiner Semesterarbeit von 2019 an der Universität Basel mit dem Titel „Die Allversöhnung im Verhältnis 

zur Rechtfertigungslehre und die Haltung Karl Barths und Paul Tillichs dazu“ folgende Worte Karl Barths: „Wir 

dürfen nicht mit der göttlichen Gnade rechnen, Gott schuldet uns nichts. Gleichzeitig dürfen wir auf eine 

Allversöhnung hoffen. Barth scheint so unsicher, weil er Gott nicht vorschreiben will, was Er tun muss. Gott will 

alle Menschen retten und Karl Barth glaubt dies auch, aber man darf Ihm dies nicht vorschreiben. Er muss nicht 

alle mit sich versöhnen, niemand kann Ihn dazu zwingen…“ Siehe Website: 

https://www.academia.edu/39742104/Die_Allversöhnung_im_Verhältnis_zur_Rechtfertigungslehre_Und_die_H

altung_Karl_Barths_und_Paul_Tillichs_dazu. 

http://www.gutenachrichten.org/ARTIKEL/in200611_art1.htm
https://www.academia.edu/39742104/Die_Allversöhnung_im_Verhältnis_zur_Rechtfertigungslehre_Und_die_Haltung_Karl_Barths_und_Paul_Tillichs_dazu
https://www.academia.edu/39742104/Die_Allversöhnung_im_Verhältnis_zur_Rechtfertigungslehre_Und_die_Haltung_Karl_Barths_und_Paul_Tillichs_dazu
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Eph 2:1-3) aus Sünder und stehen damit unter dem Verdammungsurteil (vgl. Joh 3:36), aber all 

jene („alle“: vgl. 1Ti 2:3-4; 2Pe 3:9; 1Jo 2:1-2), die das Heil in Jesus Christus annehmen, 

werden gerettet, während jene, die Jesus Christus ablehnen, verloren bleiben. Obschon Christus 

auch für sie den Erlösungspreis bezahlt hat (vgl. 2Pe 2:1). Die Heilige Schrift lehrt also nicht 

einen Universalismus, gemäss welchem (angeblich) alle Menschen automatisch gerettet sind 5 

(also Allversöhnung), sondern einen hypothetischen Universalismus, gemäss welchem das Heil 

auf all jene Menschen beschränkt ist, die das Heil in Jesus Christus im Glauben annehmen. In 

seinen Kommentar zu Röm 5:18-19 sagt Witmer folgendes: 

Auch hier ist in die Wendung »alle Menschen« in der ersten Hälfte des Satzes 

die ganze Menschheit eingeschlossen (vgl. »alle Menschen« in V. 12, und »die 10 

vielen« in der ersten Hälfte von V. 15). Daraus können wir schließen, daß mit 

»alle Menschen« in der zweiten Hälfte des Verses dasselbe gemeint ist wie mit 

den »vielen« in der zweiten Hälfte von Vers 16 und 19. In dem gerechten Werk 

Christi ist also der ganzen Menschheit eine Möglichkeit angeboten, die 

allerdings, wie auch die Möglichkeit in Vers 17, nur denen zugute kommt, die 15 

sie »empfangen«. Diese Schlußfolgerung wird ‒ mit anderen Worten ‒ in Vers 

19 nochmals wiederholt. Hier wird dem Ungehorsam Adams der Gehorsam 

Christi in seinem Opfertod gegenübergestellt. Als Folge des Ungehorsams 

wurden die Vielen (vgl. die erste Hälfte von V. 15.18), d.h. alle, zu Sündern 

(vgl. 11,32). Die Vielen in der zweiten Hälfte von 5,19 bezieht sich dagegen 20 

wieder nur auf »die, die empfangen« (V. 17; vgl. »viele« in der zweiten Hälfte 

von V. 16).20 

In der Tat, in (bzw. „wegen“) Adam sterben alle (Menschen) und durch Christus werden alle 

lebendig (1Ko 15:22), nur ist ihr Schicksal nicht dasselbe: Daniel (12:2), Jesus (Joh 5:24-29) 

und Paulus (Apg 24:15) unterscheiden zwischen der Auferstehung der Gerechten und jener der 25 

Ungerechten und in 1Ko 15:23ff gibt Paulus zu verstehen, dass jene der Gerechten vor und jene 

der Ungerechten nach dem Reich des Sohnes (d. h. dem Reich Christi) erfolgen wird. Diese 

Tatsache wird später durch den Apostel Johannes in Off 20:4-15 präzisiert.21 Die Ungläubigen 

werden auch wieder lebendig (vgl. Off 20:5; 1Ko 15:22), da sie aber nach ihrer Auferstehung 

gerichtet und in den Feuersee geworfen werden, bezeichnet Johannes ihre Auferstehung als 30 

„der zweite Tod“ (Off 20:6.14: ò deu,teroj qa,natoj).22 

 

Vv 20-21: Bereits in Röm 3:19-20 (vgl. 7:7) hat Paulus den Zweck des (mosaischen) Gesetzes 

erklärt, nämlich den sündigen Zustand des Menschen zu offenbaren. Der Satz „wo jedoch die 

Sünde mächtig geworden ist, da ist die Gnade übergross geworden“ könnte missverstanden 35 

werden. Paulus war sich dessen sehr wohl bewusst, weshalb er in Röm 6:1ff eventuellen 

Missverständnissen oder falschen Deutungen zuvorkommt. Die Basis für ein neues Leben ist 

nun gelegt: Die Gnade der Rechtfertigung in und durch Jesus Christus durch den 

Glauben! In den folgenden Kapiteln geht es nun um die Auswirkungen der durch die Gnade 

erlangten Rechtfertigung. 40 

 
20 John A. Witmer, op. cit., S. 586. 
21 Vergleiche dazu ad loc. unseren Kommentar über die Offenbarung des Johannes und das Kapitel über das 

Millennium in unserer Broschüre zur biblischen Eschatologie. 
22 Und nicht etwa als „zweite Auferstehung“, nachdem er von der Auferstehung der Gerechten als der „ersten 

Auferstehung“ gesprochen hat (vgl. Off 20:5-6: h̀ avna,stasij h` prw,th). 
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3. Der Sieg der Rechtfertigung durch den Glauben: Kap. 6–
8 

Es sei darauf hingewiesen, dass Paulus bis hierher nichts über die moralische Veränderungen 

jener sagt, die die Gnade in Jesus Christus angenommen haben. Bis hierher (Kap. 3:21 bis 5:21) 

spricht Paulus nur über das, was Gott in seiner Gnade für den Sünder getan hat ‒ unabhängig 5 

von den Gesetzeswerken. Das Kapitel 5 endet, so könnte man sagen, mit einem Siegesruf: „Die 

Gnade regiert!“ Aber wie gesagt, Paulus wusste sehr wohl, dass seine Darlegungen durch 

gewisse Leute falsch interpretiert werden könnten und beugt dem vor, indem er ab 6:1 

antizipierend auf Fragen antwortet, welche seine Lehre aufwerfen könnte. 

a.) Die Bedingung des Sieges: „mit ihm sterben“: Kap. 6 10 

(1) Unsere Position: Zusammen mit Christus: Vv 1-11 

V. 1: Nachdem Paulus dargelegt hat, dass der Mensch nur durch Gnade gerechtfertigt werden 

kann, unabhängig von Gesetzeswerken, antwortet er nun auf ein eventuelles Missverständnis. 

Er weiss, dass gewisse Leute seine Darlegungen in den vorangehenden Versen wie folgt 

(missbräuchlich) auslegen könnten: „Wenn dem so ist, dass die Gnade überschwänglich ist, wo 15 

die Sünde gross ist, dann lasst uns in der Sünde verharren ‒ lasst uns sündigen, damit wir seine 

unendliche Gnade umso mehr erfahren!“ Man nennt dies auch die „billige Gnade!“ Davidson 

und Martin sprechen hiervon als einer ethischen Frage „in zweierlei Gestalt“ und resümieren 

prägnant: 

Zum einen: Wird nicht dadurch, daß Gott gerecht macht, der Zug zur Sünde 20 

gestärkt? Zum andern: Führt dies nicht zur Gesetzlosigkeit? . . . . Der gedachte 

Gegner geht von der Folgerung aus. Je mehr Sünde, desto mehr Gnade.23 

V. 2: Paulus gibt auf diese rhetorische Frage eine kategorische Antwort: „Das sei ferne!“ (im 

Griechischen: mh. ge,noito [mē génoito]). Ein Christ ist mit Christus geistlich vereint, also der 

Sünde „abgestorben“, weshalb er nicht einfach bewusst in der Sünde weiterleben kann bzw. 25 

sollte. Paulus sagt: „Die wir der Sünde abgestorben sind, wie sollten wir weiterhin in ihr 

leben?“ Die Verwendung des Aorists (avpeqa,nomen [apethánomen]: Aorist Indikativ, aktiv., 1. 

Person Plural) weist auf ein bestimmtes Ereignis hin. Unser Tod mit Christus ist also Tatsache. 

Wir, die wir der Sünde abgestorben sind (in Christus, der für uns Sünder gestorben ist), wie 

können wir da noch weiter in ihr leben, in ihr verharren? 30 

 

Vv 3-11: Paulus erklärt nun, weshalb wir nicht mehr weiter in der Sünde leben können (bzw. 

in dieser verharren sollten). Er tut dies mit dem Bild der Taufe. Nur, man fragt sich, von welcher 

Taufe er hier spricht. Von der Wassertaufe24 oder von der Geistestaufe (der Taufe durch den 

Heiligen Geist)? Sollte Paulus hier von der Wassertaufe sprechen, würde dies nicht bedeuten, 35 

dass der Ritus der Wassertaufe rettet? Da die Heilige Schrift lehrt, dass die Taufe an und für 

sich nicht erretten kann (vgl. z. B. 1Pe 3:21), denken hier viele Ausleger an die Geistestaufe. 

So zum Beispiel Witmer: 

 
23 F, Davidson und Ralph P. Martin, op. cit., S. 276. 
24 So zum Beispiel Werner de Boor, Der Brief des Paulus an die Römer in Wuppertaler Studienbibel, Reihe: Neues 

Testament, hrsg. durch Werner de Boor und Adolf Pohl, 7. Auflage (Wuppertal: R. Brockhaus Verlag, 1979), S. 

143-144. 
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Denkt Paulus dabei an die Geisttaufe (1. Kor 12,13) oder an die Wassertaufe? 

Gegen den Versuch, Römer 6,3 im Sinne der Geisttaufe zu deuten, wenden 

manche Exegeten ein, daß hier von der »Taufe auf Christus Jesus« die Rede ist, 

wohingegen 1. Korinther 12,13 besagt, daß der Gläubige bei der Geisttaufe »zu 

einem Leib getauft« wird. Natürlich ist beides richtig: Der Gläubige ist »auf 5 

Christus« getauft und damit »in Christus« und auch »in den Leib Christi« 

aufgenommen, und zwar durch den Heiligen Geist. Wenn man Römer 6,3 

jedoch auf die Wassertaufe bezieht, sieht man sich vor das Problem gestellt, daß 

die Taufe, von der hier die Rede ist, Heilswirksamkeit zu haben scheint. Das 

Neue Testament bestreitet aber konsequent eine Wiedergeburt durch die Taufe. 10 

Es sieht die Wassertaufe lediglich als öffentliches Zeugnis für ein bereits 

vollendetes geistliches Geschehen (vgl. z. B. Apg 10,44‒48; 16,29‒33). Paulus 

spricht hier also wohl von der geistlichen Realität, daß die Gläubigen durch den 

Glauben »auf Christus getauft« (in Christus gestellt) und damit bereits mit ihm 

vereinigt und identifiziert sind. Die Wassertaufe ist nur der bildhafte Ausdruck 15 

dieser Realität. Sie ist das sichtbare Zeichen der geistlichen Wahrheit der 

anderen Taufe (der Identifikation mit Christus; vgl. Gal 3,27, »auf Christus 

getauft … Christus angezogen«).25 

Wenn man die Wassertaufe als symbolischen Akt versteht, welcher die innere Verwandlung 

des Gläubigen symbolisiert, dann ist „das Problem“ gelöst. So sagt Bonnet: 20 

Die Taufe ist das göttliche Siegel der Regeneration, das heisst von der 

Verwandlung, wovon in diesen Versen die Rede ist. Der Apostel ist der 

Meinung, dass die Taufe, welche seine Leser nach ihrer Bekehrung erhalten 

hatten, mit dem göttlichen Gnadenwirken, durch welches sie Teilnehmer am 

Tod und an der Auferstehung Christi geworden sind, koinzidiert hat.26 25 

Apg 22:16 scheint anzudeuten, dass dies auch die Erfahrung des Apostels Paulus bei seiner 

Bekehrung gewesen ist: „Und nun, was zögerst du noch? Steh auf, lass dich taufen und deine 

Sünden abwaschen, indem du seinen Namen anrufst!“ Diesbezüglich zitieren wir noch Godet: 

Und, in der Tat, so wie die Bestattungszeremonie, als sichtbare und öffentliche 

Tatsache, die Tatsache des Todes festhält, so bestätigt auch die Taufe, als 30 

äusserlicher und wahrnehmbarer Akt, den Glauben, wobei das der Sünde 

gestorben sein implizit im Glauben eingeschlossen ist.27 

Zugegeben, die Auslegung, wonach Paulus hier auf die Geistestaufe Bezug nehmen würde, hat 

zum Vorteil, dass man die Kontroverse um die Bedeutung der Wassertaufe umgehen kann. Wir 

müssen allerdings eingestehen, dass die Erwähnung des Begräbnisses und der Auferstehung 35 

 
25 John A. Witmer, op. cit., S. 588. 
26 Louis Bonnet, in Zusammenarbeit mit Alfred Schroeder, Bible Annotée N.T. 3: Le Nouveau Testament expliqué. 

NT 3 Épîtres de Paul, réimpression (St-Légier, Suisse: P.E.R.L.E., Librairie-Editions Emmaüs, 1983), S. 96. (Wir 

haben vom Französischen ins Deutsche übersetzt). Der französische Originaltext: « Le baptême est le sceau divin 

de la régénération, c’est-à-dire de la transformation dont il est parlé dans ces versets. L’apôtre considère le baptême 

que ses lecteurs avaient reçu après leur conversion comme ayant coïncidé avec l’œuvre de la grâce, par laquelle 

ils ont été faits participants de la mort et de la résurrection du Christ. » 
27 F. Godet, Commentaire sur l’Épître aux Romains (Paris: Sandoz & Fischbacher; Genève: Desrogis, Neuchâtel: 

J. Sandoz, 1880), II: S. 21-22. (Wir haben vom Französischen ins Deutsche übersetzt). Der französische 

Originaltext: « Et, en effet, de même que la cérémonie de l’inhumation, comme fait visible et public, constate celui 

de la mort, ainsi le baptême, en tant qu’acte extérieur et sensible, constate la foi, avec la mort au péché 

implicitement renfermée dans la foi. » 
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Christi in Vers 4 uns zögern lässt. Davidson und Martin sehen die Lösung in der symbolischen 

Bedeutung des Aktes der Wassertaufe. Diese Erklärung scheint uns ebenfalls akzeptabel zu 

sein: 

Dabei knüpft Paulus am Bild der Taufe an, die in einem Dreischritt symbolisch 

ausgewertet wird: In das Wasser – Tod; unter das Wasser – Begräbnis; aus dem 5 

Wasser – Auferstehung.28 

Vv 3-5: Wie dem auch immer sei, Christus ist gestorben ‒ und wir auch, zusammen mit ihm; 

und da er auferstanden ist, wandeln wir nun quasi in „einem neuen Leben“ (wohlverstanden, 

gemeint ist natürlich die geistliche „Auferweckung“ bzw. Erneuerung: vgl. Eph 2:6; Kol 3:1; 

noch nicht die leibliche Auferstehung: vgl. dazu 1Ko 15:22-23; 2Ti 2:18). Mit dem „neuen 10 

Leben“ ist das Leben des Christen in der Heiligung gemeint (vgl. Vv 6ff). 

 

Anwendung: Wer an Christus glaubt, aber weiterhin in der Sünde verharrt, hat das Evangelium 

nicht wirklich verstanden und ist deshalb auch kein wirklicher (wiedergeborener) Christ (vgl. 

dazu Jak 2:19; 1Jo 2:19), denn: 15 

 

Vv 6-7: Mit IHM sind wir der Sünde abgestorben, das heisst unser „alter Mensch“ wurde mit 

ihm gekreuzigt (vgl. Gal 2:19; 5:24; 6:14). In der Tat, Christus ist wegen unserer Sünde in die 

Welt gekommen, nämlich, um stellvertretend für uns zu sterben, das heisst, um unsere Sünde 

zu tilgen (vgl. Joh 1:29; 1Jo 2:1-2; 3:8; Heb 2:17; 9:27-28). Und da also Christus für uns, bzw. 20 

unsere Sünde, gestorben ist, liegt es doch auf der Hand, dass wir nun nicht weiterhin in der 

Sünde verharren dürfen. Wer in der Sünde verharrt, verachtet letztlich den Tod Jesu Christi 

(vgl. Heb 10:26-30; siehe auch Eph 4:22-23). V. 6: „…damit der Leib der Sünde kraftlos 

gemacht werde…“ Im folgenden Kapitel 7 erklärt Paulus, weshalb auch im Leben eines 

Gotteskinds die Sünde noch Realität ist.29 25 

 

V. 8: Man vergleiche diese Aussage mit jener von Paulus in Gal 2:20. Ja, wir leben mit ihm 

und für ihn, so wie es auch zutrifft, dass ER für uns lebt (vgl. Röm 8:34; Heb 4:14-16 und 1Jo 

2:1-2). 

 30 

Vv 9-10: Unser Sieg steht durch die Tatsache fest, dass Christus, nachdem er auferstanden ist, 

nicht mehr stirbt. Daraus folgt, dass wir, die mit ihm (geistlich) auferstanden sind, auch nicht 

mehr sterben werden (natürlich „geistlich“ nicht mehr sterben! Vgl. dazu Heb 7:24-25).  

 

V. 11: Da wir also zusammen mit dem, der wegen unserer Sünde gestorben ist, gestorben und 35 

auferstanden sind, sollten wir uns auch als der Sünde abgestorben betrachten. Die Untertitel der 

„Bible Annotée“ fassen die zwei Teile dieses Kapitels trefflich zusammen: Vv 1-11: Durch 

seinen Tod und seine Auferstehung erlangte Christus für uns das Absterben der Sünde und die 

Geburt zu einem neuen Leben. Vv 12-23: Ermahnung, in unserem Lebenswandel zu realisieren, 

was uns durch die Vereinigung mit dem gestorbenen und auferstandenen Christus geschenkt 40 

wurde.30 

(2) Konsequenz unserer Stellung in Christus: Vor der Sünde fliehen: Vv 12-23 

 
28 F, Davidson und Ralph P. Martin, op. cit., S. 276. 
29 Es sei denn, man deutet das ganze Kapitel 7 als vom Leben (des Apostels Paulus) vor der Bekehrung handelnd. 

Diesbezüglich siehe infra ad loc. 
30 Louis Bonnet, B.A., N.T. 3, S. 95, 100. 
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Da wir mit Christus gestorben und auferstanden sind, sind wir durch ihn „ein für alle Mal 

geheiligt“ (vgl. Heb 10:10.14: evfa,pax [ephápax]). Allerdings sollten wir diesen „Zustand der 

Heiligkeit“, nämlich das „von der Sünde gereinigt sein“, Tag für Tag in die Praxis umsetzen. 

So wie es Witmer sagt: 

Die Heiligung beginnt mit der Wiedergeburt, in dem Augenblick, in dem der 5 

Gläubige in das geistliche Leben eintritt. Von diesem Punkt an hört Gott nicht 

mehr auf, ihn durch sein heiligendes Wirken immer weiter von der Sünde ab- 

und zu sich hinzuzuziehen und sein Leben in ein Leben der Heiligung und 

Reinheit zu verwandeln. Der Prozeß der Heiligung setzt sich während des 

ganzen Lebens des Gläubigen, in der Zeit, die [sic: in der] er sich in seinem 10 

sterblichen Körper auf der Erde befindet, fort und wird in der Verherrlichung – 

wenn der Gläubige durch den Tod und die Auferstehung oder durch die 

Entrückung im Angesicht Gottes steht und »gleich dem Bild seines Sohnes« ist 

(8,29) − vollendet.31 

Man könnte sagen in den Versen 1-11 geht es darum, was Gott in uns getan hat, d. h. Gottes 15 

Anteil an unserer Heiligung. In den Versen 12-23 hingegen spricht Gott von unserem „Part“ an 

der Heiligung, bzw. über unsere persönliche Verantwortung als Kinder Gottes. Davidson und 

Martin sagen diesbezüglich: „Bisher ging es Paulus um die Heiligung von ihrer göttlichen Seite 

durch die Glaubensgemeinschaft mit Christus. Nun wendet er sich dem menschlichen Aspekt 

zu.“32 20 

 

Was lehrt uns die Bibel bezüglich der Heiligung? 

 

Man könnte „Heiligung“ auch mit „Absonderung“ definieren (bzw. „abgesondert sein“), um 

Gott anzubeten und zu dienen. Man könnte dies schematisch wie folgt darstellen: 25 

 

 

 
31 John A. Witmer, op. cit., S. 588-589. 
32 F. Davidson und Ralph P. Martin, Brockhaus-Kommentar, op. cit., S. 276. 
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(a) Wir sind der Sünde abgestorben: Vv 12-13 
(b) Wir sind Sieger über die Sünde: V. 14 
(c) In der Vergangenheit waren wir Sklaven der Sünde: Vv 15-17 
(d) Jetzt aber sind wir befreit von der Sünde: Vv 18-23 5 

(a) Wir sind der Sünde abgestorben: Vv 12-13 

Jetzt spricht Paulus über unsere persönliche Verantwortung, das heisst über unseren „Part“ im 
Heiligungsleben. Das ethisch-moralische Bemühen ist unerlässlich für den Fortschritt des 
Gläubigen. „Gebt eure Glieder Gott hin zu Werkzeugen der Gerechtigkeit!“ Das Verb „und 
gebt nicht mehr hin“ (mhde. parista,nete [mēde paristánete]) ist ein Imperativ Präsens (Durativ), 10 
aktiv, 2. Pers. Plural. Es weist auf Kontinuität hin. Paulus ermahnt also seine Leser, ihre Glieder 
bzw. ihre Leiber nicht (mehr) länger der Sünde hinzugeben.33 Der Imperativ hingegen, der 
darauffolgt (parasth,sate [parastēsate] = „gebt hin“), ist ein Aorist aktiv, 2. Pers. Plural. Der 
Aorist weist auf den Aspekt des Ereignisses hin. Es ist so, wie wenn Paulus seine Leser 
ermahnen würde, ihre Glieder ein für alle Mal Gott zu weihen.34 15 

(b) Wir sind Sieger über die Sünde: V. 14 

Nun erklärt Paulus, wie es möglich ist, ein anderes Leben zu führen, das heisst von einem Leben 

in der Sünde wegzukommen: Die Sünde hat keine Macht mehr über uns… das heisst wir sind 

Sieger! Weshalb aber sind wir Sieger? Weil wir nicht mehr unter dem Gesetz stehen (das heisst 

unter dem Fluch des Gesetzes: vgl. Gal 3:13), sondern unter der Gnade in und durch Jesus 20 

Christus. Und die Gnade in Christus impliziert die Gegenwart der Kraft des Heiligen Geistes; 

dieser ist es, der uns hilft, die Sünde zu überwinden, bzw. ihr zu widerstehen (mehr dazu siehe 

 
33 Vergleiche diesbezüglich F. Godet, Commentaire sur l’Épître aux Romains, II: S. 50: « L’impér. Prés. 

parista,nete, présentez, offrez, indique, comme le basileue,tw du v. 12, la continuation d’un état de fait. » (Wir 

unterstreichen „die Kontinuität einer Tatsache“). 
34 So auch F. Davidson und Ralph P. Martin, Brockhaus-Kommentar, S. 276. 

Die Heiligung und unsere 
Stellung in Christus 

Unser gegenwärtige Heili-
gungszustand 

Unser zukünftiger Heili- 
gungszustand 

 
Die Heiligung gemäss unserer 
Stellung in Christus (1Ko 1:30). 
In diesem Sinne sind alle Gläu- 
bigen geheiligt worden: der 
Alte, der Junge, der „fleischlich- 
ste“ sowie auch der geistlichste 
Christ. 
 

 
Die Heiligung, so wie wir sie 
jetzt, bzw. heute, erleben. Sie 
hängt von unserem Glauben 
betreffs unserer Stellung 
in Christus ab (Röm 6:1-11). 
 

 
Unsere endgültige Heili- 
gung am Tag, wenn wir 
beim Herrn (bzw. „wie 
ER“) sein werden (ohne 
Sünde und Krankheit, 
sprich unsterblich: vgl. 
1Ko 15:54; 1Jo 3:2). 
 

 
Sie ist die Folge unserer Ver- 
einigung mit Christus. Sie ist 
unveränderlich und untrennbar. 
 
 
 
 

 
Sie ist nicht statisch, sondern 
veränderlich und hängt von 
unserer Hingabe zum Herrn 
(Röm 6:13) und unserem 
Gehorsam gegenüber Gottes  
Wort ab (Röm 12:2). 
 

 
Sie ist ewig. Das wird 
unsere Stellung in der 
Ewigkeit sein, wenn wir 
bei IHM sein werden (vgl. 
Phi 3:21). 
 
 
 

 
So wie Gott uns in (und durch) 
Christus sieht (1Ko 1:2.30; Phi 
1:1). 

 
Gemäss unserem Wandel in  
Christus (1Th 2:13). 

 
So wie wir in der ewigen 
Herrlichkeit bei Gott sein 
werden (Röm 8:29-30; 1Ko 
15:49). 
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ad Röm 8). Nun heisst es nicht mehr „du sollst nicht mehr tun“, sondern jetzt gilt „durch die 

Kraft des Heiligen Geistes“ sind wir Sieger. 

(c) In der Vergangenheit waren wir Sklaven der Sünde: Vv 15-17 

V. 15: In Vers 1 bezieht sich Paulus auf einen Einwand, den die Feinde des Evangeliums 

vorbringen könnten. Hier, in Vers 15, spricht Paulus einen zweiten Einwand an, welchen seine 5 

Feinde geltend machen könnten, nämlich die irrtümliche Schlussfolgerung, dass wir tun 

können, was uns gerade beliebt, da wir ja schliesslich nicht mehr unter dem Gesetz stehen; mit 

anderen Worten wir können weiterhin in der Sünde verharren. Wie schon in Vers 2, so wendet 

Paulus auch hier ein: „Das sei ferne!“ (mh. ge,noito ! [mē genoíto]). 

 10 

V. 16: Ganz einfach, weil wir Sklave dessen sind, dem wir uns hingeben! Man kann nicht zwei 

Herren dienen, sagte Jesus (vgl. Mat 6:24). Man kann nicht vorgeben, Christ zu sein und 

gleichzeitig in der Sünde weiterleben. Wer in der Sünde verharrt, zeigt, dass er nicht Christus 

angehört. 

 15 

V. 17: Paulus lobt Gott für seine Gnade und alles, was er in den Herzen seiner Leser getan hat. 

Dabei erwähnt er zuerst das Vergangene (das Negative): „Ihr wart (h=te [ēte] = das Hilfsverb 

im Imperfekt: also ein andauernder Zustand in der Vergangenheit) Sklaven der Sünde!“ Dann 

spricht er von ihrer gegenwärtigen Stellung (das Positive): u`phkou,sate de. (hupēkoúsate dè): 
„Nun aber seid ihr [von Herzen] gehorsam geworden…!“ Das „de.“ (dè = aber) weist auf den 20 

Kontrast zwischen ihrem gegenwärtigen Zustand und jenem in der Vergangenheit hin. Das 

Verb u`phkou,sate (hupēkoúsate) ist ein Aorist Indikativ aktiv, 2. Pers. Plural und weist auf ein 

bestimmtes Ereignis in der Vergangenheit hin, nämlich auf den „Entscheidungsakt, durch 

welchen sie sich dem Evangelium zugewendet und mit dem früheren Leben gebrochen 

haben.“35 25 

(d) Jetzt sind wir von der Sünde befreit: Vv 18-23 

V. 18: Hier folgt ein weiterer Kontrast: „Indem ihr befreit worden seid (evleuqerwqe,ntej 
[eleutherōthéntes]: Partizip Aorist passiv, maskulin Plural) von (avpo. [apo] = weg von) der 

Sünde, seid ihr nun Diener geworden (evdoulw,qhte [edoulōthēte]: Indikativ Aorist passiv, 2. 

Pers. Plural) der (oder: für die) Gerechtigkeit.“ Oder wortwörtlich: „Indem ihr von der Sünde 30 

befreit wurdet, seid ihr Diener für die Gerechtigkeit geworden.“ Die beiden Passivformen der 

Verben weisen auf die Tatsache hin, dass die Leser, das heisst die Christen, dank der Gnade 

Gottes aus der Versklavung der Sünde befreit und zu Dienern der Gerechtigkeit vor Gott 

geworden sind. In Vers 23 präzisiert Paulus, durch wen dies Tatsache geworden ist, nämlich 

durch Jesus Christus. 35 

 

V. 19: „Wegen eurer Schwachheit rede ich nach Menschenweise“: Dies ist vermutlich im Sinne 

des Wortes Jesu in Mat 26:41 zu verstehen: „…der Geist ist willig, das Fleisch aber ist 

schwach…!“ Paulus ist sich der Gefahr, welche die Christen bedroht, sehr wohl bewusst, 

nämlich die Gnade Jesu Christi nur auf Geist und Seele (vor allem auf den Verstand) 40 

anzuwenden, nicht aber auf den Körper, das physische Leben. Ein Leben in Reinheit ist für die 

Heiligung des Gläubigen unerlässlich. Man vergleiche dies mit den Worten des Apostels Paulus 

in 1Ko 6:15-16: „Wisst ihr nicht, dass eure Leiber Glieder Christi sind? Soll ich nun die Glieder 

 
35 So F. Godet, Commentaire sur l’Épître aux Romains, II: S. 61. (Wir haben vom Französischen ins Deutsche 

übersetzt). Der französische Originaltext:  « l’acte décisif par lequel ils ont adhéré à l’Évangile et rompu avec cet 

ancien état. » 
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Christi nehmen und zu Gliedern einer Hure machen? Das sei ferne! Oder wisst ihr nicht, dass, 

wer einer Hure anhängt, ein Leib mit ihr ist? Denn es werden, heisst es, die zwei ein Leib sein.“ 

 

V. 20-22: Ja, als wir noch in der Sünde lebten, dienten wir nicht der Gerechtigkeit! Es trifft zu, 

dass wir, als wir noch von Gott getrennt waren, vielleicht schändliche Dinge getan haben; 5 

allerdings nicht alle in derselben Weise und im selben Ausmass. Wer immer (durch Christus) 

von der Sünde befreit wurde, ist automatisch ein Diener (Sklave) Gottes. Es gibt keine 

Alternative, entweder man ist ein Sklave Satans (vgl. Joh 8:44) oder ein Diener Gottes. Die 

Frucht des „Dienergottesseins“ ist positiv: nämlich die Frucht der Heiligkeit und am Ende das 

ewige Leben. Dieser Vers deutet auch darauf hin, dass wir selbst nicht in der Lage sind, das 10 

Gute zu tun, solange wir noch Sklave der Sünde sind (vgl. Röm 8:7-8). 

 

V. 23: Am Ende (bzw. die Konsequenz) eines Lebens in Sünde wartet der Tod, und zwar der 

physische sowie der geistige Tod (vgl. Gen 2:16-17; 3:20; Röm 5:12; Off 20:14-15). Wer aber 

durch den Glauben die Gnade in und durch Jesus Christus annimmt, der wird das ewige Leben 15 

ererben. Was den Leib des Gläubigen betrifft, so ist zu sagen, dass dieser sterblich bleibt; aber 

der Geist des Gläubigen wird nicht ins ewige Gericht kommen, um verurteilt zu werden (vgl. 

Joh 5:24; 1Ko 5:5). 

 

Röm 6 könnte wie folgt zusammengefasst werden: 20 

 

1. Zu sagen „ich muss sündigen“ bedeutet, die Basis des christlichen Glaubens zu 

verleugnen (vgl. Röm 6:14). 

2. Zu sagen „ich kann nicht sündigen“ wäre Selbstbetrug und Illusion (vgl. 1Jo 1:8). 

3. Zu sagen „ich muss nicht sündigen“ (das heisst „ich bin nicht gezwungen zu sündigen) 25 

heisst, dass Gott uns ein Mittel geschenkt hat, durch welches wir befähigt sind, der 

Sünde zu wiederstehen. Und dieses Mittel ist der stellvertretende Tod Jesu Christi 

aufgrund dessen wir die Kraft des Heiligen Geistes empfangen). 

 

Wir wurden mit Christus gekreuzigt, damit wir die Begierden unseres Leibs überwinden 30 

können! Der Tod Jesu Christi ist also die Quelle unserer Heiligung. 

 

Wir sind von der Sündenschuld befreit   = Rechtfertigung 

Wir sind von der Macht der Sünde befreit   = Heiligung 

Wir sind aber noch nicht von der Gegenwart der Sünde 35 

befreit (vgl. 1Jo 1:8). Das wäre nämlich die   = Perfektion 

 

 

    Röm. 3–5  Röm. 6 

 40 

 

 

Wir haben durch Jesus:   Wir sind mit Jesus Christus: 

 

 Vergebung der Sünde    gekreuzigt 45 

 

 Die Gerechtigkeit Christi   begraben 

       auferweckt 

 

 Etwas ist geschehen    Etwas ist geschehen 50 

 für uns     mit uns 



Römerbrief.5.2022 © Roland Kleger 41 

b.) Der Kampf für den Sieg: Kap. 7:1-25 

(1) Die wahre Heiligung (durch die Gnade): Vv 1-6 

In Kapitel 6 wird die Befreiung mit dem Bild der „Versklavung“ illustriert. Im Kapitel 7 geht 

es um dasselbe Thema, lediglich das Bild ändert. In Kapitel 6 ist es der Sklave, der, losgekauft 

von seinem alten Meister (nämlich vom Gesetz und der Sünde), nunmehr einem anderen Herrn 5 

dienen kann (nämlich der Gerechtigkeit Gottes), während hier (in Kapitel 7) diese Wahrheit 

durch das Bild der Frau, deren Mann gestorben ist und die nun frei ist, einem anderen Mann 

anzuhangen, illustriert wird. 

(a) Das Bild der Ehe: Vv 1-3 

Eine Frau ist gemäss dem (mosaischen) Gesetz an ihren Mann gebunden bis zu dessen Tod 10 

(vgl. Deu 24:1-4; Mat 19:1-9; Mar 10:2-12). Erst wenn ein Ehepartner stirbt ist der andere frei, 

sich mit einem anderen (bzw. mit einer anderen) zu verbinden. 

(b) Anwendung auf uns: Vv 4-6 

Paulus wendet das Beispiel der Ehe auf das Leben der Gläubigen an. Der Tod (Jesu) hat uns 

von der ersten Bindung befreit. Dem Gesetz abgestorben, ist der Gläubige nunmehr frei, sich 15 

mit dem neuen Partner zu liieren, nämlich mit Jesus Christus, der von den Toten auferstanden 

ist. Wir sind mit ihm gestorben (vgl. Röm 6:3-4). Man könnte diese Worte des Apostels Paulus 

wie folgt auslegen: 

 

Das Gesetz war unser „erster Ehepartner“. Er war streng. Weder in ihm noch in uns war 20 

gegenseitige Liebe. Von seiner Seite kamen nur Forderungen (Gebote), von unserer Seite nur 

Opposition (sprich Übertretungen dieser Gebote). Das Gesetz klagte uns an und (wie der 

römische Mann, wessen Frau untreu war) verurteilte uns zu Tode. Das ist genau das, was das 

Gesetz mit uns machte und was es mit jenen, die noch nicht unter der Gnade Jesu Christi stehen, 

immer noch tut. ABER nun ist ja eben ein anderer stellvertretend für uns gestorben; da ist ein 25 

anderer, der unsere Sünde (welche mit dem Tod bestraft werden muss) auf sich genommen hat, 

indem er uns vor der Rache des Gesetzes in Sicherheit gebracht hat. Christus ist gestorben und 

wir mit ihm (Röm 6:1-11). Er wurde in einem Grab beigesetzt und wir mit ihm. Aber er ist 

auferstanden… und wir mit ihm! Damit wurden die Gesetzesforderungen erfüllt und wir sind 

von der Bindung ans Gesetz befreit und durch unseren neuen „Ehepartner“, nämlich Jesus 30 

Christus, der für uns gestorben ist, mit Gott in Gemeinschaft getreten. Durch diese Beziehung 

mit Christus hat unser Leben eine Änderung erfahren. Alle, die in Christus sind, stehen nicht 

mehr unter der Macht des (mosaischen) Gesetzes. Vielmehr sind sie nunmehr von den 

Gesetzesforderungen befreit. Nun leben wir in und durch die Gnade. Unser Heiligungsleben 

basiert nun auf der Gnade in Jesus Christus und nicht mehr auf den Geboten des Gesetzes (vgl. 35 

Röm 6:14 und Gal 5:18). Diese Heiligung, die unter und durch die Gnade gelebt wird, ist die 

wahre Heiligung. Nur sie kann echte (geistliche) Früchte hervorbringen (vgl. Röm 6:22 und 

7:25a). 

(2) Die falsche Heiligung (3 Fragen): Vv 7-24 

In dieser Passage beantwortet Paulus drei Fragen: siehe die Verse 7.13.24. Die Verse 7-24 40 

können zweigeteilt werden. Godet sagt: 



Römerbrief.5.2022 © Roland Kleger 42 

Im ersten Teil (V. 7-13) zeigt der Apostel durch Erfahrung, dass das Gesetz den 

Menschen lediglich moralisch töten kann, das heisst ihn von Gott trennen; im 

zweiten Teil, ab Vers 14, zeigt er seine Kraftlosigkeit, ihn aus diesem traurigen 

Zustand herauszuziehen, in welchem er eingetaucht bleibt. Das Besondere an 

dieser Passage ist, dass die aufgezeigten Thesen nicht allgemeint gefasst sind, 5 

sondern auf ganz persönliche Weise; V. 7: „ich habe nicht gekannt…“; V. 8: 

„die Sünde hat in mir bewirkt…“; V. 9. 10: „ich lebte…, ich aber starb…“36 

In der Tat, in der Passage Verse 7-13 verwendet Paulus Verben in der Vergangenheitsform, in 

den Versen 14-25 hingegen das Präsens. 

(a) Welche Rolle spielt denn aber das Gesetz wirklich?: Vv 7-13 10 

V. 7: Wenn aber das Gesetz zur Sünde verleitet (V. 5), muss man daraus nicht schliessen, dass 

es schlecht ist? Folgt daraus nicht, dass es selbst Sünde ist? „Das sei ferne!“ (im Griechischen: 

mh. ge,noito), lautet die Antwort des Paulus. 

(i) Das Gesetz offenbart uns unsere Sündhaftigkeit: V. 7b 

Wir kennen die Sünde lediglich durch das Gesetz. Vergleiche dazu Röm 3:19-20 und Gal 3:24. 15 

Warum aber wiederholt hier Paulus, was er bereits in 3:19-20 gesagt hat? Godet sagt: 

Aber was Paulus in Kap. III bewiesen hat, ist, dass das Gesetz nicht die Kraft 

hat zu rechtfertigen; das war genau das, was es im Teil, wo es um die 

Rechtfertigung durch den Glauben geht, aufzuzeigen galt. Was er hier beweist, 

ist, dass es kraftlos ist zu heiligen, was etwas völlig anderes ist, zumindest in 20 

den Augen des Apostels und all derer, die die Rechtfertigung nicht mit der 

Heiligung verwechseln.37 

Das Gesetz könnte man eigentlich mit einem Spiegel vergleichen: Wir sehen uns darin so wie 

wir sind. 

(ii) Das Gesetz bewirkt in mir allerlei Begierden: Vv 8-9a 25 

Zumal das Gesetz selbst nicht Sünde ist, wie kommt es denn, dass es mich trotzdem zum 

Sündigen reizt? Die folgende Illustration kann uns helfen, dies besser zu verstehen: Ein Fluss 

kann ruhig in seinem Bett dahinfliessen, sobald man aber Felsen darin versenkt, kommt es 

sofort zu Stromschnellen und/oder Strudeln. Genauso verhält es sich mit Gesetz. Ist es nicht so, 

dass der Mensch besonders gerne das tut, was verboten ist? Es kommt oft vor, dass kein 30 

Verlangen besteht, bis ein Verbot ausgesprochen wird. Das erinnert uns an folgendes 

Sprichwort: „Kein Apfel schmeckt besser als der vom verbotenen Baum!“ Die folgende 

Erläuterung von Bonnet betreffs dieser Passage gefällt uns: 

 
36 F. Godet, Commentaire sur l'Épître aux Romains, II: S. 93. Der französische Originaltext: « Dans la première 

(v. 7-13), l'apôtre démontre par l'expérience que la loi ne peut que tuer l'homme moralement, c'est-à-dire le séparer 

de Dieu; dans la seconde, dès le v. 14, il montre son impuissance à le tirer du triste état où il demeure plongé. Ce 

passage a ceci de particulier que les thèses démontrées ne sont pas exposées d'une manière générale, mais sous 

une forme toute personnelle; v. 7 : « je n'ai pas connu…»; v. 8: « le péché a produit en moi…»; v. 9. 10: « je 

vivrais…, je suis mort… » 
37 Ibid., S. 92. Der französische Originaltext: « Mais ce que Paul avait prouvé au chap. III, c'est l'insuffisance de 

la loi pour justifier ; c'était bien la démonstration à donner dans la partie relative à la justification par la foi. Ce 

qu'il prouve ici, c'est son impuissance à sanctifier, ce qui est tout différent, du moins aux yeux de l'apôtre et de 

tous ceux qui ne confondent pas la justification et la sanctification. » 
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Die Sünde führt diese Tat durch das Gesetz aus (vgl. V. 11), sei es auf Grund 

des in Vers 7 erwähnten Spezialgebots, sei es auf Grund jedes anderen Verbots, 

welches dieselbe Auswirkung hat: in uns das noch grössere Verlangen nach dem 

zu bewirken, was uns verboten ist. Mit anderen Worten: die durch das Gebot 

vereitelte und zurückgehaltene Sünde wird zum Ungehorsam und zur 5 

Auflehnung (V. 7, 11, 13) und zeigt sich so in ihrer ganzen Schuldhaftigkeit (V. 

13). Ohne das Gesetz ist die Sünde tot, inaktiv, ohne Kraft, den Menschen zu 

versuchen und zur Auflehnung anzustacheln, wenn sie nicht einen Anstoss 

erhält oder [das Gebot bzw. das Gesetz] zum Anlass nimmt, von welchem der 

Apostel eben gesprochen hat (1. Kor. 15:56).38 10 

(iii) Das Gesetz führt zum Tod anstatt zum Leben: Vv 9b-11 

Das Gesetz ist gut, denn es zeigt uns, dass wir in der Heiligung leben sollten. Und die Heiligung 

wiederum führt zum Leben. Das Problem ist aber eben folgendes: Das Gesetz gibt uns nicht die 

nötige Kraft, um ein heiliges Leben führen zu können. Im Gegenteil, es verurteilt uns wegen 

unserer Sündhaftigkeit. 15 

(iv) Das Gesetz entlarvt die Sünde wie sie ist: Vv 12-13 

Das Gesetz ist gut und perfekt; sie entlarvt unsere Sündhaftigkeit, welche sich dem göttlichen 

Gesetz widersetzt. Somit bin ich also wegen meiner Sünde verdammungswürdig. 

(b) Die falsche Heiligung (durch eigene Anstrengung): Vv 14-24 

Was für die Passage Verse 7-24 charakteristisch ist, ist das immer wiederkehrende 20 

Personalpronomen „ICH“ (EGO). Besonders die Frage nach der Auslegung des „ICHs“ in den 

Versen 14-25 ist sehr kontrovers. Bonnet resümiert diese Diskussion wie folgt: 

Die Frage, die sich [hier] stellt, und welche die Ausleger schon immer gespalten 

hat, ist die, ob er [Paulus] hier die Erfahrungen zurückverfolgt, die er als Jude, 

vor seiner Bekehrung, gemacht hat, oder ob er die Erfahrungen meint, die er 25 

auch jetzt, zurzeit als er [dies] schreibt, noch macht; mit anderen Worten, ob er 

den Zustand des nicht erneuerten oder jenen des bereits zu neuem Leben 

geborenen Menschen beschreibt.39 

Die einen denken, dass hier der allgemeine Zustand des natürlichen Menschen gemeint ist, 

andere sind der Meinung, dass diese Passage die Situation eines Juden widerspiegelt, das heisst 30 

der innere Kampf des Pharisäers Paulus, also des Apostels Paulus vor seiner Bekehrung, 

während ein Grossteil der Ausleger der Meinung ist, dass diese Beschreibungen die 

Erfahrungen eines wiedergeborenen Christen widerspiegeln. Übrigens gibt es auch Interpreten, 

die kumulative Lösungen vorschlagen. Im Rahmen dieser Broschüre ist es uns nicht möglich, 

 
38 Louis Bonnet, B.A., N.T. 3, S. 110. Der französische Originaltext: « Cette action, le péché l'exerce par le 

commandement (comp. v. 11), soit par le commandement spécial cité au v. 7, soit par toute autre défense, qui 

produit le même effet : nous faire désirer plus vivement ce qui nous est défendu. En d'autres termes, le péché, 

contrarié et refréné par le commandement, devient désobéissance et révolte (v. 7, 11, 13), et apparaît ainsi dans 

toute sa culpabilité (v. 13). Sans la loi, le péché est mort, inactif, sans force pour tenter l'homme et le pousser à la 

révolte, n'ayant pas reçu l'impulsion ou « saisi l'occasion » dont l'apôtre vient de parler (1 Cor. 15 : 56). » 
39 Ibid., S. 112. Der französische Originaltext: « La question qui se pose, et qui a de tout temps divisé les 

interprètes, est de savoir s'il [Paul] retrace des expériences qu'il a faites comme Juif, avant sa conversion, ou des 

expériences qu'il fait encore au moment où il écrit ; en d'autres termes s'il décrit l'état de l'homme irrégénéré ou 

celui du chrétien déjà né à la vie nouvelle. » 
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im Detail die Vor- und Nachteile aller Interpretationsvorschläge abzuhandeln. Für eine vertiefte 

Studie dieser Kontroverse empfehlen wir das Lesen der Kommentare von Bénétreau, Bonnet 

und Godet. Was uns betrifft, so tendieren wir eher zur sog. „christlichen“ Auslegung, wonach 

Paulus hier den inneren Kampf des Christen (den Kampf der zwei Naturen, die in uns wohnen, 

vgl. Gal 5:17) beschreibt. Dies sind die Hauptgründe, welche uns diese Auslegung vorziehen 5 

lassen: 

 

1. Der Übergang von Vergangenheitsformen (Imperfekt und Aorist) in der vorangehenden 

Passage (Vv 7-13) zum Präsens in dieser Passage (Vv 14-25). 

2. Die Erwähnung der Liebe zum Gesetz Gottes (Vv 16.22) und des Hasses des Bösen 10 

(Vv. 15.19). Allerdings müssen wir zugeben, dass dieses Argument nicht zwingend ist, 

denn ein Pharisäer (wie es der Apostel Paulus gewesen war) kann von sich auch sagen, 

dass er das Gesetz Gottes liebt und das Böse hasst. 

3. Der Ausruf „ich elender Mensch“ in Vers 24, so scheint es uns, versteht sich in diesem 

Kontext besser, wenn er durch eine wiedergeborene Person ausgesprochen wird. Ein 15 

Pharisäer läuft eher Gefahr, von sich selbst überzeugt zu sein (vgl. das Gleichnis vom 

Pharisäer und dem Zöllner in Luk 18:9-14). 

4. Der Dank gegenüber Gott durch Jesus Christus in Vers 25 lässt uns eher an eine Person 

denken, die bereits wiedergeboren ist. 

5. Diese Passage spricht von einem Kampf zwischen den zwei Naturen. Das entspricht 20 

genau den Worten des Apostels Paulus in Gal 5:16-17 (der Kampf zwischen dem Geist 

und dem Fleisch). Kommt hinzu, dass Paulus in Röm 8:23 deutlich sagt, dass unser Leib 

immer noch schwach ist und auf die Erlösung wartet. Wir glauben deshalb, dass Röm 

7:14-25 vom inneren Konflikt des Christen in seinem Heiligungsleben handelt. 

 25 

Wir sind deshalb einig mit der Analyse Witmers: 

Von den bisher verwendeten Zeiten Imperfekt und Aorist geht Paulus hier (V. 

14−25) zum Präsens über. Das folgende ist also ganz eindeutig eine Schilderung 

seiner persönlichen Erfahrung – seines persönlichen Konfliktes als Christ mit 

der ihm innewohnenden Sünde – und seiner ständigen Bemühungen, der Sünde 30 

im täglichen Leben Herr zu werden. Die Wendung »unter die Sünde verkauft« 

wird normalerweise für eine nicht wiedergeborene Person benutzt; doch auch 

im Gläubigen lebt die Sünde weiter, denn er ist noch immer der Strafe für die 

Sünde, dem physischen Tod, unterworfen. Da die Sünde weiterhin in ihm 

lebendig ist, versucht sie immer wieder, Hand an das zu legen, was sie für ihr 35 

Eigentum hält, auch dann, wenn die Person bereits Christ ist.40 

Dieses Stück zeigt, so glauben wir, dass in uns (den Gläubigen), sich ein Kampf zwischen 

(unseren) zwei Naturen abspielt, nämlich zwischen unserer sündhaften Natur (d. h. unserem 

Fleisch) und unserer geistigen Natur (d. h. unserer erneuerten Natur, nämlich unserem durch 

den Heiligen Geist erneuerten Geist). Natürlich ist es das EGO, welches, weil es sich durch 40 

seine eigenen Anstrengungen heiligen möchte, die Ursache der in dieser Passage beschriebenen 

Niederlage ist. Das ICH des neuen (bzw. erneuerten) Menschen versucht geistlich zu leben 

(Heiligung), aber es wird durch das ICH des alten Menschen (des sündigen, bzw. natürlichen, 

 
40 John A. Witmer, op. cit., S. 595. Vgl. William MacDonald, Believer's Bible Commentary: New Testament, 

revised edition (Nashville: Thomas Nelson Publishers, 1990), S. 522, der bezüglich der Verse 14ff folgendes sagt: 

“Up to this point the apostle has been describing a past experience in his life – namely, the traumatic crisis when 

he underwent deep conviction of sin through the law’s ministry. Now he changes to the present tense to describe 

an experience he had since he was born again – namely, the conflict between the two natures and the impossibility 

of finding deliverance from the power of indwelling sin through his own strength.” 
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Menschen), das heisst durch sein Fleisch besiegt. Der (gesetzliche) Versuch, durch eigene 

Anstrengungen bzw. Werke das Fleisch, bzw. die alte Natur, besiegen zu können, ist eine 

falsche Heiligung, eine fatale Illusion. In diesem Abschnitt ist von folgendem die Rede: 

 

Vv 15-17: Hier geht es um das, was er (Paulus) tut. 5 

Vv 18-20: Hier geht es um das, was er ist. 

Vv 21-23: Hier geht es um das, was er erkennt bzw. feststellt. 

Vv 24-25: Hier geht es um das, was er braucht (nämlich die Gnade in Jesus Christus). 

 

Die Verse 15-17 versteht man vielleicht besser, wenn man anstelle von ICH/MIR „der alte 10 

Mensch“ bzw. „der neue Mensch“ liest: 

 

V. 15: „Denn, was ich [der alte Mensch] vollbringe, erkenne ich [der neue Mensch] nicht, 

denn nicht, was ich [der neue Mensch] will, führe ich [der alte Mensch] aus, sondern was ich 

[der neue Mensch] hasse, das tue ich [der alte Mensch].“ 15 

 

V. 16: „Wenn ich [das wahre ICH] aber das tue, was ich [der neue Mensch] nicht will, so gebe 

ich [das wahre ICH] zu, dass das Gesetz gut ist.“ 

 

V. 17: „Nun aber vollbringe nicht mehr ich [das wahre ICH] es, sondern die Sünde, die in mir 20 

wohnt.“ 

 

Das heisst, dass der Apostel Paulus sich bewusst geworden ist, dass der alte Mensch (die 

gefallene Natur) für sein wahres ICH zu stark ist, denn sein wahres ICH fühlt sich ausserstande, 

das Gute zu tun. Das wahre ICH, welches durch den neuen Menschen durchdrungen sein sollte, 25 

ist also (sich selbst überlassen) durch den alten Menschen (das Fleisch) beherrscht. 

 

Vv 18-19: Der natürliche Mensch ist völlig pervertiert, er ist Sünder (vgl. Jer 17:9; Gen 8:21); 

er tut nicht das, was er eigentlich möchte (nämlich das Gute), weil das Fleisch stärker als der 

(sich selbst überlassene) Wille ist. 30 

 

V. 20: “…so vollbringe nicht mehr ich [die Seele, die Persönlichkeit] es, sondern die Sünde, 

die in mir [d. h. in meinem Fleisch; vgl. Röm 7:25] wohnt.“ 

 

MacDonald paraphrasiert diesen Vers wie folgt: 35 

“Now if I (the old nature) do what I (the new nature) don’t want to do, it is no 

longer I (the person) who do it, but sin that dwells within me.” Again let it be 

clear that Paul is not excusing himself or disclaiming responsibility. He is 

simply stating that he has not found deliverance from the power of indwelling 

sin, and that when he sins, it is not with the desire of the new man.41 40 

V. 21: Wir müssen uns schlicht und einfach eingestehen, dass das Böse, die Sünde, in uns 

wohnt! 

 

Vv 22-23: « …nach dem inwendigen Menschen (vgl. 2Ko 4:16; Eph 3:16): Das heisst nach dem 

geistigen Menschen, gemäss dem neuen (wiedergeborenen) Menschen. Aber in unseren 45 

Gliedern (d. h. in unserem Leib) gibt es noch ein anderes Gesetz (bzw. Kraft), nämlich das 

Gesetz (bzw. die Natur) der Sünde. Tja, es ist nun mal so, dass der Mensch, auch wenn er 

 
41 William MacDonald, op. cit., S. 523. 



Römerbrief.5.2022 © Roland Kleger 46 

wiedergeboren ist, durch seine eigenen Anstrengungen seine alte Natur nicht besiegen kann. 

Witmer erklärt diese Tatsache wie folgt: 

Weil er wiedergeboren ist, ist ein Glaubender ein neuer Mensch bzw. hat er die 

Fähigkeit, die geistliche Wahrheit zu lieben. Doch in Anerkennung einer 

Erfahrungstatsache muß Paulus einräumen: Ich sehe aber ein anderes Gesetz 5 

in meinen Gliedern: das Prinzip der Sünde. Er nennt es »die Sünde, die in mir 

wohnt« (Röm 7,17.20), das Böse, (das mir) anhängt (21), »das sündige 

Fleisch« (V. 5,18,25).42 

V. 24: Weil er merkt, dass er nicht in der Lage ist, aus eigener Kraft das Gute zu tun, schreit 

Paulus aus: „Ich elender Mensch!“ Warum dieser Aufschrei der Hilflosigkeit? Paulus sehnt 10 

sich danach, von diesem Leib des Todes erlöst zu werden (vgl. Röm 6:6: Leib der Sünde). Es 

gibt noch weitere Worte des Paulus, welche an diesen brennenden Wunsch erinnern: vgl. 2Ko 

4:7.16-18; 5:1-5; 8:23-27. Sowohl der Ungläubige als auch der Gläubige werden mit diesem 

Dilemma konfrontiert, wenn sie versuchen, aus eigener Kraft ein heiliges Leben zu führen. Der 

Ungläubige hat so oder so keine Chance, Gott wohlgefällig zu sein (vgl. Röm 8:7-8). Aber auch 15 

dem Gläubigen wird dies nicht gelingen, wenn er versucht, es aus eigener Kraft zu schaffen. Er 

schafft es nur mit der Hilfe des Heiligen Geistes. Und genau das ist es, was der Apostel Paulus 

im folgenden Kapitel 8 aufzeigt. 

(3) Die echte (wahre) Heiligung: V. 25 

Dies ist die Antwort, dies ist der Ausweg aus der Sackgasse: Die wahre Heiligung ist nur durch 20 

die Gnade in und durch Jesus Christus möglich; niemals durch unsere eigenen Anstrengungen 

(d. h. durch Werke des Gesetzes). Wir sind stets vom Beistand des Heiligen Geistes abhängig. 

Wir müssen unseren Blick stets auf unseren Herrn Jesus Christus richten, denn nur mit seiner 

Hilfe sind wir in der Lage, das Begehren unseres Fleisches, d. h. der alten Natur, zu besiegen 

(Heb 12:1-2; Joh 15:5). Da Christus in uns, seinen Gläubigen, wohnt, können wir dank der 25 

Kraft des Heiligen Geistes in der Heiligung leben. 

 

Schlussfolgerung: 

 

Eigentlich haben wir bereits in 6:1-11 und 7:1-6 auf die brennende Frage des Apostels Paulus 30 

in Vers 24 geantwortet. Unser alter Mensch ist gekreuzigt und begraben worden. Und, weil 

Christus von den Toten auferstanden ist, können wir mit ihm in „neuem Leben“ wandeln. Wie 

aber kann denn dieses „Auferstehungsleben in Christus“ in unserem persönlichen Leben reell 

realisiert werden? Die Antwort lautet: durch die Kraft des Heiligen Geistes! Paulus erklärt dies 

im folgenden Kapitel 8. Diese Auslegung des Kapitels 7 hat (unter anderem) den Vorteil, dass 35 

sie den Aufbau der ersten acht Kapitel des Römerbriefs als durchgehend chronologisch versteht. 

c.) Die Frucht des Sieges: Leben im Geist: Kap. 8:1-13 

Der Heilige Geist entfacht einen Kampf gegen die Sünde in uns (siehe vor allem Vv 5-13). Die 

sich in diesem Kampf „gegenüberstehenden Gegner“ sind das Fleisch (bis V. 25 insgesamt 

13mal erwähnt) und der Geist (21mal erwähnt in derselben Passage). Der Geist widersetzt sich 40 

dem alten EGO, der alten Natur (dem alten Menschen), wovon das Kapitel 7 handelt. Das 

Ergebnis dieses Kampfes lautet: Sieg statt Niederlage! Nicht nur die Heilige Schrift, nein, auch 

die Erfahrung in unserem persönlichen Leben zeigt, dass die echte Heiligung die Frucht des 

Wirkens der Gnade durch den Glauben ist (vgl. Röm 6:1-11). Witmer fasst sehr gut zusammen, 

 
42 John A. Witmer, op. cit., S. 596. 
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inwiefern die Worte dieses Teils des Kapitels 8 die göttliche Antwort auf die menschliche 

Hilflosigkeit, welche Paulus in 7:24 ausdrückt, darstellen: 

Nun fragt man sich natürlich: Muß ein Gläubiger sein ganzes Erdenleben lang 

enttäuschende Niederlagen gegen die Sünde hinnehmen (7,21 – 25)? Gibt es 

keine Macht, die ihm hilft, sie zu besiegen? Die Antwort auf die erste Frage 5 

lautet »nein«, die Antwort auf die zweite »doch«. In Kapitel 8 beschreibt Paulus 

das Wirken des Heiligen Geistes, der dem [Anm. RK: gläubigen] Menschen – 

neben der Sünde – ebenfalls innewohnt. Er ist die Quelle der göttlichen Macht, 

er vollbringt die Heiligung im Menschen und ist das Geheimnis für den Sieg des 

Geistes im Alltagsleben.43 10 

(1) Eine neue Stellung: Vv 1-4 

V. 1: „Also gibt es nun keine Verdammung mehr für die, welche in Christus Jesus sind.“: Das 

„so gibt es also“ stellt eigentlich den Höhepunkt der in Röm 3:21 bis 7:25 aufgezeigten 

Tatsachen dar: Ein neues Leben ist möglich! Die, welche in Christus sind, stehen nicht mehr 

unter dem Verdammungsurteil (dem Gericht); sie sind vielmehr befreit (vgl. 2Ko 5:21; Gal 15 

3:13: Christus hat unsere Sünde getragen und damit unsere Verdammung). 

 

Vv 2-4: In uns Christen wirkt nun ein neues Gesetz, nämlich das Gesetz des Geistes des Lebens 

in und durch Jesus Christus. Wie kam es aber dazu, dass dieses „neue Gesetz“ nunmehr in uns 

herrscht und dass es uns vom Gesetz der Sünde und des Todes befreit hat? „Es hat frei 20 

gemacht!“: Das griechische Verb hvleuqe,rwse,n [ēleuthérōsén] ist ein Aorist Indikativ, aktiv, 3. 

Person Singular (des Verbs evleuqero,w [eleutheróō]). Der Aorist Indikativ weist normalerweise 

auf ein punktuelles Ereignis in der Vergangenheit hin. Der Aorist Indikativ hier weist demnach 

darauf hin, dass die Befreiung des Christen bereits geschehen ist (also, wie gesagt, ein Ereignis 

in der Vergangenheit). V. 3: Da der Mensch sich nicht aus eigener Kraft von seinem sündigen 25 

Zustand und damit von der Verdammung befreien kann, nämlich wegen der Schwäche seines 

Fleisches, hat Gott selbst für die Lösung gesorgt, indem er seinen Sohn in die Welt geschickt 

hat (vgl. Joh 3:16; Heb 9:26), indem dieser Mensch geworden ist. Mit anderen Worten, Christus 

ist „Fleisch geworden“ so wie wir (vgl. Joh 1:14; Gal 4:4; Phi 2:6-8; 1Ti 3:16; Heb 2:11-17; 

1Jo 4:2-3) und weil er ohne Sünde ist (vgl. 2Ko 5:21; Heb 4:15) kann er uns vom 30 

Verdammungsurteil erretten, indem er stellvertretend für uns und unsere Schuld bezahlt hat, 

das heisst, indem er unsere Strafe auf sich genommen hat (vgl. Jes 53:5-12; 2Ko 5:21; Kol 2:13-

15; 1Jo 3:8). Der Sohn Gottes musste in die Welt kommen und an unserer Stelle sterben, um 

die Forderungen des Gesetzes für und in uns zu erfüllen (vgl. Mat 5:17; Röm 3:31). Nur dank 

dieser neuen Position in Christus durch den Heiligen Geist in uns besitzen wir die Kraft, die 35 

uns befähigt, nicht mehr „gemäss dem Fleisch“ zu wandeln (d. h. in der Sünde), sondern 

„gemäss dem Geist“. „Nach dem Fleisch leben“ bedeutet die Ablehnung der Gnadengabe 

Gottes, indem man aufgrund seiner eigenen Werke und Anstrengungen gerecht sein möchte. 

„Nach dem Geist leben“ hingegen bedeutet die Annahme des Gnadengeschenks Gottes in Jesus 

Christus und dass man den Heiligen Geist, der uns befähigt, die Sünde zu überwinden, in sich 40 

wirken lässt. 

(2) Ein neues Leben: Vv 5-13 

 
43 John A. Witmer, op. cit., 597. 
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In diesem Stück ist vom Gläubigen und vom Ungläubigen die Rede; von den Geretteten und 

den Verlorenen. Was die betrifft, die „nach dem Fleisch“ wandeln, sagen die Verse 5-8 

folgendes: 

 

V. 5: Sie trachten nach dem, was „fleischlich“ ist (wörtlich: „trachten nach den Dingen, die 5 

des Fleisches sind“. 

 

V. 6: Die Folge davon ist der [ewige] Tod; gemeint ist der geistige Tod und damit die ewige 

Verdammnis! 

 10 

V. 7a: Das Trachten, d. h. das Begehren, des Fleisches ist letztlich Feindschaft wider Gott. 

 

V. 7b: Weil es sich dem Gesetz Gottes nicht fügt, unterwirft. 

 

V. 7c: Ja es vermag das gar nicht. Denn dem „alten Menschen“ fehlt schlicht und einfach die 15 

Kraft dazu, nämlich die Hilfe des Heiligen Geistes, siehe Vv. 10ff. 

 

V. 8: Dieser Vers hier ist für die Biblische Anthropologie sehr wichtig: Das Fleisch kann Gott 

gar nicht gefallen. Damit ist auch klar, dass kein Mensch, der nicht durch Jesus Christus erlöst 

und damit durch den Heiligen Geist zu neuem Leben wiedergeboren ist, Gott gefallen kann. 20 

Der natürliche Mensch kann sich nicht selbst durch gute Werke erretten. Vergleiche dazu Psa 

49:6-9. 

 

Bezüglich derer hingegen, die gemäss dem Geist wandeln (d. h. der Gläubigen), sagt 

Paulus: 25 

 

V. 5: „Die hingegen, die gemäss dem Geist [wandeln, trachten] nach  den Dingen, die des 

Geistes sind.“ 

 

V. 6: „Das Trachten des Geistes hingegen bedeutet Leben und Frieden.“ 30 

 

V. 9: „Wenn jemand den Geist Christi nicht hat, gehört er ihm [Christus] nicht an.“ Ein 

Christ „besitzt“ zwangsläufig den Heiligen Geist (vgl. 1Ko 6:19-20), ansonsten gehört er 

Christus nicht an. Im Gegensatz zu dem, was so manche Häretiker behaupten, gibt es nicht 

„zwei Klassen“ von Christen, nämlich eine durch den Heiligen Geist getaufte und eine, die 35 

[angeblich] nicht durch ihn getauft ist. Denn es ist ja gerade die Taufe des Heiligen Geistes, die 

uns zu Mitgliedern des Leibes Christi macht (vgl. 1Ko 12:13). Und wer durch den Heiligen 

Geist getauft wurde und so dem Leib Christi angehört, sollte konsequenterweise auch „nach 

dem Geiste“ leben. 

 40 

V. 10: Allerdings dürfen wir folgendes nicht vergessen: Auch wenn wir in Christus sind, so 

sind unser Fleisch und unser Leib wegen der inhärenten Sünde tot. Unser Leib wurde anlässlich 

unserer Wiedergeburt (Wiedergeburt durch den Heiligen Geist) nicht erneuert. Er bleibt – und 

wird es bis zum Tag unseres leiblichen Todes, bzw. bis zum Tag unserer Verwandlung oder 

Auferstehung, bleiben (vgl. 1Ko 15:51-53; 1Th 4:14-17) – schwach und sterblich, was Paulus 45 

explizit in Vers 23 bestätigt. „Der Geist hingegen ist Leben um der Gerechtigkeit willen…“: 

Aber ist hier vom Geist des Menschen oder vom Geist Gottes die Rede? Die Meinungen der 

Ausleger gehen auseinander. Wir tendieren dazu, dass hier vom (durch den Heiligen Geist) 

erneuerten Geist des Menschen die Rede ist, ansonsten man hier unseres Erachtens den 

Ausdruck „um der Gerechtigkeit willen“ nicht wirklich erwarten würde. Der Geist Gottes ist 50 

Leben von der Ewigkeit her; das zu betonen sollte eigentlich nicht wirklich nötig sein, denn das 
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gehört zum Apriori der Dreieinigkeitslehre. Auch ist er immer gerecht – es wäre also auch 

überflüssig hier zu präzisieren „um der Gerechtigkeit willen“. Wenn aber vom Geist des 

Menschen die Rede ist, dann ist die Präzisierung „um der Gerechtigkeit willen“ berechtigt. 

 

V. 11: Dieses Wort bestätigt die Verheissung Jesu in Joh 14:1-3: Wir, die Kinder Gottes, 5 

werden ihm eines Tagen entgegen gehen. Wir werden verwandelt werden oder auferstehen 

(unverweslich bzw. unvergänglich – mit einem Herrlichkeitsleib: 1Ko 15:22-24.50-53; Phi 

3:21)  und für immer bei ihm sein. 

 

Übrigens, die Verse 9-11 sind für die Systematische Theologie, insbesondere für die Theologie, 10 

Christologie und Pneumatologie von besonderer Wichtigkeit. Der Heilige Geist wird sowohl 

„Geist Gottes“ als auch „Geist Christi“ genannt.44 Dies weist sowohl auf die Göttlichkeit Jesu 

Christi als auch auf die „doppelte Prozession“ des Heiligen Geistes hin. Seit den Kirchenvätern 

nennt man diese Doktrin das sog. „filioque“. Ein lateinischer Fachausdruck mit folgender 

Bedeutung: der Heilige Geist geht sowohl aus dem Vater als „auch aus dem Sohn“ hervor).45 15 

Wenn der Heilige Geist auch aus dem Sohn hervorgeht, dann impliziert dies, dass Christus auch 

Gott ist (wichtig für Christologie). Die Tatsache, dass der Vater, der Sohn und der Heilige Geist 

eng miteinander verbunden sind ist ein wichtiges Argument für die christliche Lehre der 

„Dreieinigkeit Gottes“ (wichtig für Theologie). In Eph 4:4 präzisiert Paulus, dass es nur einen 

Geist (Gottes) gibt.46 Dass der Vater, der Sohn und der Heilige Geist nicht voneinander getrennt 20 

werden können, erhellt vor allem aus der Bibelstelle Joh 14:15-31 (siehe vor allem V. 23). Die 

drei Personen der göttlichen Trinität „bewohnen sich gegenseitig“. In der Theologie nennt man 

dies die Lehre „der gegenseitigen Innewohnung des dreieinigen Gottes“ bzw. die Perichorese 

(vom Griechischen pericw,rhsij [perikhōrēsis]) oder im Lateinischen „circumincessio“. 

 25 

Vv 12-13: Die Tatsache, dass wir den Heiligen Geist haben, bedeutet, dass wir nicht länger 

dem Fleisch verpflichtet sind; mit anderen Worten, wir müssen und dürfen nicht länger nach 

dem Fleisch, d. h. in der Sünde, leben. Im Gegenteil, dank der Kraft des Heiligen Geistes in uns 

können wir nunmehr die Begierden, bzw. die Taten des Fleisches, das heisst die Sünden, die 

wir mit unseren Körpern begehen, „töten“. Es ist ein ständiger Kampf, den der Christ bis zum 30 

Ende seines Lebens hier auf Erden führen muss. Es ist der innere Kampf zwischen dem (durch 

den Geist Gottes) erneuerten Geist  und dem Fleisch. Diese gesamte Passage aus Röm 8:1-13 

kann besser verstanden werden, wenn wir gleichzeitig die Parallele von Gal 5:13-25 studieren. 

Gal 5:17 ist besonders explizit. Dank der Kraft des Heiligen Geistes, die in uns wirkt, können 

wir in Neuheit des Lebens leben, das heisst in einem heiligen Leben und nicht mehr nach dem 35 

Fleisch, in Sünde. 

d.) Der Segen des Sieges: Gottes Kinder zu sein: Vv 14-30 

Eine weitere Folge des Erlösungswerks Christi ist, dass diejenigen, die ihm vertrauen, Kinder 

(V. 16) bzw. Söhne (V. 14) Gottes werden (vgl. Joh 1:12). Die beiden Bezeichnungen für 

 
44 Geist Christi oder Geist des Herrn; siehe auch 2Ko 3:17-18; Geist Jesu in Apg 16:7; Geist des Sohnes in Gal 

4:6; Geist des Vaters in Mat 10:20. 
45 Filius = Sohn. „Filio“ ist die sog. Ablativ-Form, was „vom“ oder „aus dem“ oder „vom Sohn her“ bedeutet; 

die Partikel „que“ kann mit „und“ oder „auch“ übersetzt werden. „Filioque“ bedeutet als „und [auch] vom 

Sohn“. 
46 Die Erwähnung der „7 Geister Gottes“ in Off 1:4; 3:1; 4:5 und 5:6 ist symbolisch zu verstehen. In der biblischen 

Sprache (in der Offenbarung des Johannes ganz besonders) hat die Zahl 7 oft eine symbolische Bedeutung; sie 

weist auf die Vollkommenheit bzw. Perfektion hin: siehe z. B. die 7 Augen und 7 Hörner des Lammes in Off 5:6 

[= Allwissenheit und Allmacht Christi] und vergleiche die 7 Geister mit den 7 Attributen des Geistes Gottes in Jes 

11:2. 
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Gläubige: „Söhne Gottes“ in den Versen 14 und 19 sowie „Kinder Gottes“ in den Versen 16, 

17 und 21. 

 

V. 14: Sie sind Söhne Gottes. 

 5 

V. 15: Sie sind keine Sklaven mehr; sie erhielten volles Familienrecht. Dies wird durch die 

Tatsache veranschaulicht, dass der Gläubige jetzt Gott ansprechen kann, indem er ihn „Abba“ 

(abba) nennt, was die Transliteration des aramäischen Wortes für Vater (bzw. Papa) ist.47 

 

V. 16: Jetzt sind sie Kinder Gottes. Die Gläubigen bilden mit ihm, dem Vater, eine neue 10 

Familie. In der Tat bedeutet dies auch, dass Jesus nicht nur unser Retter und Herr ist, sondern 

auch unser Bruder. Und der Heilige Geist bestätigt uns, dass wir gerettet sind, das heisst, wir 

sind (im Griechischen: evsme.n [esmen] = ein Präsens [bzw. ein Durativ] von der Kopula eivmi, 

[eimí] = sein) Kinder Gottes. Die Gegenwart der Kopula „sein“ zeigt, dass derjenige, der den 

Geist Gottes empfangen hat, bereits ein Kind Gottes IST. 15 

 

V. 17: Wir sind Erben Gottes geworden und somit Miterben Christi (mit Christus, der ja eben 

unser Bruder [im Glauben] ist). „Wenn wir denn [auch wirklich] mit ihm leiden, damit wir auch 

mit ihm verherrlicht werden“: Es trifft wohl zu, dass unsere Leiden, im Gegensatz zu denen 

von Jesus Christus, keine erlösende Wirkung haben, aber wenn wir in ihm sind und in ihm 20 

verherrlicht werden wollen, dann sollten wir notwendigerweise auch bereit sein, wenn nötig an 

seinen Leiden „teilzunehmen“, das heisst wir sollten bereit sein, um seinetwillen zu leiden. 

Vergleiche zu diesem Thema die folgenden Passagen: Luk 14:27; Phi 1:29; Kol 1:24; 1Th 3:3; 

2Ti 3:12; 1Pe 4:13. Jesus sagte (Joh 15:20): „Der Diener ist nicht grösser als sein Meister. 

Wenn sie mich verfolgt haben, werden sie euch auch verfolgen...“ Die Konjunktion „wenn wir 25 

denn“ (im Griechischen: ei;per [eíper]) deutet eine Bedingung an. Aber das ist natürlich für 

jeden Christen eine echte Tatsache, sonst wäre er nicht im wahrsten Sinne des Wortes Christ. 

Siehe Vers 9, in dem Paulus zu Recht dieselbe Konjunktion verwendete (wenn denn oder wenn 

anders). Die Aussage in Vers 17b bedeutet, dass wir als Kinder (bzw. Söhne) Gottes die Kraft 

haben werden, die Leiden zu ertragen, welchen wir auf unserem Weg mit Christus ausgesetzt 30 

sind bzw. sein werden. 

 

Vv 18-25: Der Christ erträgt die Leiden wegen der wunderbaren zukünftigen 

Herrlichkeit, welche an uns offenbar werden soll: 

 35 

V. 18: Für jeden Christen, der leidet, ist diese Aussage eine enorme Ermutigung: Angesichts 

dieser wunderbaren Perspektive, nämlich jene der zukünftigen Herrlichkeit, sind die 

gegenwärtigen Leiden leichter zu ertragen. Illustration: Ein Radfahrer, der einen Pass erklimmt, 

vergisst leichter das Leiden, das er durchmacht, wenn er an die Belohnung denkt, die ihm am 

Ende des Rennens zuwinkt. 40 

 

V. 19: Sogar die Schöpfung (d. h. die Natur: Pflanzen, Tiere usw.) wartet sehnlichst auf das 

Offenbarwerden der Söhne Gottes, das heisst auf die Wiederkunft Christi (vgl. 1Ko 1:7; Gal 

5:5; Phi 3:20; Heb 9:28), anlässlich welcher die Kinder Gottes verwandelt (bzw. auferweckt 

werden, nämlich diejenigen, die zu jenem Zeitpunkt bereits im Glauben verstorben sein 45 

werden) und somit vollständig offenbart werden. Warum wartet die Schöpfung auf das 

Offenbarwerden der Kinder Gottes? 

 

 
47 Siehe auch Mar 14:36 und Gal 4:6. 
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Vv 20-22: Es verhält sich so, weil (seit dem Fall: vgl. Gen 3:17) die gesamte Schöpfung der 

Eitelkeit unterworfen wurde, das heisst, sie wird sterben, und während sie auf den Tod wartet, 

leidet sie auch. „Wegen dem, der sie ihr unterworfen hat...“: Wer ist „derjenige“? Es ist weder 

Adam noch Satan, denn nur der Schöpfer selbst kann seine eigene Schöpfung der Eitelkeit bzw. 

Nichtigkeit unterwerfen. Und das tat er nach dem Fall Adams (vgl. Gen 3:17-24).48 Alle 5 

Geschöpfe hoffen auf die Befreiung von der Vergänglichkeit, weil sie leiden. Die Tiere leben 

in gegenseitiger Angst und fürchten den Menschen. Pflanzen sterben aufgrund von 

Umweltverschmutzung und so weiter. 

 

V. 23: Aber wir, die Kinder Gottes, seufzen auch; wir warten auf die Erlösung unseres Leibes 10 

(der seit dem Fall Adams schwach und sterblich ist), das heisst auf die Befreiung unseres 

Körpers, denn bis zur Wiederkunft Christi (der der Schöpfer aller Dinge ist: vgl. Joh 1:3; Kol 

1:16; Heb 1:2) ist dies nur die geistige Natur des Gläubigen (die wiedergeborene). Die trifft 

nicht zu für seinen Körper (seine physische oder materielle Natur). „Die Erstlinge des Geistes“ 

(vgl. 2Ko 1:22; Eph 1:14; 4:30) werden uns als Garantie (Sicherheit) gegeben, bis wir 15 

verwandelt werden. Die Tatsache, dass der Heilige Geist in uns wohnt, ist für uns wie eine 

Garantie der Erlösung. 

 

Vv 24-25: In der Tat sind wir nur auf die Hoffnung hin gerettet, denn unsere endgültige 

Erlösung wird erst verwirklicht, wenn wir in seiner Gegenwart sein werden (vgl. 1Jo 3:2; 1Ko 20 

13:12). Wenn wir jetzt schon alles sehen würden, müssten wir natürlich nicht mehr hoffen oder 

glauben. Nun sind wir aber angehalten, beharrlich zu hoffen und zu harren. 

 

Vv 26-27: Wir −  als schwache Sünder, das heisst als Unvollkommene − wissen oft nicht, wie 

wir beten sollen, damit es nur der Herrlichkeit Gottes dient. Da Gott unsere Herzen erforscht, 25 

kennt er uns vollständig. Ihm ist nichts verborgen (vgl. Psa 139; Heb 4:13). Gott kennt seinen 

Geist, der für uns im Gebet eintritt. Deshalb auch kann der Geist Gottes uns wirksam helfen. 

Der Heilige Geist, unser Paraklet, ist unser Helfer, der uns beisteht, indem er mit 

unaussprechlichen Seufzern für uns einsteht. Das Verb u`perentugca,nei (hyperentunkhánei = 

einstehen für, für jemanden plädieren) ist ein Präsens Indikativ aktiv, was ein Hinweis darauf 30 

ist, dass der Heilige Geist ständig für diejenigen eintritt, in deren Herzen er wohnt. Aber nicht 

nur der Geist tritt für die Kinder Gottes ein, auch der Sohn tritt für diejenigen ein, die an ihn 

glauben: vgl. Röm 8:34; Heb 4:14; 6:19-20; 7:25; 1Jo 2:1. 

 

Wir könnten dies wie folgt zusammenfassen: 35 

 

➢ In Verse 22 sehen wir, dass die ganze Schöpfung seufzt. 

➢ In Vers 23 sehen wir, dass die Gläubigen (die Gemeinde) seufzt. 

➢ In Vers 26 sehen wir, dass auch der Geist Gottes seufzt (zu Gunsten der Gläubigen). 

➢ In Vers 34 sehen wir, dass Jesus Christus für uns seufzt. 40 

 

V. 28: Das Kind Gottes weiss in seinem Herzen, dass Gott nur Gutes für seine Kinder will. Wer 

Gott liebt, liebt ihn, weil er weiss, dass er von Gott geliebt wird. Gott liebte uns zuerst (vgl. 1Jo 

4:19; Röm 5:8). Der Geist gibt uns die innere Überzeugung, dass alles, was uns passiert, 

letztendlich zu unserem Besten dienen muss. Witmer sagt folgendes zu diesem wunderbaren 45 

Vers: 

 
48 Vgl. John A. Witmer, op. cit., S. 601. „Es ist keine freiwillige Unterwerfung – der Schöpfung bleibt keine Wahl. 

Sie unterliegt darin dem Ratschluß Gottes, des souveränen Schöpfers, der sie unterworfen hat. (Das bezieht sich 

wahrscheinlich auf Gott, nicht, wie manche Exegeten behaupten, auf Adam.)“ 
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Die Christen wissen intuitiv (oidamen) – wenn sie es vielleicht auch nicht immer 

ganz verstehen und es wohl auch in ihrem Leben nicht immer so erfahren −, 

daß denen, die Gott lieben, alle Dinge zum Besten dienen. Wenn auch das, 

was geschieht, nicht an sich gut ist, so wendet Gott es doch zum Besten der 

Gläubigen, denn er will sie zur Vollendung in seiner Gegenwart bringen (vgl. 5 

Eph 1,4; 5,27; Kol 1,22; Jud 24).49 

Zu wissen, dass selbst die Dinge, die wir jetzt als unangenehm empfinden, letztendlich zu 

unserem Wohl beitragen, ist in der Tat ein sehr grosses Privileg. Dies ermöglicht es, den 

Gläubigen, angesichts von etwas Unglücklichem, mit einer gewissen Ruhe zu reagieren (vgl. 

das Beispiel Josephs in Gen 50:20). Jemand, der dieses Vertrauen in Gott nicht hat, wird kaum 10 

fähig sein, angesichts eines Skandals so zu reagieren, wie Joseph es tat. Wir wollen zwei 

Beispiele nennen, um dies zu veranschaulichen: 1. Das Beispiel der Reaktion Jesu auf seinen 

ungerechten Tod überzeugte Menschen aller Art: den römischen Zenturio, den Übeltäter am 

Kreuz... 2. Das Zeugnis eines chinesischen Pastors, der Frieden ausstrahlte, obschon er um 

seines Glaubens willen eingesperrt und gefoltert wurde, beeindruckte seine Mitgefangenen 15 

dermassen, dass viele von ihnen ihr Leben Christus übergaben.50 

 

Vv 29-30: Wie Bonnet51 sagt, zeigen diese beiden Verse den Grund, warum alle Dinge zum 

Wohl derer zusammenwirken, die Gott lieben. Es ist: 

 20 

1. Er hat uns vorausgekannt (griechisch: proe,gnw) 

2. Er hat uns vorausbestimmt (griechisch: prow,risen) 

3. Er hat uns berufen   (griechisch: evka,lesen) 

4. Er hat uns gerechtfertigt (griechisch: evdikai,wsen) 

5. Er hat uns verherrlicht (griechisch: evdo,xasen) 25 

 

Alles ist da; in den Augen Gottes ist das Werk bereits vollendet (vgl. Heb 10:10.14). Diese fünf 

Verben − die von Gottes Handeln zugunsten derer sprechen, die er liebt − sind Indikative Aorist 

aktiv, die meistens auf ein Ereignis in der Vergangenheit hinweisen. Bénétreau sagt: 

Das Problem wird durch die systematische Verwendung des griechischen 30 

Aorists kompliziert, dessen Hauptbedeutung in primärem Sinne darin besteht, 

eine bestimmte Handlung zu bezeichnen, die sich im Allgemeinen in der 

Vergangenheit befindet.52 

Obwohl wir immer noch darauf warten, verherrlicht zu werden, ist es in den Augen Gottes so, 

als wären wir bereits verherrlicht. Wir freuen uns über die folgende Bemerkung von Davidson 35 

und Martin dazu: 

Daß hier von einem zukünftigen Ereignis in der Vergangenheitsform 

gesprochen wird, fällt auf. Man hat wohl im sogenannten »prophetischen 

Perfekt« des AT eine Parallele zu sehen: es beschreibt das Eintreffen eines 

 
49 John A. Witmer, op. cit., S. 603. 
50 Siehe den Artikel Leiden, Verfolgung, Folter in der deutschsprachigen christlichen Wochenzeitung Idea-

Spektrum 31/32, 2004, S. 21-23. 
51 Louis Bonnet, B.A., N.T. 3, S. 132. 
52 Samuel Bénétreau, op. cit., 1: S. 246. Der französische Originaltext: « Le problème se complique du fait de 

l'emploi systématique de l'aoriste grec, dont le sens premier est de désigner une action ponctuelle, généralement 

située dans le passé. » 
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Ereignisses, das dem Glauben so gewiß ist, als sei es schon geschehen, obwohl 

es aus dem Blickwinkel des Propheten noch in der Zukunft liegt.53 

Die Frage der Prädestination: 

 

Die Verse 29-30 von Röm 8 weisen darauf hin, dass die Erwählung auf göttlichem 5 

Vorherwissen beruht (siehe auch 1Pe 1:2). Aber was für ein Vorherwissen ist das? Wie sollen 

wir diese Aussage von Paulus verstehen: „Diejenigen, die er vorhergekannt hat (oder: die er 

im Voraus gekannt hat), die hat er auch vorherbestimmt...“? Vor allem bezüglich der 

Bedeutung des Verbs „im Voraus kennen“ sind sich die Ausleger nicht einig. Bénétreau führt 

diese Debatte wie folgt ein: 10 

Die erste Aussage [er bezieht sich auf V. 28], die zum Ziel hat, die Bedeutung 

der Prothesis, Projekt, Design zu klären, diente als Argument in 

entgegengesetzten Richtungen, für die immense und weltliche Debatte 

bezüglich des Konzepts der Prädestination: Welche Beziehung [besteht] 

zwischen Vorher-Wissen und Vorher-Bestimmung? Diejenigen, die befürchten, 15 

dass der Mensch durch die göttliche Souveränität zerdrückt wird, bestehen auf 

eine durch ein Vorherwissen informierte Prädestination, und diejenigen, die 

befürchten, dass die göttliche Freiheit und Autorität nicht den ihnen 

zustehenden Respekt erhalten, sind an das Primat der Prädestination gebunden, 

indem sie hinzufügen, dass dies der einzige Weg sei, die absolute 20 

Unentgeltlichkeit der Erlösung zu bewahren.54 

Aber um welches „Vorherwissen“ geht es hier eigentlich? Ist es einfach ein Vorauswissen im 

Sinne eines Voraussehens oder ist es enger mit einer realen Wahl verbunden, also im Sinne 

einer Vorliebe bzw. eines Vorzugs? Hat Gott in seinem Vorherwissen erkannt, was jeder 

Mensch als Reaktion auf seinen Ruf tun würde, und hat er ihn dann gemäss diesem Wissen zur 25 

Erlösung erwählt? Oder bedeutet Vorauswissen, dass Gott in der „vergangenen“ Ewigkeit 

einige mit Gunst betrachtet und sie dann zur Erlösung erwählt hat?55 In der Tat bringen die 

Anhänger der beiden entgegengesetzten Positionen sprachliche und biblische Argumente vor, 

um ihre Position zu begründen. Viele Exegeten, die das Verb „vorherwissen“ (proginw,skw 
[proginōskō]) im Sinne von „Vorliebe“, „Vorzug“ bzw. „Prädilektion“ oder 30 

„vorherbestimmen“ interpretieren, berufen sich auf die Parallele bezüglich der Verwendung des 

hebräischen Verbs [d:y" (yāda‛) im Alten Testament. Es trifft in der Tat zu, dass dieses Verb im 

A. T. nebst der Erstbedeutung von kennen, wissen oder kennen lernen auch die Bedeutung von 

„wählen“ haben kann. Diese Interpretation ziehen auch Davidson und Martin vor: 

Jemanden »zuvor ersehen« heißt demnach, mit ihm in Gemeinschaft treten, und 35 

zwar in der Absicht, ihm besondere Gnadenerweise zukommen zu lassen, womit 

hier die Gunst der Sohnschaft in Christus gemeint ist. Der biblische Gebraucht 

des Verbs »erkennen« (cf. Ps 1,6; 144,3; Hos 13,5; Am 3,2; Mt 7,23; Joh 10,27; 

 
53 F. Davidson und Ralph P. Martin, op. cit., S. 284. 
54 Samuel Bénétreau, op. cit., 1: S. 243. (Wir haben vom Französischen ins Deutsche übersetzt). Der französische 

Originaltext: « Le premier énoncé [il se réfère au v. 28], qui a pour but de clarifier la notion de prothésis, projet, 

dessein, a servi d'argument, dans des sens opposés, pour l'immense et séculaire débat autour de la notion de 

prédestination : quel rapport entre pré-connaissance et pré-destination ? Ceux qui craignent que l'être humain soit 

écrasé par la souveraineté divine insistent sur une prédestination informée par une préconnaissance, et ceux qui 

redoutent que la liberté et l'autorité divines ne reçoivent pas le respect qui leur sont dûs [sic] sont attachés à la 

primauté de la prédestination, ajoutant que c'est la seule façon de préserver l'absolue gratuité du salut. » 
55 Siehe diese Definition bei Henry Clarence Thiessen, Lectures in Systematic Theology. Revidierte Ausgabe. 

(Grand Rapids: William B. Eerdmans Publishing Company, 1979), S. 258. 
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1Kor 8,3; Ga 4,9) macht deutlich, daß das Vorher-Erkennen stets die Gnade als 

ewigen Anfang aller anderen Heilszuwendungen voraussetzt, und dieses 

Verständnis deckt sich mit der gesamten paulinischen Theologie.56 

Da das hebräische Verb yāda‛ im Alten Testament mehrere Bedeutungen haben kann, scheint 

uns diese synonymische Anwendung auch für die Interpretation, bzw. Übersetzung, des 5 

griechischen Verbs proginw,skw (proginōskō) im Neuen Testament fraglich, wenn nicht 

zumindest ziemlich zweifelhaft, zu sein. In der Tat behauptet denn auch der Exeget Godet genau 

das Gegenteil: 

Nicht nur ist diese Bedeutung willkürlich, weil sie im N. T. ohne Beispiel ist, 

und selbst im profanen Griechisch hat das Wort ginw,skein, kennen, nur dann die 10 

Bedeutung von entscheiden, wenn es sich auf eine Sache bezieht, so, wie wenn 

wir sagen: eine Ursache kennen, aber niemals, wenn es um eine Person geht. In 

diesem Fall müsste es notwendigerweise ginw,skein peri,, entscheiden betreffs 

(der Person), heissen.57 

Es gibt in der Tat einen anderen Grund, der uns bezweifeln lässt, ob es ratsam ist, dem Verb 15 

kennen in dieser Passage die Bedeutung wählen oder erwählen zu geben. Godet setzt seine 

Argumentation wie folgt fort: 

Was aber noch entschiedener gegen diesen Sinn spricht, ist das, was danach 

folgt: Er hat sie auch vorherbestimmt; denn die beiden Verben hätten in diesem 

Fall eine identische Bedeutung und könnten nicht durch das Abstufungs-20 

Partikel kai,, auch, verbunden sein insbesondere angesichts des V. 30, wo die 

sukzessiven Stufen des göttlichen Wirkens strikt unterschieden und abgestuft 

sind.58 

Wir neigen ebenfalls dazu zu glauben, dass es nicht angebracht ist, dem ersten Verb 

„vorauskennen“ quasi dieselbe Bedeutung zu geben wie dem zweiten, „vorausbestimmen“. 25 

 

Bénétreau interpretiert das „vorauskennen“ ebenfalls im Sinne der Prädestination. Aber er zieht 

es vor, dies mit dem Kontext der ganzen Epistel zu begründen. Er argumentiert wie folgt: 

Es ist notwendig, das Problem zu lokalisieren und zu versuchen, den 

spezifischen Beitrag unserer Passage zu bestimmen. Für uns besteht angesichts 30 

der Kapitel 9 bis 11 des Briefes, ganz zu schweigen von anderen kleineren 

Texten, kein Zweifel daran, dass der Apostel an eine starke Prädestinationslehre 

gebunden ist, indem er die totale Souveränität Gottes preist, die Priorität seiner 

 
56 F. Davidson und Ralph P. Martin, op. cit., S. 284. Vergleiche die TOB: « Conformément au sens du mot en 

hébreu, il s'agit d'une élection dans l'amour (cf. Gn 18,19). » 
57 Frédéric Godet, Commentaire sur l’Épître aux Romains (Paris: Sandoz & Fischbacher; Genève: Desrogis, 

Neuchâtel: J. Sandoz, 1880), II: S. 212. Der französische Originaltext lautet: « Non seulement ce sens est arbitraire, 

puisqu'il est sans exemple dans le N. T., et que même dans le grec profane le mot grec ginw,skein, connaître, n'a le 

sens de décider que lorsqu'il s'applique à une chose, comme lorsque nous disons : connaître d'une cause, et jamais 

quand il s'agit d'une personne. Il faudrait dans ce cas nécessairement ginw,skein peri,, décider touchant (la 

personne). » 
58 Ibid. Der französische Originaltext lautet: « Mais ce qui s'oppose plus décidément encore à ce sens, c'est ce qui 

suit : il les a aussi prédestinés ; car les deux verbes auraient dans ce cas-là un sens identique et ne pourraient être 

liés par la particule de gradation kai,, aussi, surtout en face du v. 30, où les degrés successifs de l'action divine sont 

strictement distingués et gradués. » 
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Initiativen, und indem er die perfekte Unentgeltlichkeit seines Heils verkündet, 

unabhängig von den Werken.59 

Dieses Argument ist in der Tat von erheblichem Gewicht. Nicht umsonst sprechen wir von den 

Kapiteln 9–11 des Römerbriefs als der Festung der Calvinisten, das heisst von den Vertretern 

der Prädestinationslehre deterministischen Typs. Viele Exegeten glauben jedoch, dass die 5 

betreffenden Aussagen nicht a priori einer deterministischen Interpretation bedürfen. Godet 

schlägt folgende Erklärung vor: 

Der Sinn, bei welchem wir deshalb stehenbleiben müssen, scheint mir folgender 

zu sein: diejenigen, auf die sein Blick von Ewigkeit her mit Liebe gerichtet ist; 

welche er ewiglich als die Seinen betrachtet und erkannt hat. In welcher 10 

Eigenschaft hat Gott sie so vorausgekannt? Offensichtlich nicht als solche, die 

eines Tages existieren sollten. Denn das Vorherwissen würde sich in diesem 

Fall auf alle Menschen beziehen, und der Apostel würde nicht sagen: „die, 

welche er vorausgekannt hat.“ Es ist auch nicht als zukünftige Gerettete und 

Verherrlichte, dass er sie vorausgekannt hat; denn dies ist ja der Gegenstand des 15 

Vorbestimmungsdekrets, von dem der Apostel sprechen wird; und dieses 

Objekt kann nicht gleichzeitig das des Vorherwissens sein. Es bleibt nur eine 

Antwort: Vorausgekannt als solche, die die Bedingung der Erlösung erfüllen 

müssen, [nämlich] den Glauben; somit: vorausgekannt als die Seinen durch den 

Glauben. Dies ist der Sinn, zu dem eine Vielzahl von Auslegern geführt wurden, 20 

der heilige Augustinus selbst in seiner Anfangszeit, dann die lutherischen 

Ausleger . . . Der Akt des Kennens sowie jener des Sehens setzt ein Objekt 

voraus, das von der Person wahrgenommen wird, die kennt oder sieht. Es ist 

nicht der Akt des Sehens, des Kennens, der dieses Objekt erschafft; es ist im 

Gegenteil dieses Objekt, das die Handlung des Kennens oder des Sehens 25 

determiniert. Und so verhält es sich auch mit der göttlichen Voraussicht oder 

seinem Vorauskennen, denn für Gott, der über der Zeit lebt, bedeutet 

voraussehen zu sehen; wissen, was sein wird, bedeutet für ihn zu wissen, was 

bereits  da ist. Es ist also der Glaube des Gläubigen, der als zukünftige Tatsache, 

in seinen Augen aber bereits existent, sein Vorauskennen determiniert. Dieser 30 

Glaube existiert nicht, weil Gott ihn sieht; im Gegenteil, er sieht ihn, weil er 

irgendwann in der Zeit existieren wird. So kommen wir also zum Denken des 

Apostels: Diejenigen, von denen Gott im Voraus wusste, dass sie glauben 

werden, deren Glauben hat er von Ewigkeit her betrachtet; jene hat er zu 

Objekten eines wunderbaren Dekrets bestimmt, prädestiniert (prow,risen), 35 

nämlich, dass er sie nicht verlassen wird, bis er sie zur vollkommenen 

Ähnlichkeit seines eigenen Sohnes geführt haben würde.60 

 
59 Samuel Bénétreau, op. cit., 1: S. 243-244. Der französische Originaltext lautet: « Il est nécessaire de situer l'enjeu 

et d'essayer de déterminer l'apport spécifique de notre passage. Pour nous, il ne fait aucun doute, à la lumière des 

chapitres 9-11 de l'épître, pour ne pas parler d'autres textes plus restreints, que l'apôtre est attaché à une forte 

doctrine de la prédestination, exaltant la totale souveraineté de Dieu, la priorité de ses initiatives, et proclamant la 

parfaite gratuité de son salut, indépendamment des œuvres. » 
60 Frédéric Godet, Commentaire sur l’Épître aux Romains, II: S. 213-214. Der französische Originaltext lautet: 

„Le sens auquel nous devons donc nous arrêter me paraît être celui-ci : ceux sur lesquels son regard s'est fixé de 

toute éternité avec amour ; qu'il a éternellement contemplés et discernés comme siens. En quelle qualité Dieu les 

a-t-il ainsi préconnus? Evidemment ce n'est pas comme devant exister un jour. Car la préconnaissance se 

rapporterait dans ce cas à tous les hommes, et l'apôtre ne dirait pas : « ceux qu'il a préconnus. » Ce n'est pas non 

plus comme futurs sauvés et glorifiés qu'il les a préconnus ; car c'est là l'objet du décret de prédestination dont va 

parler l'apôtre ; et cet objet ne peut être en même temps celui de la préconnaissance. Il ne reste qu'une réponse : 
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Sind daher alle diejenigen prädestiniert, von denen Gott von der Ewigkeit her wusste, dass sie 

glauben würden. Somit wäre es das göttliche Vorauswissen des Glaubens des Gläubigen an 

Jesus Christus, welches der einzige Weg ist, die Gerechtigkeit zu erlangen, die vor Gott zählt. 

Darüber hinaus scheint uns diese Interpretation gut zum zentralen Thema des Römerbriefes zu 

passen (die Rechtfertigung durch den Glauben). Siehe auch Archer, der, in seiner Abhandlung 5 

über Röm 9 (siehe insbesondere Vers 17), folgendes sagt: 

Gemäss diesen Versen hat Gott seine Erwählten von Ewigkeit her berufen, „vor 

der Grundlegung der Welt“ (Eph 1:4). Das heisst, dass Er es nicht nötig hatte zu 

warten und zu sehen, denn Er, der alle Dinge seit dem Anfang bis zum Ende 

kennt, weiss, welche Antwort jeder Mensch auf den Ruf Christi geben wird.61 10 

Kurz gesagt, die Erwählung würde demnach auf dem göttlichen Vorauskennen des Glaubens 

beruhen. Auch wir tendieren in diese Richtung. Thiessen fasst dies sehr prägnant zusammen: 

In this position, God in his foreknowledge foresaw those who would respond to 

his offer of salvation and actively elected them to salvation. That is, election is 

that sovereign act of God in grace whereby he chose in Christ for salvation all 15 

those whom he foreknew would accept him. Thought we are nowhere told what 

it is in the foreknowledge of God that determines his choice, the repeated 

teachings of Scripture that man is responsible for accepting or rejecting 

salvation suggest that it is man’s response to the revelation which God made of 

himself that is the basis of his election. The elect are those whom God foresees 20 

will respond personally to the gospel.62 

Das Vorauskennen geht also dem Vorausbestimmen (= Prädestination) voraus, Letzteres ist 

lediglich die Folge (bzw. das Resultat) der ersten Handlung. Der Inhalt des göttlichen Dekrets 

der Prädestination ist die Verwirklichung des Bildes des Sohnes im Leben aller Gläubigen 

(vorausgekannt als solche die glauben). Christus ist der Erwählte par excellence (vgl. Jes 42:1; 25 

Luk 9:35). Die Gläubigen, seine Brüder, sind „in IHM erwählt“ (vgl. Eph 1:4-6). 

 

 

 

 30 

 
préconnus comme devant accomplir la condition du salut, la foi; ainsi : préconnus comme siens par la foi. C'est là 

le sens auquel ont été conduits une foule d'interprètes, saint Augustin lui-même dans les premiers temps, puis les 

interprètes luthériens . . . L'acte de connaître, tout comme celui de voir, suppose un objet perçu par la personne 

qui connaît ou qui voit. Ce n'est pas l'acte de voir, de connaître qui crée cet objet ; c'est cet objet, au contraire, qui 

détermine l'acte du connaître ou du voir. Et il en est de même de la prévision ou de la préconnaissance divine ; car 

pour Dieu, qui vit au-dessus du temps, prévoir c'est voir ; connaître ce qui sera, c'est connaître ce qui pour lui est 

déjà. C'est donc la foi du croyant qui, comme fait futur, mais existant à ses yeux, détermine sa préconnaissance. 

Cette foi n'existe pas parce que Dieu la voit ; il la voit, au contraire, parce qu'elle existera, à un moment donné, 

dans le temps. Nous arrivons ainsi à la pensée de l'apôtre : Ceux que Dieu a connus d'avance comme devant croire, 

dont il a contemplé éternellement la foi, ceux-là, il les a désignés, prédestinés (prow,risen) comme les objets d'un 

décret magnifique, à savoir qu'il ne les abandonnera point jusqu'à ce qu'il les ait conduits à la parfaite ressemblance 

de son propre Fils.“ 
61 Gleason L. Archer, op. cit., S. 394. Der englische Originaltext lautet: “According to these verses God has chosen 

His redeemed from all eternity, ‘before the foundation of the world’ (Eph. 1:4). This means that He did not have 

to wait and see; for He who knows all things from beginning to end, knows what each man's response will be to 

the call of Christ.” 
62 Henry C. Thiessen, op. cit., S. 258-259. In der Fussnote 1 ist vermekt, dass dies die Position von Thiessen selbst 

ist (“This is the position held by Thiessen”). 
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In der göttlichen Perspektive könnte man die Prädestination (wie auch die Erwählung) wie 

folgt illustrieren: 

 

    

    5 

 

      Vorausgekannt     vorausbestimmt / berufen / gerechtfertigt / verherrlicht 

(als Glauben habend) 

e.) Die Gewissheit des Sieges: die Liebe Gottes: Kap. 8:31-39 

In Anbetracht dieser wunderbaren Wahrheiten, nämlich Kinder Gottes zu sein, berufen, 10 

gerechtfertigt und sogar verherrlicht, könnten Gläubige dazu gedrängt werden, sich zu fragen: 

 

Wenn dem so ist, das heisst, wenn Gott wirklich so sehr für uns ist, wer könnte (oder würde es 

wagen) dann noch gegen uns sein? (V. 31). 

 15 

Gott hat seine Liebe zu uns bewiesen, indem er uns sogar seinen eingeborenen Sohn gab. Der 

Gedanke des Paulus scheint klar zu sein: Zumal Gott uns gegeben hat, was für ihn am 

wertvollsten ist, nämlich seinen geliebten Sohn, weshalb sollte er uns dann andere Dinge 

vorenthalten, die wir wirklich brauchen? Paulus beantwortet drei Fragen, um klarzustellen, dass 

es absolut nichts (und niemanden) gibt, das uns von der Liebe des Herrn trennen könnte: 20 

 

➢ Wer will die Auserwählten Gottes anklagen? (V. 33) 

➢ Wer will sie verdammen? (V. 34) 

➢ Wer will uns von der Liebe Christi trennen? (V. 35) 

 25 

Da niemand Gott überlegen ist, können wir uns unserer Erlösung sicher sein. Hier sind die 

Garantien, die wir haben: 

 

V. 32: Gott hat uns so sehr geliebt, dass er um unsertwillen nicht einmal seinen eigenen Sohn 

verschont hat (vgl. Joh 3:16). 30 

 

V. 33: Gott hat uns gerechtgesprochen (vgl. Röm 5:12-21). 

 

V. 34: Christus ist für uns gestorben, ja noch mehr, er ist auferweckt worden und sitzt nun zur 

Rechten des Vaters, wo er für uns eintritt (vgl. Heb 4:14-16; 7:25). 35 

 

Vv 35-36: Paulus zitiert in Vers 36 Psa 44:23 und sagt, dass selbst die folgenden schmerzhaften 

Erfahrungen uns nicht von Christus trennen können (vgl. diesbezüglich die in 2Ko 11:23-29 

erwähnten persönlichen Erfahrungen des Apostels Paulus): 

 40 

1. Trübsal 

2. Angst 

3. Verfolgung 

4. Hunger 

5. Blösse (Kleidermangel) 45 

6. Gefahr 

7. Schwert 
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Es ist durchaus möglich, dass Paulus sieben Übel auflistet (und nicht zum Beispiel sechs oder 

acht), um uns besonders zu versichern, dass es wirklich nichts gibt, was uns von unserem Herrn 

trennen könnte. Wir wissen ja, dass in der biblischen Sprache die Zahl sieben oft Ganzheit oder 

Vollkommenheit symbolisiert.63 

 5 

V. 37: Dank der Stärke desjenigen, der uns geliebt hat (nämlich Gott), sind wir siegreich! Es 

versteht sich von selbst, dass diese Kraft die ist, von der das ganze Kapitel 8 spricht: nämlich 

die Kraft des Heiligen Geistes. 

 

Vv 38-39: Paulus beendet dieses Kapitel mit einer Aufzählung von 10 Elementen, um die 10 

Gläubigen von der Sicherheit ihres ewigen Heils zu überzeugen. Witmer sagt: 

Paulus schließt seine Zusicherung, daß die Gläubigen in Jesus Christus 

aufgehoben und geheiligt sind, mit einer positiven Aussage – denn ich bin 

gewiß (Perfekt; vgl. 15,14), daß uns nichts von der Liebe Gottes (der Liebe 

Gottes zu ihnen, nicht ihrer Liebe zu Gott; vgl. V. 35) scheiden kann. Als 15 

Beispiele nennt er zehn Extremsituationen des menschlichen Lebens, 

angefangen mit dem Tod, mit dem die Liste der sieben Bedrängnisse in Vers 35 

endete…64 

Es gibt weder im Himmel noch auf Erden etwas, das uns von der Liebe Gottes trennen könnte. 

Die feindlichen Mächte sind klar paarweise gruppiert. Die folgenden Wesenheiten in Vers 38 20 

zielen wahrscheinlich auf Satan und seine Engel ab, das heisst auf die Dämonen: „…weder 

Engel noch Mächte (griechisch: avrcai. [arkhai]) . . . noch Gewalten (griechisch: duna,meij 
[dunámeis])…“ Vergleiche dies mit folgenden Passagen in den Briefen des Apostels Paulus: 

1Ko 15:24; 2Ko 12:7; Eph 6:12; Kol 1:16. Diese Lehre von Paulus geht Hand in Hand mit der 

Aussage Jesu, die in Joh 10:28-30 an seine Jünger gerichtet ist. Was für eine wunderbare 25 

Wahrheit, schon heute zu wissen, dass der Tag gewiss kommen wird, an dem ich beim Herrn 

in der Herrlichkeit sein werde. Diese innere Überzeugung veranlasst uns in keiner Weise, 

wieder in Sünde zu leben, wie einige behaupten mögen (vgl. Röm 6:1.11.15; 8:12-13). Diese 

innere Gewissheit sollte uns vielmehr dazu veranlassen, Gott zu preisen und anzubeten (vgl. 

Röm 11:33-36). Es wird angenommen, dass in den Tagen des Apostels Paulus diese letzten 30 

Verse von Kapitel 8 eine Hymne des christlichen Lobes bildeten. 

 

Schlussfolgerung: 

 

1. Das schreckliche Gericht der Verdammung des Menschen (aufgezeigt in Röm 1:18 – 35 

3:20) wurde überwunden durch: 

 

2. die wunderbare erlösende und rechtfertigende Gnade Gottes (dargelegt in Röm 3:21 – 

5:21), welche den Gläubigen automatisch antreibt zum 

 40 

3. Triumph der Heiligung mithilfe der Kraft des Heiligen Geistes: Röm 6:1 – 8:39. 

 
63 Diesbezüglich siehe besonders das Buch der Offenbarung. Wir verweisen auf das Unterkapitel „Die Zahl 7 in 

der Offenbarung“ in der Einleitung zu unserem Offenbarungskommentar „Die Offenbarung des Johannes“ in 

www.apocalypse-bible.ch 
64 John A. Witmer, op. cit., S. 605. 
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4. Juden und Heiden im Lichte der Gerechtigkeit Gottes: 
Kap. 9–11 

Die Kapitel 9–11 stellen wie eine Art „geschichtliche Parenthese“ dar. Unger leitet seinen 

Kommentar zu diesen Kapiteln wie folgt ein: 

Römer 9−11 ist eingeschaltet [Anm.: es sollte heissen: eingeschoben]. Welche 5 

Stellung haben die Juden in der Entfaltung des Evangeliums von der Gnade 

Gottes? Das Evangelium als „die Kraft Gottes zur Rettung für jeden, der 

glaubt“, wurde im „Schlüsselvers“ (1,16) angekündigt; es sollte für die „Juden 

zuerst“ sein (Apg. 13,46). Wie verhält es sich aber mit der Tatsache, daß die 

Juden den Messias am Kreuz abgelehnt und sein Programm „den Juden zuerst“ 10 

(Apg. 13,46) zurückgewiesen haben? Sind die Bündnisse und Verheißungen, 

die Gott seinem alten Volk gab, leere Worte? Hat Gott das Volk Israel 

aufgegeben, weil es ihn enttäuschte? Wie passen die Juden in Gottes herrlichen 

Heilsplan hinein, der in den Kapiteln 1−8 entfaltet wurde?65 

Nachdem wir also mit Kapitel 8 die Darstellung des neuen Heilswegs, nämlich des Glaubens 15 

an den für unsere Rechtfertigung, Heiligung und Verherrlichung gestorbenen und 

auferstandenen Jesus Christus abgeschlossen haben, und nachdem wir auf diese Weise gezeigt 

haben, dass das Evangelium die Kraft Gottes zum Heil eines jeden ist, der da glaubt, dem Juden 

zuerst und auch dem Griechen (vgl. 1:16), versucht Paulus nun zu erklären, wie es um das Volk 

Israel steht, welches verworfen zu sein scheint. 20 

a.) Die Verwerfung Israels und die Souveränität Gottes: Kap. 9:1-29 

(1) Die Gefühle des Paulus für Israel: Vv 1-5 

Vv 1-3: Paulus bezeugt seine aufrichtige Liebe zu seinem Volk. Er liebt es so sehr, dass er sogar 

bereit wäre, selbst (d. h. stellvertretend) verflucht (griechisch: avna,qema [anáthema]; in diesem 

Kontext mit der Bedeutung „verflucht“) zu sein, wenn dies seine Landsleute zur Erlösung 25 

bringen könnte. Diese Aussage von Paulus erinnert an Moses Bitte in Exo 32:32 und an die 

Tränen Jesu über das im Unglauben verharrende Jerusalem (Mat 23:37-39). Aber wie Bonnet 

sagt: 

Aber ein solcher Wunsch ist unrealisierbar! Nur der Gottlose kann von Christus 

abgelehnt werden; die ewige Glückseligkeit und die Heiligkeit können nicht 30 

voneinander getrennt werden. Zweifelsohne muss auch das Verb, welches im 

Griechischen ein Imperfekt66 ist, mit einem Konjunktiv übersetzt werden: ich 

 
65 Merrill F. Unger, Ungers Grosses Bibelhandbuch. Bearbeitet durch Gary N. Larson (Übersetzung der 

amerikanischen Original-Ausgabe: The New Unger’s Bible Handbook. Chicago: The Moody Bible Institute of 

Chicago. Revised edition 1984). Deutsche Übersetzung und Bearbeitung durch Samuel Külling und Joachim 

Hoene. Asslar, Deutschland: Schulte + Gerth, 1987), S. 483. 
66 huvco,mhn (ēukhomēn) = Imperfekt, Medium, 1. Person Singular des Verbs eu;comai ([eukhomai] = fragen oder 

erbitten, etc.), gefolgt vom Infinitiv des Hilfsverbs „sein” (ei=nai [einai]). 
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wünschte mir, wenn die Sache möglich wäre. Der Apostel weiss aber sehr wohl, 

dass sein Wunsch nicht in Erfüllung gehen kann.67 

Praktische Anwendung: Wie steht es mit uns? Empfinden wir auch (wie Paulus) Erbarmen 

für die verlorenen Seelen um uns herum? 

 5 

Vv 4-5: Die spezielle Stellung Israels gegenüber den Nationen wird durch die Aufzählung von 

7 Privilegien, welcher sich das Volk erfreute, illustriert. 

 

1. Die Adoption, das heisst das Vorrecht, Gottes Kinder, sein Volk, sein zu dürfen (vgl. 

Exo 4:22; Deu 14:1). 10 

2.  Die Herrlichkeit: in der Stiftshütte in der Wüste des Sinai und im Tempel (vgl. Exo 

16:10; 24:17; 40:34-35; 1Kö 8:11). 

3. Die Bünde: mit Abraham (vgl. Gen 12:1-3; 13:14-17; 15:18); mit Mose (vgl. Exo 24); 

mit David (2Sa 7:12-16) und der angekündigte neue Bund (Jer 31:31-34). 

4. Das Gesetz (des Mose auf dem Berg Sinai (vgl. Exo 20; siehe auch Deu 5). 15 

5. Der Kultus (d. h. der Priesterdienst in der Stiftshütte und später im Tempel (vgl. Exo 

40). 

6. Die Verheissungen: Vor allem jene betreffs des messianischen Reichs – siehe die 

Ankündigungen der Propheten (vgl. z. B. Jes 2; 11; Eze 37; 40–48; Sac 14). 

7. Die Erzväter (Patriarchen): Siehe zum Beispiel die Genealogien (Stammbäume) in 20 

Mat 1:1-16 und die Erwähnung der „Nachkommenschaft Davids“ in Röm 1:3. 

 

V. 5: „…denen die Väter angehören und von denen Christus dem Fleische nach abstammt, der 

da ist Gott über alles, gelobt in [alle] Ewigkeiten. Amen.“ Dieser Vers weist auf die Gottheit 

Jesu Christi hin. Andere Übersetzungen (z. B. die Zürcher-Bibel 1970), indem sie einen Punkt 25 

setzen nach dem, was über Christus gesagt ist, übersetzen wie folgt: „…von denen Christus 

dem Fleische nach herstammt. Gott, der da über allem ist, sei gepriesen! Amen!“ Das heisst, 

sie beziehen die Doxologie auf den Vater und nicht auf den Sohn. Der Ausleger oder Exeget, 

der die ewige Göttlichkeit Jesu Christi in Frage stellt, bevorzugt natürlich diese zweite 

Übersetzung. Bei den ältesten Manuskripten ohne Interpunktion muss die Frage durch die 30 

Exegese entschieden werden (vgl. Bonnet). Der Text, wie er uns übermittelt wurde, deutet eher 

darauf hin, dass sich die Doxologie auf Christus bezieht, der am Anfang des Verses erwähnt 

wird. So auch Davidson und Martin, die, indem sie Moule zitieren, folgendes sagen: 

‘Beyond all fair question, the Greek here (in view of the usual order of words in 

ascriptions of praise) is certainly best rendered as in AV; had it not been for 35 

controversy, probably, no other rendering would have been suggested’ 

(Moule).68 

Eine Doxologie, die sich auf den Herrn Jesus Christus bezieht siehe auch in 2Ti 4:18. Christus 

ist Gott, siehe auch Joh 1:1; 5:18; 20:28; Kol 2:9; Tit 2:13. Davidson und Martin (Bezug 

nehmend auf Bruce und Cullmann) erwähnen noch ein weiteres Argument, das die 40 

 
67 Louis Bonnet, B. A., N. T. 3, S. 138. (Wir haben vom Französischen ins Deutsche übersetzt). Der französische 

Originaltext lautet: « Mais un tel vœu était irréalisable ! L'impie seul peut être rejeté de Christ ; la félicité éternelle 

est inséparable de la sainteté. Sans doute ; aussi le verbe, qui est à l'imparfait en grec, doit être traduit par un 

conditionnel : je souhaiterais, si la chose était possible. L'apôtre sait bien que son vœu ne peut s'accomplir. » 
68 F. Davidson and Ralph P. Martin, The New Bible Commentary Revised. Hrsg. D. Guthrie et alii (London: Inter-

Varsity Press, 1970, S. 1034. Wir können hier leider nicht die deutsche Übersetzung aus dem Brockhaus 

Kommentar (op. cit., 286) zitieren, weil in diesem zu dieser Stelle der englische Originaltext nicht getreu 

wiedergegeben bzw. übersetzt wurde. In der französischen Übersetzung des „Nouveau Commentaire Biblique“ 

des Verlages Edition Emmaüs hingegen wird der englische Text wortgetreu übersetzt. 
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Interpretation begünstigen könnte, nach der sich die Doxologie Gott sei gepriesen in Ewigkeit 

auf Christus bezieht, nämlich die Tatsache, dass die Doxologie Gott sei gepriesen in Ewigkeit 

auf die Gottheit Christi hinweist, während der Ausdruck nach dem Fleisch (kata. sa,rka) auf 

seine Menschheit hindeutet: 

An even more telling point in favour of the ascription of the phrase to Christ is 5 

that some such designation of the Lord as ‘God over all’ seems required to 

balance according to the flesh, i.e. as regards His human descent. Paul 

complements this with a statement: as regards His eternal being, He is God . . . 

over all.”69 

(2) Gott ist wegen seiner Wahl nicht untreu gegenüber seinen Verheissungen: 10 

Vv 6-13 

Paulus antwortet nun auf die ungerechtfertigte Anspielung, dass Gott sein Wort nicht gehalten 

habe, da er sein Volk Israel verlassen hätte (vgl. Vers 6a). In Vers 6b sagt er: „...denn nicht 

alle, die aus Israel stammen, sind auch Israeliten“: Um zwischen geistlicher und fleischlicher 

Sohnschaft zu unterscheiden, greift Paulus auf die Geschichte der Patriarchen zurück. Er 15 

erklärt, „daß Gott in seiner Souveränität verfügt hat, daß [die] entscheidende Voraussetzung 

für die Sohnschaft nicht die Abstammung, sondern der Glaube ist.“70 Paulus führt zwei 

Beispiele an, um das wahre Israel dem Judentum gegenüberzustellen, das bisher als offizielle 

Nachkommenschaft Abrahams angesehen wurde, jetzt aber wegen seines mangelnden 

Glaubens und seiner Weigerung, seinen Messias anzuerkennen, abgelehnt wurde. 20 

(a) Isaak und Ismael: Vv 6-9 

Gott erwählte in seiner Souveränität Isaak und nicht Ismael (vgl. Gal 4:22-31). Es ist wahr, man 

könnte diese Wahl rechtfertigen, indem man argumentiert, dass Ismael ein Nachkomme von 

Hagar, der Dienerin (und der Konkubine Abrahams) und nicht von Sara, ihrer Herrin, der Frau 

Abrahams, war. Um zu zeigen, dass es wirklich nur Gott ist, der in seiner Souveränität nach 25 

seinem Willen wählt, erwähnt Paulus ein zweites Beispiel aus der Geschichte der Patriarchen 

Israels, jenes von Jakob und Esau, welche von derselben Mutter empfangen wurden, nämlich 

von Rebekka. 

(b) Jakob und Esau: Vv 10-13 

Die göttliche Souveränität wird weiter dadurch hervorgehoben, dass Paulus sagt, dass Gott 30 

seine Wahl Rebekka angekündigt hatte, als sie die Zwillinge Jakob und Esau noch nicht zur 

Welt gebracht hatte. Es ist zweifellos eine der Passagen, die von den Anhängern der Lehre von 

der bedingungslosen Prädestination am häufigsten genannt werden. Wir stellen uns die Frage: 

Hat Gott Esau dazu bestimmt, gehasst zu werden, damit er nicht auserwählt wird? Es scheint 

uns, dass diese Aussage im Lichte paralleler Passagen interpretiert werden muss, um 35 

 
69 Ibid. Vgl. Louis Bonnet, B. A., N. T. 3, S. 139: „Ausserdem ist unser Satz, der sich auf Christus bezieht, streng 

genommen keine Doxologie; es ist die Aussage über seinen göttlichen Ursprung, die der Erwähnung seines 

menschlichen Ursprungs widerspricht. Die Christologie des Apostels erlaubt es ihm, Christus Gott zu nennen, in 

dem Sinne, dass Johannes diesen Begriff vor seiner Inkarnation auf das Wort anwendet (Johannes 1:1.“ Hier der 

französische Originaltext: « Du reste notre proposition, rapportée à Christ, n'est pas, à proprement parler, une 

doxologie ; c'est l'énoncé de son origine divine, qui fait antithèse à la mention de son origine humaine. La 

christologie de l'apôtre lui permet d'appeler Christ Dieu, dans le sens où Jean applique ce terme à la Parole avant 

son incarnation (Jean 1 : 1). » 
70 F. Davidson und Ralph P. Martin, Brochkaus Kommentar, S. 286. [Betonung durch Fettschrift durch uns] 
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Missverständnisse zu vermeiden. In den Passagen Gen 25:21-34 und Heb 12:16-17 erfahren 

wir, dass Esau ein ungläubiger und profaner Mann war. Nachdem wir gesehen haben, dass das 

Hauptthema des Briefes „Rechtfertigung durch den Glauben“ ist, fragen wir uns, ob der Mensch 

abgelehnt und verurteilt wird, nur weil Gott ihn nicht erwählt hat oder vielmehr, weil er im 

Voraus wusste, dass der betreffende Mensch ein Ungläubiger ist bzw. sein wird. Was das 5 

Vorherwissen (die Prognosis) betrifft, so verweisen wir auf unseren Kommentar zu Röm 8:29-

30 oben. Passagen wie Jer 1:5; Psa 139:16 und Apg 2:23 lehren uns, dass Gott uns im Voraus 

kennt. Schon bevor wir gezeugt wurden, kannte er unser ganzes Leben. Gott wusste also auch 

im Voraus, dass Esau ein ungläubiger und profaner Mensch sein würde. Die Ablehnung durch 

Gott wäre demnach nicht das Ergebnis dessen willkürlicher Wahl, sondern die logische und 10 

gerechte Folge des von Gott im Voraus gekannten Unglaubens von Esau. Wir werden später 

darauf zurückkommen, wenn wir über Röm 9:31-32 und 11:20 sprechen. Godet erklärt diese 

Passage wie folgt: 

Zweifellos hätte man dem Apostel antworten können, dass Gott die guten Werke 

Jakobs und die bösen Taten Esaus vorausgesehen hatte und dass sein Vorzug 15 

[Prädilektion] des Ersten auf dieser Prognose beruhte. Man hätte sich sogar auf 

ein vom Apostel ausgesprochenes Wort verlassen können, das des 

Vorauskennens, VIII, 29. Angenommen, der Apostel wollte die Frage vertieft 

diskutieren, dann hätte er seinerseits geantwortet, dass die göttliche 

Vorausschau, auf welcher die Erwählung basiert, sich nicht auf irgendein Werk 20 

bezieht, das den Verdienst zugunsten des Erwählten begründen könnte, sondern 

auf seinen Glauben, der kein Verdienst sein kann, da der Glaube ja eben genau 

darin besteht, dass man auf jeglichen Verdienst verzichtet, in der demütigen 

Annahme des freien Geschenks. Der vorausgeschaute Glaube ist daher etwas 

völlig anderes als das vorausgeschaute Werk. Dieser würde tatsächlich ein 25 

Recht begründen; jenes [hingegen] beinhaltet lediglich eine moralische 

Bedingung, jene, die sich aus dieser Tatsache ergibt, dessen Besitz bei einem 

freien Geschöpf vorausgesetzt wird, die Annahme. Das vorausgeschaute Werk 

würde sich Gott aufzwingen und ihm die Freiheit seiner Gnade nehmen; der 

vorausgeschaute Glaube [hingegen] lenkt lediglich die Ausübung davon. 30 

Annehmen und verdienen sind zwei [verschiedene Dinge]. Aber der Apostel 

geht nicht auf diese Diskussion ein und setzt einfach die Tatsache voraus, dass 

es nicht ein Verdienst Jakobs ist, der Gott gezwungen hat, seinen Plan so zu 

organisieren, wie er es getan hat.71 

In der Tat, am Ende von Kapitel 9 gelangt Paulus in den Versen 30-32 zu dieser 35 

Schlussfolgerung. Siehe Vers 32: „Warum das? Weil es [Israel] die Gerechtigkeit nicht aus 

 
71 Frédéric Godet, Commentaire sur l’Épître aux Romains, II : S. 264-265. Der französische Originaltext lautet: 

„On eût pu répondre sans doute à l'apôtre que Dieu avait prévu les œuvres bonnes de Jacob et les actes mauvais 

d'Esaü, et que sa prédilection pour le premier était fondée sur cette prévision. On eût même pu s'appuyer sur un 

mot prononcé par l'apôtre, celui de préconnaissance, VIII, 29. Mais, à supposer que l'apôtre eût voulu discuter la 

question au fond, il eût répliqué à son tour que la prévision divine, sur laquelle repose l'élection, porte non sur une 

œuvre quelconque pouvant fonder un mérite en faveur de l'élu, mais sur sa foi, qui ne saurait être un mérite, puisque 

la foi consiste précisément dans le renoncement à tout mérite, dans l'humble acceptation du don gratuit. La foi 

prévue est donc tout autre chose que l'œuvre prévue. Celle-ci fonderait réellement un droit; celle-là ne renferme 

qu'une condition morale, celle qui résulte de ce fait que la possession suppose chez un être libre l'acceptation. 

L'œuvre prévue s'imposerait à Dieu et lui ôterait la liberté de sa grâce; la foi prévue ne fait qu'en diriger l'exercice. 

Accepter et mériter sont deux. Mais l'apôtre n'entre pas dans cette discussion et pose simplement le fait que ce 

n'est pas un mérite de Jacob qui a contraint Dieu à organiser son plan comme il l'a fait. » In dieselbe Richtung 

gehen die Erklärungen der bereits oben zitierten Gleason L. Archer und Henry C. Thiessen. 
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dem Glauben sucht, sondern als komme sie aus den Werken. Sie haben sich am Stein des 

Anstosses gestossen.“ 

 

V. 13: „Jakob habe ich geliebt, Esau aber habe ich gehasst.“ 

 5 

Wie kann diese Aussage mit der biblischen Behauptung in Einklang gebracht werden, gemäss 

welcher Gott alle Menschen liebt, ohne Ansehen der Person oder Bevorteilung (vgl. Röm 2:11)? 

Die Bedeutung dieser Aussage könnte wie folgt zusammengefasst werden: „Ich habe Jakob zu 

mir genommen, während ich Esau zur Seite stellte.“ Es ist nicht so, dass Gott Esau im 

eigentlichen Sinne des Wortes gehasst hätte. Man vergleiche dies mit dem Wort Jesu zu seinen 10 

Jüngern in Luk 14:26: „Wenn jemand zu mir kommt und nicht seinen Vater und seine Mutter 

und seine Frau und seine Kinder und seine Brüder und seine Schwestern und dazu auch sein 

Leben hasst, kann er nicht mein Jünger sein.“ Niemand würde argumentieren, dass Jesus von 

seinen Jüngern forderte, ihre Eltern zu hassen, während er sie anderswo aufforderte, sie zu 

respektieren. Es ist vielmehr eine Frage der Priorität. Gen 25; Mal 1:2-3 und Röm 9:10-13 15 

handeln nicht von der ewigen Errettung der beiden. Es scheint uns eher eine Frage „ihrer Rolle 

aus theokratischer Sicht“ zu sein. (Godet) Auf jeden Fall scheint dies das Wort „dienstbar“ in 

Vers 12 zu suggerieren. Davidson und Martin sagen: 

Gottes Wahl ist nicht willkürlich, und noch viel weniger kann man ihn der 

irrationalen Günstlingswirtschaft beschuldigen. Die bei uns emotional besetzten 20 

Begriffe deuten vielmehr eine besondere Aufgabe und Bestimmung an. Juda 

und nicht Edom wurde als Offenbarungsempfänger erwählt. Zum biblischen 

Gebrauch von »Lieben« und »Hassen« im Sinn von Zurückstellen s. auch Mt 

10,37; Lk 14,26; Joh 12,25.72 

Der erbliche nationale Charakter des Vaters der Rasse wird seinen Nachkommen nicht so 25 

auferlegt, dass sie sich davon nicht befreien könnten, sagt Godet, um die Anspielung zu 

vermeiden, Gott sei willkürlich. Er erklärt: 

Wie es in Israel viele Edomiter gegeben hat, mit einem profanen Herzen, so 

konnte es auch, wie gesagt, viele Israeliten geben, viele geistliche Herzen in 

Edom. Vergl. mit dem, was über die Weisen von Theman, Jer. XLIX, 7, gesagt 30 

wird, und die sehr respektable Person Eliphaz (trotz seines Fehlers) im Buch 

Hiob.73 

Wir verweisen auch auf das in Eze 18:20 erwähnte göttliche Prinzip, nach dem weder ein Sohn 

die Missetat seines Vaters noch ein Vater die Missetat seines Sohnes mittragen muss. Wir 

wagen zu folgern: Gott erwählt souverän, unabhängig von den Werken des Menschen, aber 35 

gemäss seiner Gnade. Und wie wir im grossen Abschnitt Röm 3:21 − 8:39 gesehen haben, wird 

diese Gnade denen gewährt, die glauben (siehe Kap. 4). 

(3) Gott ist nicht ungerecht mit den Gaben, die er zuteilt: Vv 14-29 

V. 14: Paulus antwortet auf einen weiteren Einwand, der wie folgt zusammengefasst werden 

könnte: „Wenn das Evangelium des Paulus wahr ist, dann ist Gott ungerecht!“ Was an dieser 40 

 
72 F. Davidson und Ralph P. Martin, Brockhaus Kommentar, S. 286. 
73 Frédéric Godet, Commentaire sur l’Épître aux Romains, II: S. 269. Der französische Originaltext lautet: 

« Comme il y a eu en Israël beaucoup d'Edomites, de cœurs profanes, il a pu y avoir aussi, comme on l'a dit, bien 

des Israélites, bien des cœurs spirituels en Edom. Comp. ce qui est dit des sages de Théman, Jér. XLIX, 7, et le 

très-respectable [sic] personnage d'Eliphaz (malgré son erreur) dans le livre de Job. 
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Stelle noch interessant ist, ist, dass Paulus nur auf der Souveränität Gottes besteht, indem er 

sich auf das Alte Testament bezieht, aber er hält es nicht für nötig zu erklären, weshalb Gott 

auf diese oder jene Weise mit einer Person gehandelt hat. Paulus nahm wahrscheinlich an, dass 

seine Leser es wussten, da sie die Schrift kannten. Da diese Passage in den Augen vieler Leser 

eine Art Skandal darstellt, halten wir es für nützlich, die verschiedenen Beispiele, auf die der 5 

Apostel anspielt, in ihrem jeweiligen historischen Kontext zu analysieren. 

 

Vv 15-16: Barmherzigkeit und Mitgefühl haben ihren Ursprung in Gott. Da Gott souverän ist, 

ist er auch frei, sich zu erbarmen, wessen er will (vgl. Exo 33:19). Man kann Gottes 

Barmherzigkeit nicht verdienen oder gewinnen. Nach den Beispielen von Isaak und Ismael 10 

sowie von Jakob und Esau erwähnt Paulus ein drittes, um die Souveränität Gottes zu 

veranschaulichen, nämlich jenes des Pharao. Godet sagt: 

Insbesondere Israel muss dadurch verstehen, dass es weder seine etablierten 

theokratischen Forderungen noch die Vielzahl seiner zeremoniellen oder 

moralischen Werke sind, die das Heil zu einer Schuld machen können, die Gott 15 

ihm gegenüber eingegangen ist, und Gott das Recht entziehen, es zu verwerfen, 

wenn er es aus den Gründen, die er allein gutheisst, als gut empfindet.74 

Wir verweisen diesbezüglich auf Passagen wie Mic 6:6-8; Amo 5:21-25; Psa 50:9-14 und Jes 

1:11-17. 

 20 

Vv 17-18: Am Beispiel des Pharao zeigt Paulus, dass Gott sogar frei ist, einen Menschen zu 

verhärten. Und wir könnten noch hinzufügen (zur Erklärung): Wenn die Umstände es gemäss 

der göttlicher Weisheit erfordern. Insbesondere diese Passage führt zu endlosen Diskussionen 

unter den Auslegern und Exegeten. Um diese Debatte einzuleiten, möchte ich von einem 

Interview erzählen, das ich vor einigen Jahren mit einer jungen Dame in einem Zug geführt 25 

habe. Als ich ihr meinen Glauben an Jesus Christus erklärte, begann sie, mir ihr Herz 

auszuschütten. Sie erzählte, dass sie früher Katechetin gewesen war. Aber, sagte sie bedauernd, 

als ich mit meinen Schülern die Geschichte von Israels Auszug aus Ägypten durchgenommen 

habe, war ich erschüttert zu lesen, dass Gott das Herz des Pharao verhärtet hatte. Ich konnte 

nicht länger an einen so willkürlichen und launischen Gott glauben, schlussfolgerte sie. 30 

Daraufhin hatte sie ihren Dienst als Katechetin quittiert. Mit der Bibel in der Hand versuchte 

ich ihr dann zu zeigen, dass der biblische Text darauf hindeutet, dass es der Pharao selbst war, 

der sich zuerst mehrmals verhärtet hatte, erst dann hat Gott sein Herz verstockt. 

 

Hier einige Gedanken dazu:  35 

 

Es ist wahr, dass Gott Mose im Voraus angekündigt hatte, dass der Pharao Israel nicht gehen 

lassen würde (Exo 3:19) und dass er sein Herz selbst in diesem Sinne verhärten würde (Exo 

4:21; 7:3). Das bedeutet aber nicht, dass Gott willkürlich oder unfair handelt und Männer wie 

Marionetten manipuliert. Dieses Missverständnis ist das Ergebnis einer Interpretation, die den 40 

Rest des Exodus oder die gesamte Bibel nicht berücksichtigt. Es scheint uns bezeichnend, dass 

es erst ab der sechsten Plage (Exo 9:12) heisst: „Und der Herr verhärtet das Herz des Pharao“, 

während es zuvor und dann auch wieder in 9:34 heisst: „Und das Herz des Pharao verhärtete 

sich“ oder: „Und der Pharao verstockte sein Herz.“ Wir glauben, dass dies der Schlüssel zum 

Rätsel ist: Schon bevor Gott zu Mose gesagt hat, dass er das Herz des Pharao verhärten würde 45 

 
74 Ibid., S. 273. Der französische Originaltext lautet: « Israël, en particulier, doit comprendre par là que ce ne sont 

ni ses exigences théocratiques arrêtées, ni la multitude de ses œuvres cérémonielles ou morales, qui peuvent faire 

du salut une dette que Dieu a contractée envers lui et retirer à Dieu le droit de le rejeter s'il vient à le trouver bon 

par des raisons que lui seul apprécie. » 
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(Exo 3:19; 4:21), wusste Gott um die Bosheit der Ägypter gegenüber seinem Volk Israel (Exo 

3:7.9). Wenn nicht gesagt wird, dass Gott den Pharao während der ersten fünf Plagen verhärtet 

hat, bestätigt dies, dass die Ägypter damit begonnen hatten, Gerechtigkeit und die Wahrheit 

abzulehnen. Es scheint uns, dass dies auch der Weg ist, die Passage aus Röm 9:17-18 zu deuten. 

So haben jedenfalls andere Bibelausleger die Sache verstanden (vgl. z. B. 1Sa 6:6 mit den 5 

vorangehenden Versen; vgl. ebenfalls Neh 9:9-10 und Gen 15:16). Wir sind mit Horton völlig 

einig, der diesbezüglich folgendes sagt: 

In keinem Fall sollte die Ausübung dieser Souveränität als starrer und 

erbarmungsloser Determinismus angesehen werden! Das wäre, Gott eine 

monströse Grausamkeit zuzuschreiben, ihn zum Urheber der Sünde zu machen; 10 

das wäre, anderen Aussagen der [Heiligen] Schrift zu widersprechen (1 Tim. 

2:4; Ja. 1:13; 2 Pe. 3:9); das wäre, die Augen verschliessen vor allen 

Rettungsangeboten eines geduldigen und barmherzigen Gottes an Pharao.75 

Eine weitere interessante Parallele sehen wir in der Geschichte des falschen Geistes, den Gott 

in den Mund der Propheten gesandt hatte, damit der gottlose König Ahab zum Krieg gegen die 15 

Syrer verführt wurde und zugrunde ging, weil er die Warnungen Gottes durch den Propheten 

abgelehnt hatte (1Kö 22:21-23). Vergleiche diesbezüglich auch die Konjunktionen dio,ti 
([dióti] = weil), dio, ([dió] = deshalb) und kaqw.j ([kathōs] = wie) in Röm. 1:21.24.28, welche 

auf dieselbe Reihenfolge des Prozesses der Verirrung des Menschen hinweisen. So müssen wir 

auch die Aussage des Apostels Paulus in 2Th 2:10-12 verstehen: Gott ist frei vom Bösen, auch 20 

wenn er in seiner Souveränität das Böse benutzen kann, um den Menschen, der sich weigert, 

seine Wahrheit zu lieben bzw. anzunehmen, zu richten. Mit anderen Worten, die Ablehnung 

des Menschen geht der Ablehnung durch Gott immer voraus.76 

 

V. 19: Der folgende Einwand drängt sich auf: Da niemand dem göttlichen Willen widerstehen 25 

kann, warum denn beschuldigt Gott sein Geschöpf? Wenn es Gott selbst ist, der jemanden 

verhärtet, weshalb verurteilt er ihn überhaupt? 

 

Vv 20-24: Um die absolute Souveränität Gottes weiter zu erläutern, verwendet Paulus das Bild 

des Töpfers und des Tons. Vergleiche in diesem Zusammenhang die Passagen Jes 29:16; 45:9-30 

10; 64:7 und Jer 18:6. Es ist in der Tat das Privileg des Töpfers, aus demselben Ton eine Vase 

für eine edle Verwendung und eine andere für den gewöhnlichen Gebrauch herzustellen. Aber 

wie sollen wir das verstehen? Die von Davidson und Martin vorgeschlagene Erklärung ist jene 

des moderaten Calvinismus,77 der behauptet (wir vereinfachen), dass Gott einige von Ewigkeit 

her zur Errettung prädestiniert und die anderen in ihrem Zustand der Sünde gelassen hätte, was 35 

automatisch zu ihrer gerechten Verurteilung führen würde: 

 
75 Frank Horton, L'endurcissement du cœur du Pharaon ou "Pharaon victime de l'arbitraire divin?" in Ichthus, 

avril-mai 1981, No. 3, S. 28. (Wir haben vom Französischen ins Deutsche übersetzt). Der französische Originaltext 

lautet: « Il ne faut en aucun cas voir dans l'exercice de cette souveraineté un déterminisme rigide et inexorable ! 

Ce serait attribuer à Dieu une cruauté monstrueuse, ce serait faire de lui l'auteur du péché; ce serait contredire 

d'autres déclarations de l'Ecriture (1 Tim. 2:4; Ja. 1:13; 2 Pi. 3:9); ce serait fermer les yeux sur toutes les perches 

tendues à Pharaon par un Dieu patient et compatissant. » 
76 Wir verweisen diesbezüglich auf unsere Analysen in unserer Masterarbeit über 2Th 2:1-12: 2 Thessaloniciens 

2:1-12 : Commentaire Exégétique et Théologique, présenté par Roland Kleger en vue d'obtenir le grade de maître 

en théologie en mars 1990 à la Faculté Libre de Théologie Évangélique de Vaux-sur-Seine, France, S. 156-159. 
77 In der Theologie nennt man dieses Dogma „Infralapsarismus“ bzw. die „einfache Prädestination“, das heisst 

dass Gott zuerst die Schöpfung dekretiert habe, zweitens (in permissiver Weise [Latein: permissioniter], d. h. er 

liess es zu), den Fall (Latein: Lapsus) zuzulassen, und erst danach (Latein: „infra“) das Dekret der Erwählung 

einiger zum Heil und die anderen in ihrer Sünde zu belassen, weswegen sie in die gerechte (?) ewige Verdammnis 

gehen würden. 
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Die Gefäße des Zorns sind die Ungehorsamen, mit denen Gott zu Recht zürnt, 

und die mit der verdienten Strafe für ihre Sünde belegt werden. Sind sie damit 

schon von vornherein für das ewige Verlorensein bestimmt? Zunächst ist 

festzuhalten, daß sich die beiden Verben unterscheiden. Die Gefäße der 

Barmherzigkeit hat er zuvor bereitet (griech.: proetoimasen), während die 5 

Gefäße des Zorns zubereitet sind (EÜ; griech.: katertismena, Part. Perf. Pass.). 

Dabei ist Gott nicht als handelndes Subjekt genannt- Der Zustand wird lediglich 

als historisches Faktum festgestellt. Deshalb übersetzen einige Ausleger: Die 

reif und fertig sind zur Verdammnis. Zudem sind die Vorsilben der beiden 

Verben unterschiedlich. Einmal heißt es pro, womit eine Vorzeitigkeit 10 

ausgedrückt ist, zum andern kata, das die Intensität einer Handlung anzeigt. 

Man darf daraus wohl schließen, daß im Fall der Ungehorsamen eine Betonung 

der Vorherbestimmung von Ewigkeit her nicht gegeben ist. Das Geheimnis der 

Erwählung bleibt zwar bestehen, doch scheint hier kein Anlaß für die Lehre 

einer »Vorherbestimmung zur Verdammnis« vorzuliegen. Dagegen ist 15 

Erwählung zur Herrlichkeit so ausgesagt, daß keinerlei Ungewißheit 

aufkommen kann. Schließlich scheinen die Aussagen des Paulus anzudeuten, 

daß im Falle der Gefäße der Barmherzigkeit Gottes Handeln eine Zubereitung 

im aktiven Sinne ist, während Gott bei den Gefäßen des Zorns nicht der 

eigentlich Handelnde ist, vielmehr hat er sie mit großer Geduld ertragen. Im 20 

einen Fall war er aktiv, im andern passiv.78 

Wie bereits oben erwähnt, bevorzugen wir tendenziell die Position, die unter anderem von 

Godet, Thiessen und Archer verteidigt wird, nämlich die, welche die Prädestination vom 

Vorauswissen des Glaubens des Menschen durch Gott abhängig macht. Paulus setzt diese 

„provokative“ Redeweise bis Vers 29 fort. Erst in den Versen 30-33 wird er von der wahren 25 

Ursache der Verhärtung des Menschen durch Gott sprechen. Man könnte es so formulieren: In 

den Versen 19-21 finden wir das Bild bzw. die Illustration, während in den Versen 22-24 die 

Anwendung folgt. In Vers 24 wird erneut zum Ausdruck gebracht, dass die Gnade sowohl für 

die Juden als auch für die Heiden gilt (vgl. Röm 1:16; 2:9-11). In den Versen 30-33 bestätigt 

Paulus noch einmal, was er bereits in 4:16 gesagt hat (vgl. Gal 3:7). 30 

 

Vv 25-29: In dieser Passage zitiert Paulus mehrere Stellen aus dem Alten Testament, um zu 

beweisen, dass das Prinzip des „der Gerechte wird durch seinen Glauben gerettet“ (und nicht 

etwa durch die Gesetzeswerke) schon im A. T. gegolten hat (vgl. Hab 2:4 zitiert in Röm 1:17; 

vgl. Gal 3:11 und Heb 10:38): 35 

 

V. 25:  Zitat von Hosea 2:23 

V. 26:  Zitat von Hosea 1:10 (andere Übersetzungen 2:1) 

Vv 27-28: Zitat von Jesaja 10:22-23 

V. 29:  Zitat von Jesaja 1:9 40 

 

Es ist wahr, wenn Paulus hier angehalten hätte, würden wir Mühe haben, es zu verstehen... und 

vor allem zu akzeptieren. Wir glauben jedoch, dass die folgende Passage (Verse 30-33) die 

Erklärung liefert. 

 45 

➢ Röm 9:6-29:     Paulus demonstriert die Souveränität Gottes bezüglich der 

    Erwählung. 

 

 
78 F. Davidson und Ralph P. Martin, Brockhaus Kommentar, S. 287. 
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➢ Röm 9:30 – 10:21:    Paulus erklärt das Kriterium (die Bedingung) der Erwählung. 

b.) Die Verwerfung Israels und die Verantwortung des Menschen: 
Kap. 9:30–10:21 

(1) Die Juden wurden verworfen, weil sie die Rechtfertigung durch das Gesetz 
wollten: Kap. 9:30–10:15 5 

(a) Die Juden haben die Gerechtigkeit, die von Gott kommt, abgelehnt: Kap. 9:30-33 

Erst jetzt erklärt Paulus das „Warum?“ der Ablehnung einiger. Godet sagt: 

Als Gott mit Israel einen besonderen Bund geschlossen hatte, hatte er sich nicht 

von seinem Recht verabschiedet, es zu richten und auch nicht seine Freiheit 

gegenüber ihm und der Menschheit aufgegeben. Seine Verheissung hatte nie 10 

diese Tragweite gehabt und die Verwerfung Israels untergräbt diese in keiner 

Weise. Bis hierher wurde das Problem jedoch nur formell behandelt; es ging nur 

um das Recht Gottes. Der Apostel geht nun der Sache auf den Grund. Nachdem 

das Recht [Gottes] nun feststeht, muss noch geprüft werden, welchen Gebrauch 

Gott davon gemacht hat. Dies ist das Thema, mit dem sich der Apostel im 15 

nächsten Stück befasst, das von V. 30 bis zum Ende des Kap. X geht.79 

In seiner unerforschlichen Liebe und Weisheit hat der Töpfer das Kreuz gewählt, um das 

Erlösungswerk für seine Geschöpfe zu vollbringen. Durch den Glauben haben die Heiden (e;qnh 

[ethnē]: die Nationen) das Erlösungsangebot angenommen und so die Rechtfertigung durch 

(wörtlich: evk [ek] = aus) den Glauben. Die Juden hingegen stolperten, weil sie die Gerechtigkeit 20 

durch das Gesetz erlangen wollten, das heisst durch ihre eigenen Werke (Verse 31-32). Aber 

wie Witmer bemerkt: „Denn um durch das Gesetz Gerechtigkeit zu erlangen, ist es erforderlich, 

daß es vollkommen, in allen Einzelheiten, gehalten wird (vgl. Jak 2,10).80 Niemand hat es 

jemals geschafft, vollständig nach dem Gesetz zu leben, ausser Jesus Christus, der Sohn Gottes. 

Deshalb, weil die Juden das göttliche Prinzip der „Rechtfertigung durch den Glauben“ 25 

abgelehnt haben, obwohl dies in ihren Schriften gelehrt wird (vgl. Gen 15:6; Hab 2:4; Psa 32:1-

2), sind sie gegen den „Stein des Anstosses“ gestossen, der bereits durch die Propheten 

vorhergesagt (und vorausgeschaut) worden war (siehe Psa 118:22; Jes 28:16; vgl. 1Pe 2:6-8). 

Dieser Stein ist kein anderer als Jesus Christus, der in den Augen der Juden ein Skandal war 

(vgl. 1Ko 1:18). Aus diesem Grund auch haben sie ihn gekreuzigt. In Vers 33 zitiert Paulus Jes 30 

8:14, um zu beweisen, dass die Propheten bereits angekündigt hatten, dass der Glaube (an 

Christus − den Eckstein) das Kriterium der Gerechtigkeit Gottes ist und eben nicht die Werke. 

Uns gefällt Godets Schlussfolgerung zu Kapitel 9: 

Nun, im gesamten folgenden Kapitel sowie in den vier Versen, die wir eben 

erklärt haben, v. 30-33, wird das Dekret der Ablehnung der Juden nicht [etwa] 35 

 
79 Frédéric Godet, Commentaire sur l’Épître aux Romains, II: S. 303-304. Der französische Originaltext lautet: 

« …en concluant une alliance particulière avec Israël, Dieu n'avait pas abdiqué le droit de le juger et aliéné sa 

liberté vis-à-vis de lui et du reste de l'humanité. Sa promesse n'avait jamais eu cette portée, et la réjection d'Israël 

n'y porte aucune atteinte. Cependant jusqu'ici le problème n'avait été traité qu'au point de vue formel; il s'était agi 

uniquement du droit de Dieu. L'apôtre entre maintenant dans le fond de la question. Le droit étant établi, il reste à 

examiner l'usage que Dieu en a fait. C'est le sujet que traite l'apôtre dans le morceau suivant, qui va du v. 30 à la 

fin du ch. X. » [« Réjection » ist ein archaische Ausdruck für « rejet ».] 
80 John A. Witmer, op. cit., S. 610. 
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mit dem undurchdringlichen Geheimnis des göttlichen Willens erklärt, sondern 

mit der hochmütigen Hartnäckigkeit, mit der die Juden, trotz aller Warnungen 

Gottes, ihre eigene Gerechtigkeit geltend machen und ihr rein zeitliches 

Privilegium verewigen wollten.81 

Schlussfolgerung: All jene sind oder werden abgelehnt, von denen Gott im Voraus weiss, dass 5 

sie nicht an Christus glauben bzw. glauben werden, durch den man allein gerechtfertigt und 

gerettet werden kann. 

(b) Das Verlangen des Paulus, dass Israel das Evangelium annimmt: Kap. 10:1-4 

Wie in Röm 9:1-5 drückt Paulus hier erneut den Wunsch aus, dass auch sein Volk gerettet wird 

(V. 1). Aber er schämt sich nicht, offen zu sagen, dass sie vom Weg abgekommen sind, weil 10 

sie versuchen, ihre eigene Gerechtigkeit, das heisst, die Gerechtigkeit des Gesetzes geltend zu 

machen. Sie haben nicht verstanden, dass es Christus ist, der das Ende des Gesetzes, das heisst 

die Erfüllung des Gesetzes, ist (vgl. Mat 5:17; Gal 3:13 und Röm 3:31). Christus ist die wahre 

Gerechtigkeit. Die Gerechtigkeit des mosaischen Gesetzes hätte genügen können, wenn sie 

erreicht (bzw. erfüllt) hätte werden können, denn die Gerechtigkeit des Gesetzes muss auf 15 

perfekte Art und Weise in die Praxis umgesetzt werden (vgl. Röm 10: 4; Gal 3:12 und Jak 2:10). 

Aber die Gerechtigkeit des Glaubens ist etwas ganz anderes. Es ist eine Gerechtigkeit, die Gott 

jedem zuschreibt, der an den glaubt, der das Gesetz für uns (d. h. für die Menschheit) erfüllt 

hat, nämlich Jesus Christus, der frei von Sünde war und ist und für uns Menschen stellvertretend 

(in Substitution) am Kreuz gestorben ist. Mit anderen Worten, Jesus, der das Gesetz erfüllt und 20 

sich selbst geopfert hat, hat dem Gesetz ein Ende bereitet (vgl. Röm 10:4), um die 

Gerechtigkeit, die vor Gott zählt, für jeden zu erlangen, der an ihn glaubt. 

 

V. 4: „Denn Christus ist das Ende des Gesetzes“: Wie ist dies zu verstehen? Witmer erklärt 

dies gut: 25 

Das mit »Ende« (telos) übersetzte Wort steht im Griechischen in 

hervorgehobener Position am Satzanfang. Das bedeutet, daß Christus der 

vorbestimmte Endpunkt bzw. das Endziel des Gesetzes ist (vgl. Gal 3,24) – der, 

auf den das Gesetz vorauswies.82 

(c) Das Gesetz des Mose ist der Beweis: Kap. 10:5-8 30 

Nachdem Paulus in Vers 5 die Aussage von Lev 18:5 zitiert hat, vergleicht er nun das Gesetz 

mit Christus, indem er (ziemlich frei) die Passage aus Deu 30:12-14 zitiert. Auf diese Weise 

zeigt Paulus weiter, dass das Prinzip der Gerechtigkeit durch den Glauben den Juden nicht 

fremd war, da es dem Volk Israel bereits von Mose, dem Mittler des alten Bundes, angekündigt 

worden war. Gott sagte Mose, dass es nicht notwendig sei, weit zu gehen, um das Wort Gottes 35 

(das Gesetz) zu finden. Jetzt verhält es sich genau gleich, folgert Paulus, es ist nicht nötig, weit 

zu gehen, quasi bis in den Himmel, um „Christus [auf die Erde] herunterzuholen“. Natürlich, 

denn Christus war bereits Mensch geworden und er stieg in die Unterwelt hinab und ist dann 

auferstanden (Vv 7.9). MacDonald kommentiert dies wie folgt: 

 
81 Frédéric Godet, Commentaire sur l’Épître aux Romains, II: S. 312-313. Der französische Originaltext lautet: 

« Enfin, dans tout le chapitre qui va suivre, ainsi que dans les quatre versets que nous venons d'expliquer, v. 30-

33, le décret de la réjection des Juifs est expliqué, non par le mystère impénétrable de la volonté divine, mais par 

la tenacité [sic] hautaine avec laquelle les Juifs, malgré tous les avertissements de Dieu, ont prétendu établir leur 

justice propre et perpétuer leur prérogative purement temporaire. » 
82 John A. Witmer, op. cit., S. 610. 
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God is saying that the law is not hidden, distant, or inaccessible. A man doesn’t 

have to go up to heaven or cross the sea to find it. It is near at hand and waiting 

to be obeyed. But the Apostle Paul takes these words and reapplies them to the 

gospel. He says that the language of faith doesn’t ask a man to climb to heaven 

to bring Christ down. For one thing, that would be utterly impossible; but it 5 

would also be quite unnecessary, because Christ has already come down to earth 

in His incarnation!83 

Eigentlich ist es ganz einfach: der Glaube an Jesus Christus, der durch das Wort des Glaubens 

entsteht (V. 8; vgl. V. 17), genügt, um gerettet zu werden. 

(d) Die Schlichtheit des Evangeliums (der Gerechtigkeit Gottes): Kap. 10:9-13 10 

Dies ist der Weg, um die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, zu erlangen: An Jesus Christus 

glauben, dass er von den Toten auferstanden ist. Diese Verse lehren uns, dass Glaube und 

Bekenntnis Hand in Hand gehen. Glaube ohne Bekenntnis ist kein wahrer Glaube. Wahrer 

Glaube kann nicht dauerhaft in absoluter Geheimhaltung bleiben. In Vers 11 bezieht sich Paulus 

erneut auf Jes 28:16. 15 

 

V. 12: Paulus bezeugt erneut die Unparteilichkeit Gottes (vgl. Röm 1:16; 2:9-11; 3:21-22.29-

30). Das Heil gilt für alle, seien es Juden oder Griechen (Heiden). 

 

V. 13: Er untermauert seine Behauptung, indem er die Passage aus Joe 2:32 (andere 20 

Übersetzungen 3:5) zitiert, welche der Apostel Petrus bereits in seiner Botschaft an Pfingsten 

in Jerusalem erwähnt hatte (vgl. Apg 2:21). Tatsächlich bekennt derjenige, der den Herrn anruft, 

dass er an ihn glaubt. 

(e) Die Notwendigkeit der Predigt des Evangeliums: Kap. 10:14-15 

Vv 14-15: Diese beiden Verse gehören wahrscheinlich zu den am häufigsten zitierten in 25 

Missionsversammlungen oder an Missionskonferenzen. Sie stellen eine indirekte 

Anschuldigung gegen ungläubige Juden dar − und diese Anschuldigung wird in den Versen 16-

21 deutlich. Die erste Frage („Wie werden sie denn denjenigen anrufen, an den sie nicht 

geglaubt haben?“) drängt sich nach dem Wort in Vers 13 auf. Wenn die Anrufung des Herrn 

der einzige Weg ist, erlöst zu werden, dann ist die universelle Verkündigung des Evangeliums 30 

geradezu ein Imperativ (a must!)! Keine Anrufung ohne Glauben, kein Glaube ohne Hören der 

guten Nachricht, kein Hören ohne Prediger, keine Predigt ohne Prediger, kein Prediger ohne 

Mission! Godet folgert: „Ein universelles Apostolat ist daher die notwendige Folge der freien 

und universellen Erlösung.“84 Diese Aussagen sind gleichzeitig ein Vorwurf gegen die Juden, 

diese gute Nachricht nicht anderen Nationen gebracht zu haben. Denn diese können natürlich 35 

nicht an den glauben, von dem sie noch nie gehört haben. Zur Untermauerung zitiert Paulus Jes 

52:7. Davidson und Martin bemerken dazu: „In dem ursprünglichen Bild eines Herolds, der 

Israel seine Heimkehr aus dem babylonischen Exil verheißt, sieht Paulus eine Vorschattung der 

guten Nachricht, daß Gott in seinem Erbarmen Sünder zu sich ruft und sie wieder in seine 

Familie aufnimmt durch Christus.“85 40 

 
83 William MacDonald, op. cit., S. 536. 
84 Frédéric Godet, Commentaire sur l’Épître aux Romains, II: S. 343. Der französische Originaltext lautet: « Un 

apostolat universel est donc le corollaire nécessaire d'un salut gratuit et universel. » 
85 F. Davidson und Ralph P. Martin, Brockhaus Kommentar, S. 289. „Vorschattung“ im englischen Originaltext 

„adumbration“ 
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(2) Israel hat das Evangelium gehört, aber wegen seines Unglaubens 
abgelehnt: Kap. 10:16-21 

Indem er vier Passagen aus dem Alten Testament zitiert, zeigt Paulus auf, dass Israel wegen 

seines Unglaubens das Evangelium, die wahre Gerechtigkeit, die vor Gott zählt, abgelehnt hat. 

(a) Der Glaube kommt aus der Predigt des Wortes Gottes: Kap. 10:16-17 5 

V. 16: Indem er Jes 53:1 zitiert, zeigt er auf, dass ein Grossteil Israels das Evangelium abgelehnt 

hat. 

 

V. 17: Dieses Wort Jesajas unterstreicht die Tatsache, dass der Glaube auf der Verkündigung 

des Wortes Gottes basiert. In der Theologie wird die Erwähnung dieses Verses in folgenden 10 

Domänen nicht ausbleiben: Bibliologie, Homiletik und Mission. 

(b) Israel hat das Evangelium gehört, aber abgelehnt: Kap. 10:18-21 

V. 18: Indem er Psa 19:5 zitiert, weist Paulus darauf hin, dass ganz Israel die gute Nachricht 

gehört hat. Deshalb auch sind sie umso mehr unentschuldbar (vgl. dies mit dem Wort Jesu in 

Mat 11:20-24). 15 

 

V. 19: Indem Paulus Deut 32:21 zitiert, zeigt er, dass Israel nicht behaupten kann, das 

Evangelium nicht gekannt oder verstanden zu haben, zumal es ja durch die Heiden (Nationen), 

welche sie stets als unwissend verachteten, angenommen wurde. 

 20 

Vv 20-21: Indem er Jes 65:1-2 zitiert, spricht Paulus wieder im selben Ton wie in Vers 1 und 

erklärt, wie Gott in seiner Liebe sein Volk zu sich ziehen wollte. Es geht ihm darum, den 

Christen von Rom das Rätsel der Verwerfung der Juden zu erklären: Israel lehnte das 

Evangelium Christi ab, indem es seine eigene Gerechtigkeit geltend machen wollte. 

 25 

Dieses Kapitel endet leider traurig. Das Bild der Hand, welche Gott seinem Volk 

entgegengestreckt, impliziert jedoch Hoffnung. Dass es noch Hoffnung für Israel als Nation 

gibt, wird der Apostel Paulus in Kapitel 11 zeigen. 

c.) Die Limitierung und die „positiven“ Konsequenzen der 
Verwerfung Israels: Kap. 11:1-36 30 

Wir schätzen die Erklärungen von Bonnet bezüglich der Beziehung zwischen diesem Kapitel 

und den Kapiteln 9−10: 

In den Kap. 9 und 10 analysiert der Apostel das schmerzhafte Problem des 

Unglaubens Israels. Er bekräftigte zunächst, dass Gott in seinen Beziehungen 

zum Volk, das er erwählt hatte, souverän frei blieb; dann, dass dieses Volk, weil 35 

es die Erlösung ablehnte, die ihnen in Jesus Christus angeboten wurde, die 

Strafe, die es traf, angezogen hatte. [Und] nun spricht er den dritten Punkt seiner 

Demonstration an, [nämlich] die positive Seite des Themas: Eine Minderheit 

Israels ist zum Glauben gekommen; die Ablehnung der Mehrheit hatte die 
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Rettung der Heiden zur Folge; seine Verwerfung wird aber nicht ewiglich 

andauern; ganz Israel wird [schliesslich] gerettet werden.86 

Kapitel 11 hat zum Ziel zu beweisen, dass Gott das Volk Israel nicht für immer verworfen hat. 

 

1. Die Verwerfung Israels ist nur partiell: Vv 1-10 5 

 

2. Der Grund der Verwerfung der Juden: Vv 11-24 

 

3.  Die endzeitliche Widerherstellung Israels 

ist gewiss:     Vv 25-36 10 

(1) Die Verwerfung Israels ist nur partiell: Vv 1-10 

(a) Es hat immer einen treuen Rest gegeben: Vv 1-6 

Paulus beginnt seine Erklärungen damit, indem er zwei Beispiele erwähnt, um zu beweisen, 

dass Gott sein erwähltes Volk nicht verworfen hat. 

(i) Paulus‘ eigene Bekehrung 15 

Paulus selbst, als Jude, Nachkomme Abrahams nach dem Fleisch, abstammend vom Stamm 

Benjamin, ist der lebendige Beweis dafür, denn er ist durch seine Bekehrung Christ geworden. 

Eine Autobiographie des Paulus findet sich in den Passagen 2Ko 11:22-33 und Phi 3:4-7. 

(ii) Die 7000 Propheten in der Zeit von Elia: Vv 2-6 

Elia glaubte, er wäre der einzige, der dem Herrn noch treu geblieben war, aber der Herr 20 

offenbarte ihm, dass er sich 7000 Männer bewahrt hatte, die ihre Knie auch nicht vor Baal 

gebeugt hatten. In Vers 3 zitiert Paulus 1Kö 19:10.14 und in Vers 4 die Stelle 1Kö 19:18, um 

zu zeigen, dass es in der Zeit Elias (die eine Zeit des fürchterlichen Abfalls von Jahwe gewesen 

war) auch einen Überrest von 7000 gab, die dem Herrn treu geblieben waren. V. 6: „Wenn aber 

aus Gnade, dann nicht mehr durch Werke…“: Paulus besteht erneut darauf, dass das 25 

Erwählungskriterium die Gnade ist und nicht die Werke. In Vers 20 erklärt Paulus, weshalb die 

meisten Juden zu Fall gekommen sind, nämlich wegen ihres Unglaubens. 

(b) Die anderen haben sich verstockt: Vv 7-10 

V. 7: „Wonach Israel erstrebte, das hat es nicht erlangt“: Genau deshalb, weil die meisten 

Israeliten Gerechtigkeit durch ihre eigenen Werke erlangen wollten (vgl. Röm 9:32) und so den 30 

Messias, das freie Geschenk Gottes, ablehnten (vgl. Röm 9:33 − ein Zitat von Jes 8:14). 

 

Vv 8-10: Indem Paulus in Vers 8 Jes 29:10 und in den Versen 9-10 Psa 69:23-24 zitiert, zeigt 

er, dass diese Verhärtung bereits durch Jesaja und David vorhergesagt wurde. 

 35 

 
86 Louis Bonnet, Bible Annotée, N.T. 3, S. 156. (Wir haben vom Französischen ins Deutsche übersetzt). Der 

französische Originaltext lautet: « Dans les chap. 9 et 10, l'apôtre a examiné le douloureux problème de 

l'incrédulité d'Israël. Il a affirmé, d'abord, que Dieu restait souverainement libre dans ses rapports avec le peuple 

qu'il avait élu ; ensuite, que ce peuple, en rejetant le salut, qui lui était offert en Jésus-Christ, s'était attiré le 

châtiment qui le frappe. Il aborde maintenant le troisième point de sa démonstration, le côté lumineux du sujet : 

une minorité d'Israël est parvenue à la foi ; le rejet de la majorité a eu pour conséquence le salut des gentils ; son 

endurcissement ne durera pas toujours ; tout Israël sera sauvé. » 
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In den Versen 1-10 dieses Kapitels zeigt Paulus, dass nicht alle Nachkommen Abrahams 

automatisch das Israel der Verheissung darstellen. Vielmehr sind nur die Gläubigen das wahre 

Israel. Das war genau das, was auch Jesus zu den Pharisäern sagte (vgl. Joh 8:30ff). Viele 

Ausleger behaupten, unter anderem aufgrund dieser Passage, dass es für Israel als Nation keine 

Zukunft mehr geben würde. Ihnen zufolge wird die Nation Israel nie mehr wiederhergestellt 5 

werden. Aber dies zu behaupten, kommt einer Missachtung der Aussagen in den Versen 11-36 

gleich, Verse, die ganz klar auf eine endgültige Wiederherstellung der Nation Israel hinweisen 

(mehr dazu siehe unten). 

(2) Der Grund der Verwerfung der Juden: Vv 11-24 

(a) Ihr Fall ist der Grund ihrer Verwerfung: Vv 11-15 10 

V. 11: „Sind sie etwa gestrauchelt, damit sie zu Fall kämen?“: Diese rhetorische Frage 

beantwortet Paulus kategorisch: „Das sei ferne!“ Mit anderen Worten, die Verstockung Israels 

ist nicht das Resultat irgendeines mysteriösen, unerklärlichen oder gar willkürlichen Aktes von 

Gott. Godet widerspricht Reuss und kommentiert diese Aussage des Paulus wie folgt: 

Laut Herrn Reuss möchte der Apostel sagen, dass Gott „die Juden 15 

vorübergehend verhärtete, damit das Evangelium zu den Heiden gebracht 

wurde.“ Wenn dieser Autor damit dem heiligen Paulus noch einmal die Idee des 

bedingungslosen Dekrets zuschreiben möchte, kraft wessen Gott über die 

Menschen verfügen würde, unabhängig von ihrer moralischen Freiheit, dann 

verzerrt er das Denken des Apostels völlig. Wegen der Schuld Israels konnte 20 

die Verkündigung des Evangeliums an die Heiden nur durch einen Bruch Gottes 

mit ihm [Israel] erfüllt werden. Wenn dieses Volk sich tatsächlich mit Verstand 

und Liebe dem Denken Gottes gegenüber dem Rest der Menschheit hingegeben 

hätte, dann hätte es bereitwillig seine theokratischen Ansprüche fallen gelassen; 

und wenn es die Gerechtigkeit des Glaubens anstelle der Gerechtigkeit durch 25 

das Gesetz gestellt hätte, dann hätte es sich selbst zum Werkzeug Gottes 

gemacht, um den Heiden die Gnade anzubieten, die es [selbst] genossen hätte. 

Da sein Nationalstolz es ihm jedoch nicht erlaubte, diesen Weg zu beschreiten, 

und es um jeden Preis sein Rechtssystem aufrechterhalten wollte, war Gott 

genötigt, es zu verblenden, damit es in Jesus nicht seinen Messias erkannte. 30 

Sonst wäre das Evangelium judaisiert worden; die gläubigen Heiden hätten 

Proselyten Israels werden sollen, und das wäre das Ende der Erlösung für die 

Welt und der Welt für die Erlösung gewesen.87 

 
87 Frédéric Godet, Commentaire sur l’Épître aux Romains, II: S. 372-373. (Wir haben vom Französischen ins 

Deutsche übersetzt). Der französische Originaltext lautet: « Selon M. Reuss, l'apôtre voudrait dire que Dieu « a 

endurci momentanément les Juifs pour que l'Evangile fût porté aux Gentils. » Si par là cet auteur veut attribuer de 

nouveau à saint Paul l'idée du décret inconditionnel en vertu duquel Dieu dispose des hommes indépendamment 

de leur liberté morale, il fausse complétement [sic] la pensée de l'apôtre. C'est par la faute d'Israël que la prédication 

de l'Evangile aux Gentils n'a pu s'accomplir que par une rupture de Dieu avec lui. Si ce peuple, en effet, se fût 

prêté avec intelligence et amour à la pensée de Dieu envers le reste de l'humanité, il eût volontiers laissé tomber 

ses prétentions théocratiques; et, substituant la justice de la foi à celle de la loi, il se fût fait lui-même l'instrument 

de Dieu pour offrir aux Gentils la grâce dont il aurait joui. Mais comme son orgueil national ne lui a pas permis 

d'entrer dans cette voie, et comme il voulait à tout prix maintenir son système légal, Dieu a été obligé de l'aveugler 

pour qu'il ne reconnût point en Jésus son Messie. Autrement l'Evangile se fût judaïsé; les païens croyants auraient 

dû devenir les prosélytes d'Israël, et c'en était fait du salut pour le monde et du monde pour le salut. » 
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Wir sind auch der Meinung, dass es eher Israel selbst war, das seinen Untergang durch seinen 

Unglauben (vgl. Röm 9:32 und 11:20) und Stolz verursachte. Sie sind daher selbst für ihren 

Untergang verantwortlich. 

 

Vv 12-15: Der Fall Israels hat auch eine positive Seite. Das Heil wird nunmehr auch den Heiden 5 

angeboten (Vers 12a), aber die zukünftige Bekehrung ganz Israels wird umso positiver sein, 

das heisst, es wird ein Segen für die ganze Erde sein (Vers 12b). Die Aussage in Vers 12b stellt 

eine Vorwegnahme dessen dar, was der Apostel in Vers 26 sagen wird. In den Versen 13-14 

erklärt Paulus offen, dass er die Bekehrung der Heiden nutze, um die Juden zu reizen, ihrem 

Beispiel zu folgen. Siehe zu diesem Thema Passagen wie Apg 13:44-48 (Paulus und Barnabas 10 

in Antiochia von Pisidien) und Apg 28:17-28 (Paulus in Rom). 

(b) Warnung an die auf den Ölbaum aufgepfropften Heiden: Vv 16-24 

V. 16: Paulus erklärt mit zwei Bildern, dass die Verwerfung Israels nur vorübergehend ist: 1. 

Die Erstlingsgabe des Teiges und 2. Der Ölbaum mit seinen Wurzeln und Zweigen. Zum 

Thema „Erstlingsgabe“ des Teigs und des Olivenbaums siehe Num 15:18-20 und Jer 11:16-17. 15 

Gemäss Num 15:18-20 waren die Israeliten angehalten, nach der Einnahme des verheissenen 

Landes die Erstlingsfrüchte des Teigs zu opfern. Dieses Angebot sollte jährlich zur Erntezeit 

wiederholt werden. Paulus erklärt: Wenn die Erstlingsfrüchte des Getreides heilig sind, dann 

ist es doch auch der Teig. So verhält es sich auch mit dem Baum: Wenn die Wurzel heilig ist, 

dann sind es auch die Zweige. Witmer erklärt die Bedeutung dieses Bildes wie folgt: 20 

Die Erstlingsgaben bzw. die Wurzeln symbolisieren die Väter Israels bzw. 

Abraham selbst, und der ganze Teig bzw. die Zweige verkörpern das Volk 

Israel. Da Israel also für Gott abgesondert (heilig) ist, kann sein »Straucheln« 

(die Ablehnung Christi) nur zeitweilig sein.88 

Wir nehmen daher an, dass der Olivenbaum Israel unter dem alten Bund Gottes mit Abraham 25 

symbolisiert (Gen 12:1-3). Abraham würde demnach die Wurzel darstellen. Der Olivenbaum 

ist noch grün und wächst. Dasselbe gilt für den unveränderlichen Bund Gottes (er bleibt grün; 

er wird nicht vertrocknen). Die abgeschnittenen Zweige repräsentieren das ungläubige Volk 

(Israel), die wilden Zweige die Heiden, die gläubig wurden und so auf den Olivenbaum 

gepfropft wurden. 30 

 

Vv 17-20: Der bekehrte Heide, der aus Gnade aufgrund seines Glaubens auf den Olivenbaum 

gepfropft wurde, wird gewarnt, sich nicht zu überheben bzw. stolz zu sein. In der Tat ist die 

Gefahr gross, sich auf Kosten der Zweige zu rühmen, die wegen ihres Unglaubens 

abgeschnitten worden sind. Wir riskieren auch, stolz zu sein und zu vergessen, dass wir nur 35 

durch reine Gnade zu dem geworden sind, was wir heute sind. Wir haben keinen Verdienst (vgl. 

Röm 3:23-27; Eph 2:8-10). 

 

Vv 21-22:  Im Falle eines Rückfalls droht dem Rückfälligen, wieder abgeschnitten zu werden 

(vgl. Joh 15:6). Diese Passage wird gewöhnlich von den Anhängern der „Verlierbarkeit des 40 

Heils“ als Argument für ihre Position genannt. Ihnen zufolge ist es möglich, dass der 

wiedergeborene Mensch das Heil verliert. Man könnte dem widersprechen: Weder in Röm 

11:22 noch in Joh 15:6 wird der Verlust der Erlösung explizit erwähnt. Joh 15:6 spricht nur von 

Früchten. Vielleicht sollten wir das „Abgehauenwerden“ im Sinne der paulinischen Aussage in 

1Ko 3:11-15 und 5:5 interpretieren, das heisst, dass die „fleischlichen Werke“ fleischlicher 45 

Gläubiger anlässlich des Preisgerichts vor dem Richterstuhl Christi verbrannt werden (vgl. 2Ko 

 
88 John A. Witmer, op. cit., S. 616. 
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5:10), aber ihr Geist bleibt dennoch gerettet. Gegen die Meinung, wonach ein Christ das Heil 

verlieren könne, argumentiert Witmer wie folgt: 

Das bedeutet nicht, daß ein Christ sein Heil verlieren kann, sondern bezieht sich 

auf die Heiden als ganzes ([sic] vgl. den Singular du), falls sie sich, wie Israel 

vor ihnen, wieder vom Evangelium abwenden.89 5 

Die Erwähnung von „wiedereinpfropfen“ in Vers 23 (pa,lin evgkentri,sai auvtou,j: sie wieder 

einzupfropfen) könnte tatsächlich für diese Auslegung sprechen. 

 

Vv 23-24: Der Jude, der Busse tut und glaubt, kann wieder aufgepfropft werden. Paulus ist der 

lebendige Beweis dafür – er sagt dies in Vers 1 auch explizit. Betreffs des Ausdrucks „gegen 10 

die Natur“ in Vers 24 sagen Davidson und Martin folgendes: 

Normalerweise pfropft man einen Edelreiser auf einen wilden Trägerstamm, 

damit daraus ein edler, fruchtbarer Baum wird. Paulus zeigt, daß Gott 

umgekehrt vorgeht. Dabei räumt er ein, daß Gottes Vorgehen eher seltsam 

anmutet. Von Gott her zieht er Rückschlüsse auf die Natur und nicht von der 15 

Natur her auf Gott.90 

Die folgende Frage drängt sich auf: Bezieht sich die Möglichkeit einer „Wiedereinpfropfung“ 

nur auf einzelne Juden oder wird es für Israel als Nation auch noch eine Zukunft geben? Gerade 

seit dem Kirchenvater Augustinus glauben viele Ausleger, dass Israel als Nation keine Zukunft 

mehr hat. Für sie sind und werden alle Verheissungen des Alten Bundes an Israel durch die 20 

Gemeinde Jesu erfüllt. Wir sind einig mit Witmer, wenn er dem folgendes entgegensetzt: 

Dieser Abschnitt lehrt nicht, daß die dem Volk Israel geltenden Verheißungen 

aufgehoben wurden und nun durch die Kirche erfüllt werden. Eine solche 

Vorstellung, die z. B. die Gegner der These des Tausendjährigen Reichs 

vertreten, ist Paulus, der immer wieder darauf hinweist, daß Israels Fall zeitlich 25 

begrenzt ist, fremd. Als Abrahams geistliche Kinder werden die gläubigen 

Heiden zwar an den Segnungen des Bundes, den Gott mit Abraham schloß (1. 

Mose 12,3b), teilhaben (Gal 3,8-9), doch sie werden den Platz Israels als Erben 

der Verheißung nicht für immer einnehmen (1. Mose 12,2−3; 15,18−21; 

17,19−21; 22,15−18.91 30 

Wir glauben, dass es nicht nur für den einzelnen Juden noch eine Zukunft gibt, sondern auch 

für Israel als Nation. Der folgenden Verse sagen dies explizit. 

(c) Die Wiederherstellung Israels ist gewiss: Vv 25-36 

Gott hat Paulus nicht nur das Geheimnis der Gemeinde offenbart (vgl. Eph 3:3-6; Kol 1:25-26), 

sondern auch, dass der Tag kommen wird, an dem „die Vollzahl der Heiden [Nationen] 35 

(griechisch: to. plh,rwma tw/n evqnw/n) eingegangen sein wird“ (V. 25). Das bedeutet gleichzeitig, 

dass der Tag kommen wird, wo die Vollzahl der Gemeinde Jesu erreicht sein wird. Die Worte 

„Ich will euch, liebe Brüder, über dieses Geheimnis nicht in Unkenntnis lassen“ bedeuten, dass 

 
89 Ibid., S. 617. Vergleiche dazu William MacDonald, op. cit., S. 542: „It must be constantly borne in mind that 

Paul is not speaking of the church or of individual believers. He is speaking about the Gentiles as such. Nothing 

can ever separate the Body of Christ from the Head, and nothing can separate a believer from the love of God, but 

the Gentile peoples can be removed from their present position of special privilege.” 
90 F. Davidson und Ralph P. Martin, Brockhaus Kommentar, S. 291. 
91 A. Witmer, op. cit., S. 617. 
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Paulus hier quasi mit einem neuen Kapitel beginnt. In der biblischen Sprache ist ein 

„Geheimnis“ etwas, das ein Mensch ohne Mitteilung von oben, das heisst von Gott, nicht 

kennen kann. Hier eine Liste von anderen Passagen, wo Paulus das Wort „Geheimnis“ bzw. 

„Mysterium“ (griechisch: to. musth,rion), verwendet: 1Ko 2:7 (die Weisheit Gottes); 15:51 

(Verwandlung oder Auferstehung der Gläubigen); Eph 1:9 (der göttliche Plan); 3:3 (die 5 

Gemeinde: Ekklesia); 5:32 (die Gemeinde); 6:19 (das Evangelium); Kol 1:26 (die Gemeinde, 

Leib Christi); 2:2 (Christus); 4:3 (Christus); 2Th 2:6-8 (die Gesetzlosigkeit und der Antichrist, 

welcher der Gesetzlose (griechisch: ὁ ἄνομος [ho anomos]) par excellence ist. 

 

Das Geheimnis hier ist folgendes: Ein Teil Israels wurde verstockt und eines Tages werden alle 10 

Heiden (d. h. alle, die durch den Glauben an Jesus Christus gerettet sein werden) in die 

Gemeinde eingetreten sein. Betreffs der „Vollzahl der Nationen“ siehe Luk 21:24, wo Jesus 

sagt, dass der Tag kommen wird, an dem die Zeit der Nationen (vgl. 2Ch 36:11-21) erfüllt sein 

wird. Die Passagen Mat 24:14 und Mar 13:10 handeln ebenfalls von dieser Zeit. Sie scheinen 

folgendes zu sagen: Jerusalem (und damit Israel als Nation) wird niedergetreten und das 15 

Evangelium den Heiden, das heisst allen Nationen, gepredigt werden. Aber an dem Tag, an 

dem alle Nationen die gute Nachricht gehört haben werden, das heisst, wenn alle von Gott 

vorhergekannten Gläubigen in den Leib Christi eingetreten sind, wird dieser die Szene 

verlassen, und dann, wenn Christus auf den Wolken kommt (vgl. Dan 7:13), wird die ganze 

Nation Israel, die an diesem Tag noch am Leben sein wird, Christus als seinen Messias 20 

annehmen (vgl. Zac 12:10; Off 1:7). Um diese Behauptung zu stützen, zitiert Paulus Jes 59:20-

21. Die Aussagen in Kapitel 11 erlauben keine vergeistigende (allegorisierende) Interpretation 

für Israel. Der Eintritt aller Heiden in den Leib Christi wird mit dem Tag zusammenfallen, an 

dem Christus kommt, um seine Braut, die Gemeinde, zu holen (durch die Entrückung: vgl. 1Ko 

15:51-53; 1Th 4:13-17; möglicherweise auch 2Th 2:7). Diese Passage (Röm 11:25-27) deutet 25 

offensichtlich darauf hin, dass der Tag kommen wird, an dem Gott wieder mit Israel als Nation 

handeln wird, und dies würde in der Tat alle Verheissungen im Alten Testament bezüglich der 

endgültigen Wiederherstellung Israels bestätigen. Abgesehen von Jes 59:20-21 siehe zu diesem 

Thema auch Passagen wie Jes 27:2-6.12-13; Jer 31:31-37; Eze 37 und 40–48; Zac 12:10; 13:1-

2.8-9; 14:1-17. 30 

 

Vv 28-29: Gott hält Wort (vgl. Num 23:19). Das heisst hier, dass Israel als Nation 

wiederhergestellt und der Messias sein König sein wird. An jenem Tag wird sich das erfüllen, 

was die Jünger ihren Herrn gefragt hatten, bezüglich der Wiederherstellung Israels, bevor er in 

den Himmel aufgefahren ist (vgl. Apg 1:6; siehe auch Apg 3:20-21). 35 

 

V. 30: Die Heiden waren Gott ungehorsam durch ihren Götzendienst und allerlei Perversionen 

(vgl. z. B. Röm 1:18-32; 1Ko 6:9-11), aber Gott, in seiner Barmherzigkeit, war ihnen gnädig, 

weil sie an seinen Sohn, an Jesus Christus, glaubten. 

 40 

V. 31-32: Aber am Tag der Wiederkunft Christi wird der Rest Israels auch Gnade finden vor 

Gott, denn an jenem Tag werden sie (endlich) Busse tun (vgl. Sac 12:10 und Off 1:7). 

 

Vv 33-36: Angesichts dieser wunderbaren Hoffnung, nämlich, dass Israel schlussendlich auch 

Gnade finden wird, drückt Paulus durch eine bemerkenswerte Doxologie Gott sein Lob aus. In 45 

dieser fügt er unter anderem die Worte von Jes 40:13 ein. V. 36: Paulus schlussfolgert: „Denn 

von ihm [oder: aus ihm: evx] und durch ihn und zu ihm hin sind alle Dinge“: vgl. Joh 1:3; Kol 

1:16; Heb 1:2-3; Off 4:11. 

 

Damit ist die Parenthese (Einschiebung) von Kap. 9 bis 11 beendet. Nun fährt Paulus da fort, 50 

wo er in Kap. 8:39 aufgehört hat. 
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C. Der praktische Teil des Briefs: Kap. 12:1–15:13 

Nach seinen theologisch-dogmatischen Darlegungen, welche davon handeln, was Gott für uns 

getan hat, erklärt Paulus nun, was unsere Verantwortung ist, die sich daraus ergibt. Wir finden 

die Erklärung von Davidson und Martin betreffs der Beziehung zwischen diesem Teil und dem 

vorangehenden gut: 5 

Der Apostel hat den lehrhaften Teil des Briefes, in dem es um Grundfragen des 

Glaubens ging, zum Abschluß gebracht. Er hat gezeigt, wie man vor Gott 

gerecht werden und in dieser Gerechtigkeit vor Gott bestehen kann. Er hat die 

freie Gerechtigkeit Gottes gegen alle Einwände verteidigt. Jetzt will er zeigen, 

wie sich der christliche Glaube im praktischen Lebensvollzug gestaltet. 10 

Zugleich möchte er seinen Lesern einprägen, daß Christen verpflichtet sind, ihr 

Leben nach Christi Willen zu gestalten. Die Gottesgerechtigkeit, die der 

Glaubende für sich in Anspruch genommen hat, ist zunächst eine innere, d.h. 

verborgene Erfahrung, die nach außen hin Ausdruck gewinnen will. Das 

begründende, im Sinn von »deshalb« zu verstehende nun (V. 1) zeigt den 15 

Übergang von der Entfaltung der Rechtfertigungs-, Heiligungs- und 

Erwählungslehre zum ethisch wirksamen Christenglauben hin an. Das Leben 

des Christen ist im Grunde ein Gott geweihtes; es wird nicht in Angleichung an 

die Welt, sondern in der Umgestaltung durch Gott gelebt. Die Art und Weise, 

wie Paulus die ethischen Fragen92 angeht, geschieht modellhaft für alle 20 

christliche Verkündigung.93 

Dasselbe Prinzip kann man auch in anderen Briefen des Apostels Paulus beobachten: 

Galaterbrief: Kap. 1–4 dogmatischer Teil; Kap. 5–6 praktischer Teil; Epheserbrief: Kap. 1–3 

dogmatischer Teil; Kap. 4–6 praktischer Teil; Kolosserbrief: Kap. 1–2 dogmatischer Teil; Kap. 

3–4 praktischer Teil. 25 

1. Die persönliche Hingabe: Kap. 12:1-2 

„Ich ermahne euch nun“: Das „nun“ (griechisch: ou=n) deutet den Übergang zwischen dem 

Vorhergesagten und dem, was er nun darlegen wird, an. Es ist etwa so, wie wenn Paulus sagen 

würde: „Angesichts des durch Jesus Christus für uns erlangten wunderbaren Heils, meine 

lieben Brüder und Schwestern, ist es konsequenterweise nicht mehr als normal, dass ihr nun 30 

euren ganzen Körper dem Herrn weiht ‘als ein lebendiges, heiliges und Gott wohlgefälliges 

Opfer’.“ Mit anderen Worten: Wir sind dazu aufgerufen, auf uns selbst (d. h. auf unser EGO) 

zu verzichten. Vergleiche dies mit Passagen wie Röm 6:4-6; 8:2-4; Gal 2:20; 5:24; 6:14). 

a.) Der Charakter des Opfers 

1. Lebendig 35 

2. Heilig 

3. Gott wohlgefällig 

 

 
92 Im englischen Original und auch in der französischen Übersetzung des Nouveau Commentaire Biblique von den 

Editions Emmaüs steht statt „ethischen Fragen“ „to the Roman Christians“ (franz. „les chrétiens de Rome“). 
93 F. Davidson und Ralph P. Martin, Brockhaus Kommentar, S. 292. 
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Das ist letztlich nichts anderes als ein Aufruf zu einem Leben in der Heiligung (vgl. Röm 

6:4.13.19-22; Heb 12:14 und 1Th 4:3). 

b.) Das Motiv des Opfers 

1. Das Erbarmen Gottes 

2.  Weil es angesichts all dessen, was Gott für uns durch Christus getan hat, schlicht und 5 

einfach angebracht ist (vgl. 1Pe 1:15, was ein Zitat von Lev 11:44 und 19:2 ist). 

c.) Die Auswirkungen eines solchen Opfers 

1.  Wir sollten uns nicht der jetzigen Welt (und ihrem Treiben) anpassen, das heisst kein 

Konformismus, keine Anpassung an das jetzige sündige Treiben der Welt, 

2. sondern vielmehr uns durch die Erneuerung des Verstandes, d. h. unsere Haltung, 10 

verwandeln lassen (siehe infra zu Vers 2). 

3. Dies, damit wir erkennen können, was der Wille Gottes ist für unser Leben. 

 

V. 2: „…lasst euch verwandeln durch die Erneuerung eures Sinnes…“ Im Griechischen 

μεταμορφοῦσθε [metamorphoῦsthe]; das ist ein Präsens (Durativ) Imperativ, 2. Person Plural, 15 

passiv. Es ist deshalb fraglich, ob es richtig ist, wenn man hier (wie dies in vielen 

Bibelübersetzungen der Fall ist) mit einem Imperativ aktiv wie z. B. „wandelt euch um…“ oder 

„ändert euch…“ übersetzt. Bauer94 weist darauf hin, dass das Verb immer im Passivum steht. 

Er übersetzt diese Passage konsequenterweise wie folgt: „…laßt euch umgestalten durch d. 

Erneuerung d. Sinnes.“ Moulton95 übersetzt Röm 12:2 und 2Ko 3:18 mit „to undergo a spiritual 20 

transformation“. Witmer übersetzt den Imperativ Präsens (Durativ, d. h. eine andauernde 

Handlung) passiv trefflich, indem er in Klammern erklärend hinzufügt „keep on being 

transformed“.96 Leider gehen weder Witmer, Davidson und Martin, noch MacDonald auf die 

zwei imperativischen Passivverben in diesem Vers ein. Bei Bénétreau hingegen wurden wir 

fündig. Er sagt: „Diese Imperative sind Passiva, das heisst, dass die geforderte «Nicht-25 

Konfirmierung» und Transformation das Werk Gottes sein werden.“97 Diesbezüglich möchten 

wir auf Röm 8:7-8 zurückverweisen. 

 

Eigentlich stellen diese Verse wie ein Resümee für das, was ein Leben in der Heiligung ist, dar. 

Man könnte auch sagen, dass die 30 

 

Vv 1-2:  vom praktischen Leben des Christen und seines EGO handeln. 

 

Vv 3-8: vom Leben des Christen und der Anwendung der 

Geistesgaben handeln. 35 

 

Vv 9-13.15-16: vom Leben des Christen und seiner Beziehung zu den Brüdern handeln. 

 

 
94 Walter Bauer, Griechisch-Deutsches Wörterbuch, 5. Revidierte Auflage (Berlin: Walter de Gruyter, 1971), 

Spalte 1012. 
95 Harold K. Moulton, The Analytical Greek Lexicon Revised. Revised edition (Grand Rapids: Zondervan 

Publishing House, 1982), S. 266. 
96 John A. Witmer, ‘Romans’ in The Bible Knowledge Commentary, New Testament, editors John F. Walvoord 

and Roy B. Zuck (Wheaton, Illinois: Victor Books, 1983), S. 487. In der deutschen Ausgabe (op. cit., S. 620) fehlt 

diese Zusatzbemerkung leider! 
97 Samuel Bénétreau, op. cit. II: S. 135. (Wir haben vom Französischen ins Deutsche übersetzt). Der französische 

Originaltext lautet: « Ces impératifs sont des passifs, C’est-à-dire que la « non-confirmation » et la transformation 

demandées seront l’œuvre de Dieu. »  
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Vv 14.17-21: vom Leben des Christen und seiner Beziehung zu den 

Ungläubigen handeln. 

2. Das Leben des Christen und die Anwendung der 
Geistesgaben: Kap. 12:3-8 

a.) Wir bilden zusammen ein und denselben Leib: Vv 3-5 5 

Vv. 3: Wir sind aufgerufen, demütig zu sein und daher die Gaben in Demut anzuwenden 

(Demut vgl. Mic 6:8; Phi 2:3; Jak 4:6; 1Pe 4:11; 5:5). Diejenigen, denen der Herr Geistesgaben 

anvertraut hat, die mit dem Auge wahrgenommen werden können, sind wahrscheinlich eher in 

Gefahr, stolz zu sein oder zu werden. Diejenigen, die andererseits weniger gesehen werden, 

riskieren vielleicht, die anderen zu beneiden, sich zu beschweren oder einfach 10 

Minderwertigkeitskomplexe zu haben. Beides ist eine Sünde: Stolz und Neid. Weshalb? Paulus 

sagt: „…nach dem Mass des Glaubens, das Gott jedem gegeben hat“: Wenn es aber Gott ist, 

der jedem gibt, wie er will (vgl. 1Ko 12:11), ist es doch offensichtlich, dass dem Gläubigen 

keinerlei Ehre zusteht. Da die Gaben eben Gaben sind, die von der Gnade des Herrn ausgehen, 

dann ist doch jeglicher Verdienst des Christen ausgeschlossen. In den Augen des Herrn ist ein 15 

einfaches treues Mitglied der Gemeinde nicht weniger wert als zum Beispiel ein mit Erfolg 

gesegneter Pastor oder Missionar. 

 

Vv 4-5: Wir sind viele Glieder, aber zusammen bilden wir einen Leib. Paulus erklärt die 

Zuteilung der Geistesgaben anhand des Bildes des menschlichen Körpers mit seinen 20 

verschiedenen Gliedern (vgl. 1Ko 12:12-31). Der Leib ist einer, besteht aber aus verschiedenen 

Gliedern; aber alle sind wichtig, weil jedes von ihnen eine bestimmte Funktion erfüllt, die die 

der anderen ergänzt. Sie alle erhalten vom Geist die besondere Gabe (oder Gaben), die ihrer 

Funktion entspricht (vgl. 1Ko 12:11.17-18). Folglich hat kein Glied das Recht, sich als dem 

anderen überlegen zu betrachten, da jedes eine bestimmte Funktion ausübt, die der Herr ihm 25 

nach seinem Willen zuweist.98 

b.) Wir haben alle verschiedene Gaben: Vv 6-8 

In dieser Passage listet Paulus lediglich sieben Gaben auf. In 1Ko 12:15-32 und Eph 4:11-12 

(siehe auch 1Pe 4:11) zählt er noch viele andere auf. Es liegt Paulus viel daran, dass jeder 

Gläubige weiss, wie er seine Gabe(n) adäquat anwenden kann. Bezüglich der richtigen 30 

Anwendung der Geistesgaben vergleiche die folgenden Passagen: 

 

1Ko 12:7  …zum gemeinsamen Nutzen [der Gemeinde] (vgl. 1Ko 14:4-5.13) 

 

1Pe 4:11 …damit in allen Dingen Gott durch Jesus Christus verherrlicht 35 

werde… 

 
98 Wir verweisen diesbezüglich auf unsere Broschüre „Pneumatologie: Die Lehre über die Person und das Werk 

des Heiligen Geistes“; siehe unsere Website www.apocalypse-bible.ch, auf der alle unsere Broschüren gratis in 

Deutsch, Französisch oder Englisch downgeloadet werden können. 
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3. Das Leben des Christen und seine Beziehung zu den 
Brüdern: Vv 9-13.15-16 

Das Leben des Christen sollte durch seine Liebe zu den Brüdern (und natürlich auch zu den 

Schwestern) gekennzeichnet sein: 

 5 

V. 9: Die Liebe sollte authentisch und ohne Heuchelei sein. So wird sie das Böse vermeiden. 

 

V. 10: Der wahre Christ sollte Zuneigung zum anderen haben, das heisst zu seinem Bruder (vgl. 

1Ko 16:14; Joh 13:34-35; 15:12; 1Jo 2:8-11; 3:11-18; 4:7-21). 

 10 

V. 11: Der wahre Christ ist voller Eifer im Dienst für den Herrn. Vergleiche diesbezüglich die 

Ermahnung und Ermutigung des Paulus in 1Ko 15:58. 

 

V. 12: Er ist voller Hoffnung, geduldig und anhaltend im Gebet. Siehe diesbezüglich die 

Ermahnung des Paulus in 1Th 5:16-18. 15 

 

V. 13: Der wahre Christ kümmert sich um seine Brüder und übt Gastfreundschaft. Vergleiche 

diesbezüglich Gal 6:2 und Heb 13:1-2. 

 

V. 15: Der wahre Christ teilt mit seinem Bruder sowohl seine Freuden als auch sein Leid. Siehe 20 

diesbezüglich die Parallele in 1Ko 12:26. 

 

V. 16: Der wahre Christ vermeidet Spaltungen und bleibt demütig. Dieselbe Ermahnung drückt 

Paulus in Phi 2:1-4 aus, indem er dies mit dem Beispiel par excellence von Jesus in seiner 

Menschwerdung begründet (Phi 2:5ff). Vergleiche dazu ebenfalls Jak 4:5-6 und 1Pe 5:5-6. 25 

4. Das Leben des Christen und seine Beziehung zu den 
Ungläubigen: Vv 14.17-21 

Diese Verse erinnern uns an die Worte Jesu in seiner Bergpredigt in Mat 5:38-48. Jesus bittet 

seine Jünger, nicht nur ihre Freunde, sondern auch ihre Feinde zu lieben und somit nicht Böses 

mit Bösem zu vergelten. Paulus sagt eigentlich dasselbe: 30 

 

Vv 14.17: „Segnet diejenigen, die euch verfolgen“; „Vergeltet niemandem Böses mit Bösem“: 

Vergleiche 1Th 5:15; Psa 109:4; Mat 5:44. Petrus spricht die gleiche Ermahnung an seine Leser 

aus und erwähnt Jesus als Beispiel schlechthin: siehe 1Pe 2:21-23; 3:8-12. Es ist wahr, der 

natürliche Mensch neigt dazu, seinen Feind zu verfluchen. Aber ein Kind Gottes kann zu seinem 35 

Herrn beten, dass er ihm Kraft gibt, damit es ihm gelingt, sich jedem Gefühl der Rache zu 

widersetzen. Wir sind davon überzeugt, dass das Zeugnis eines Christen, der jemandem, der 

ihm Böses zugefügt hat, Gutes tut, viel effektiver sein kann als eine feurige und brillante 

Predigt. 

 40 

V. 18: „Soweit es an euch liegt, haltet Frieden mit allen Menschen“: Vergleiche Heb 12:14. 

Das ist leider nicht immer einfach. Aber Paulus macht sich keine Illusionen; er ist sich dessen 

bewusst, dass es Menschen gibt, mit denen man nicht wirklich in Frieden leben kann. Es gibt 

solche, die stets Streit suchen Und es gibt Menschen, die die Gegenwart eines Christen nicht 

ertragen können. Solche Menschen meidet man besser. Dies schliesst jedoch nicht aus, für die 45 
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betreffende Person zu beten, dass der Herr sein Herz berührt. Aber wir können die Dinge nicht 

erzwingen (vgl. dazu auch 1Ko 7:16). 

 

V. 19: Es ist sehr wichtig, diese Ermahnung in die Praxis umzusetzen. Jeder, der mit Hilfe des 

Heiligen Geistes auch danach strebt, dieses Gebot zu praktizieren – welches wir als das 5 

vielleicht „Schwierigste“ betrachten −, wird inneren Frieden erfahren. Rache hingegen erhöht 

die Feindseligkeit und den Hass, was letztendlich zu Bitterkeit führt. Um seine Ermahnung zu 

stützen, zitiert Paulus Lev 19:18.99 Um dem Drang nach Rache widerstehen zu können, muss 

man quasi „sich selbst (ab)sterben“. Zu wissen, dass der Tag kommt, an dem Gott die 

Unbussfertigen richten wird, ist wahrscheinlich eine Quelle der Genugtuung für das Opfer. 10 

Vergleiche zum Thema Vergeltung bzw. Rache für die Taten der Gottlosen gegen die 

Gläubigen Passagen wie 2Th 1:4-12; Off 6:9-11; 18:5-8.20; 19:2-3. 

 

V. 20: Diese Ermahnung ist revolutionär: Vergleiche mit Pro 25:21-22; Psa 11:6 und Mat 5:44-

47. In diesem Punkt unterscheidet sich die biblische Lehre ganz besonders von anderen 15 

Religionen und Kulturen, in denen der Feind normalerweise brutal behandelt wird. Übrigens, 

die Kriegsgefangenenkonvention hat ihren Ursprung in der christlichen Kultur (daher auch 

Rotes Kreuz). 

 

V. 21: Es ist ein innerer Kampf, weil unser Fleisch Rache verlangt, nämlich das Böse mit 20 

Bösem zu vergelten. Der Geist Gottes, der zu unserem Geist spricht, ruft uns dazu auf, nicht 

Böses mit Bösem zu vergelten, sondern vielmehr das Böse mit Gutem. „Lass dich nicht vom 

Bösen überwinden“: Wir sagen es noch einmal: Das ist wirklich nur durch die Gnade Gottes 

möglich. Wer Vergebung für all das Unrecht erfahren hat, das er begangen hat, kann mit Hilfe 

des Heiligen Geistes auch denen vergeben, die ihn verletzt haben. Wir sollten auch das 25 

Gleichnis von Jesus über den barmherzigen König und dessen herzlosen Diener in Mat 18:21-

35 nicht vergessen. 

5. Die Haltung des Christen gegenüber dem Staat: Kap. 
13:1-7 

Ein guter Christ ist auch ein guter Bürger! 30 

 

1. Er ordnet sich den Behörden unter und gehorcht so Gott: Vv 1-2 

2. Er tut Gutes: Vv 3-4 

3. Er behält ein gutes Gewissen: V. 5 

4. Er bezahlt Steuern und Zollgebühren: Vv 6-7 35 

a.) Ein Christ ordnet sich den Behören unter und gehorcht so Gott: 
Vv 1-2 

Witmer beschreibt den Kontext der Empfänger des Briefs des Paulus wie folgt: 

Rom war die Hauptstadt des riesigen römischen Reiches, der Sitz des Kaisers 

und damit der Regierung. Als Einwohner Roms waren die Adressaten des 40 

Römerbriefs sich sicherlich des Ruhmes, aber auch des schlechten Rufes 

 
99 Siehe ebenfalls Deu 32:35 und Heb 10:30; vgl. auch mit den Worten Jesu in Mat 5:38-39. 
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bewußt, in dem ihre Stadt in der Regierungszeit Neros (54 bis 68 n. Chr.) 

stand.100 

Gott wollte, dass die Erde durch die Menschen beherrscht würde. Davidson und Martin 

rechtfertigen die Ermahnung des Apostels Paulus auch mit Passagen aus dem Alten Testament, 

besonders aus dem Danielbuch: 5 

Paulus spricht die Christen in Rom nicht als Gemeinde an, sondern er ermahnt 

jeden einzelnen, sich der römischen Herrschaft zu unterstellen. Die römischen 

Beamten hatten Paulus auf seinen Reisen stets korrekt behandelt, ja sie standen 

ihm sogar gelegentlich hilfreich bei. Das allein erklärt aber noch nicht, wie 

Paulus dazu kommt, im Blick auf die staatlichen Behörden einen solchen Rat 10 

zu erteilen. Es geht um ein göttliches Gebot für die Gemeinde aller Zeiten. Seine 

Begründung verläuft grundsätzlich in zwei Gedankengängen: Zum einen ist 

Gott der souveräne Herr auch über die Völker und die Regierenden. Er setzt 

Herrscher ein, und hinter jeder irdischen Macht steht letztlich seine Autorität 

(2Sam 12,8; Jer 27,5f; Dan 2,21.37f; 4,17.25.32; 5:21). Zum andern ist jeder 15 

Christ verpflichtet, sich der rechtmäßigen Obrigkeit zu unterstellen…101 

Der Apostel Petrus ermahnt seine Leser auch, den Behörden zu gehorchen (vgl. 1Pe 3:13-15). 

Aber was ist, wenn es sich eindeutig um eine schlechte Regierung handelt, wie es zu Paulus’ 

Zeiten in Rom der Fall gewesen war? Nun, wenn eine Regierung böse ist, dann nicht, weil Gott 

die Gottlosen auswählen würde, nein, vielmehr ist es so, dass Menschen oft ernten müssen, was 20 

sie säen (vgl. Gal 6:7). Ein Sprichwort sagt: „Jedes Volk hat die Regierung, die es verdient.“ 

 

Wir glauben, dass dieses Sprichwort wahr ist. Wir werden jedoch gut daran tun, nicht zu 

verallgemeinern. Es ist besser, das Gericht Gott zu überlassen; und wie wir im vorigen Kapitel 

gesehen haben, wird der Christ, wenn er Ungerechtigkeit erleidet, ermahnt, Böses nicht mit 25 

Bösem zu vergelten. Wir glauben daher nicht, dass es die Aufgabe der Gemeinde Jesu ist, einer 

ungerechten Regierung mit Gewalt entgegenzutreten. Seine Aufgabe ist es vielmehr, zu Gott 

zu beten, dass er uns eine Regierung gewährt, die es uns ermöglicht, in Frieden zu leben (vgl. 

1Ti 2:1-2). Man kann einen Aufstand gegen den Staat nicht rechtfertigen, indem man sich auf 

Apg 5:29 beruft. In dieser Passage ist vom Sanhedrin und nicht von der Zivilregierung die Rede. 30 

Wenn eine Regierung jedoch von einem Christen verlangt, etwas zu tun, was gegen das Wort 

Gottes verstossen würde, dann sollte dieser den Mut haben, Gott zu gehorchen, anstatt den 

Menschen. Mit anderen Worten, wir müssen bereit sein, uns jedem Befehl, der eine Übertretung 

der Gebote Gottes darstellen würde, zu widersetzen (vgl. das Beispiel von Daniel und seinen 

Freunden in Dan 3 und 6). 35 

 

Aktualisierung:  

 

In der Zeit von Präsident Mobutu im Zaire (heute Demokratische Republik Kongo) war es 

üblich, dass hochrangige Beamte oder Politiker, die gerade zu Besuch in Dörfer kamen, 40 

forderten, dass man ihnen junge hübsche Mädchen zum Vergnügen gäbe. Je nachdem konnte 

eine Ablehnung riskant sein. Wie sollte sich eine christliche Frau in einer solchen Situation 

verhalten? „Man soll Gott mehr gehorchen als den Menschen!“ sagten Petrus und Johannes 

(Apg 5:29). Wir glauben deshalb, dass eine Christin ein solches Angebot ablehnen sollte, 

unabhängig von den „Kosten“ bzw. Konsequenzen. Gott wird dieser Frau nicht vorwerfen, dass 45 

 
100 John A. Witmer, op. cit., S. 623. 
101 F. Davidson und Ralph P. Martin, Brockhaus Kommentar, S. 294-295. 
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sie der Anordnung einer Autoritätsperson nicht Folge leistete, aber er würde sie für ihre Feigheit 

zur Rechenschaft ziehen, falls sie sich selbst kompromittiert hat. Es gibt nichts, was die Sünde 

rechtfertigen könnte. 

b.) Ein Christ tut Gutes: Vv 3-4 

Es gibt im Wesentlichen drei Gründe, weshalb ein Christ sich den zivilen Behörden unterordnen 5 

sollte: 

 

1. Um zu verhindern, durch die Behörden im Falle von Ungehorsam bestraft zu werden. 

2. Um des Gewissens willen. Da Gott selbst die Obrigkeiten eingesetzt hat, würde eine 

Unterordnungsverweigerung ihnen gegenüber Ungehorsam gegen Gott darstellen. 10 

3. Da, wo es in einem Land keine Obrigkeiten gibt, herrscht Chaos, Anarchie. Die 

Obrigkeiten garantieren Schutz, indem sie gegen Kriminalität vorgeht. 

 

Der Staat ist für die Ordnung im Land verantwortlich. Es ist also seine Aufgabe, Kriminelle 

aller Art zur Rechenschaft zu ziehen. Wir sind uns allerdings bewusst, dass Ungerechtigkeit 15 

und Korruption nur allzu oft ein Hindernis für diese göttliche Ordnung darstellen. Dies ist 

bestimmt auch mit ein Grund, weshalb Paulus uns auffordert, für unsere Regierungen zu beten 

(vgl. 1Ti 2:1-2). „Denn es ist nicht umsonst, dass er das Schwert trägt“: Das Schwert 

symbolisiert sowohl Gerechtigkeit als auch Autorität. In Rom hatten die Richter das Recht, 

jemanden zum Tode zu verurteilen. Die Todesstrafe erfolgte durch Enthauptung der verurteilten 20 

Person. Es wird oft behauptet, dass die Erwähnung des Schwertes hier nicht mit der Todesstrafe 

zusammenhangen könne, da wir heute im Zeitalter der Gnade leben würden. Mit Godet 

antworten wir auf diese pseudohumanistische Argumentation wie folgt: 

Es wurde behauptet, dass dieser Ausdruck nach Ansicht des Apostels nicht den 

Gedanken der Todesstrafe impliziere. Das Schwert wäre einfach das Symbol für 25 

das Recht, allgemein bestrafen zu können, ohne dass sich daraus etwas in Bezug 

auf die Todesstrafe im Besonderen ergeben würde. Hat Philippi nicht recht, 

darauf wie folgt zu antworten: Kann es richtig sein, eben genau die Art der 

Bestrafung auszuschliessen, welche sich aus dem gebrauchten Emblem 

[nämlich des Schwerts] ergibt? Wir dürfen dies nicht mit dem Gedanken der 30 

evangelischen Gnade vermischen. Denn in dem Moment, in dem der Staat 

gegenüber dem Verbrecher das Werk der Gerechtigkeit, zu dem er berufen ist, 

vollzieht, kann die Gemeinde ohne den geringsten Widerspruch gegenüber 

demselben Mann das Werk der Barmherzigkeit vollbringen, welches ihm 

göttlich anvertraut ist.102 35 

Paulus äussert in 1Ko 5:4-5 einen ähnlichen Gedanken betreffs des Sünders.103 Gen 9:6 zeigt, 

dass es Gott war, der „den Staat gründete“ und dass die Todesstrafe die erste Pflicht war, die 

 
102 Frédéric Godet, Commentaire sur l’Épître aux Romains, II: S. 470. (Wir haben aus dem Französischen ins 

Deutsche übersetzt). Der französische Originaltext lautet: « On a prétendu que cette expression n'impliquait pas, 

dans la pensée de l'apôtre, la notion de la peine de mort. L'épée serait tout simplement l'emblème du droit de punir 

en général, sans qu'il résulte rien de là quant à la peine de mort en particulier. Philippi n'a-t-il pas raison de répondre 

à cela : qu'il n'est pas possible d'exclure du droit de punir précisément le genre de peine d'où l'emblème qui 

représente ce droit est tiré? Il ne faut pas mêler ici l'idée de la grâce évangélique. Car au moment même où l'Etat 

accomplit envers le criminel l'œuvre de justice à laquelle il est appelé, l'Eglise peut, sans la moindre contradiction, 

accomplir envers le même homme l'œuvre de miséricorde qui lui est divinement confiée. » 
103 Aber dort ist Gott der Richter, der es zulässt, dass Satan das physische Leben eines Christen, der sich in Sünde 

verstrickt bzw. sich kompromittiert hat, attackieren kann. Bezüglich der Attacken Satans, welche Gott einschränkt, 

vgl. z. B. Hiob 2:4ff. 
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Gott ihm (d. h. dem Menschen) auferlegte. Wer Blut vergiesst, also der Mörder, soll getötet 

werden. Und es heisst in diesem Vers (Gen 9:6) explizit, dass er durch Menschenhand getötet 

werden muss („wer Menschenblut vergiesst, dessen Blut soll auch durch Menschen vergossen 

werden, den Gott hat den Menschen nach seinem Bilde geschaffen“). Jesus hat den reumütigen 

Übeltäter nicht vom Kreuz befreit, damit er sein Leben hier auf Erden hätte verlängern können. 5 

Nein, Jesu Verheissung an ihn betraf das Leben jenseits des Grabes, das heisst das Paradies, 

das ewige Leben. Wir glauben, dass der Staat, der sich weigert, das Leben eines Mörders zu 

beenden, gegen die göttliche Ordnung verstösst. Jene Behörde, die die Verurteilung eines 

Mörders zum Tode ablehnt, ehrt den Verbrecher letztlich mehr als sein Opfer und dessen 

Schöpfer, der ihn nach seinem Bild geschaffen hat! 10 

 

Aktualisierung: 

 

Unschuldige Menschen müssen oft mit ihrem Leben bezahlen, weil die Behörden das Leben 

eines Mörders oder eines sexuell Perversen verschonten. Oft ist die Bitterkeit von Familien, die 15 

einen geliebten Menschen verloren haben, der Opfer eines von den Behörden begnadigten 

Verbrechers geworden ist, unaussprechlich. Leider wird Gerechtigkeit erst am Tag des Gerichts 

geschehen. Die Herrscher dieser Welt werden für jedes vergossene unschuldige Blut zur 

Rechenschaft gezogen werden, weil sie die stetige Ausbreitung des Bösen nicht verhindert 

haben. Ist die Europäische Gemeinschaft mit ihren Bemühungen, die Abschaffung der 20 

Todesstrafe auf der ganzen Welt durchzusetzen, nicht hauptverantwortlich dafür, dass die 

Kriminalität und Perversionen in der so genannten modernen Gesellschaft immer mehr um sich 

greifen? 

c.) Ein Christ behält stets ein gutes Gewissen: V. 5 

Paulus bezüglich des Christseins und eines guten Gewissens siehe auch Apg 24:16 und 1Ti 25 

1:19. Da die Institution des Staates also Gottes Wille ist, stellt die Weigerung, sich jenem 

unterzuordnen, letztlich auch Ungehorsam gegen die Ordnung Gottes dar. Indem Paulus aber 

zugleich „aus Gewissensgründen“ sagt, sollte jeglicher Missbrauch ausgeschlossen sein, das 

heisst, ein möglicher Missbrauch im Falle einer korrupten und ungerechten Regierung. Indem 

Paulus das Gewissen zur Grundlage des Gehorsams macht, zeigt er indirekt die Grenzen dieses 30 

Gehorsams auf, denn das Gewissen würde sich weigern, sich etwas zu unterwerfen, das der 

göttlichen Ordnung widerspricht.104 

d.) Ein Christ bezahlt Steuern und Zollgebühren: Vv 6-7 

Paulus zählt Beispiele auf, um diese Unterordnung zur erklären: 

 35 

1. Steuern bezahlen 

2. Zollgebühren bezahlen 

3. Respekt vor den Obrigkeiten zeigen 

4. Die Ehre respektieren 

 40 

Vergleiche diesbezüglich die Haltung Jesu und seine Lehre an die Adresse seiner Jünger in Mat 

17:24-27; 22:21; Mar 12:17; Luk 20:20-26. 

 

Aktualisierung: 

 45 

 
104 Vgl. dazu Frédéric Godet, Commentaire sur l’Épître aux Romains, op. cit., S. 471. 
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Viele Christen betrachten, zum Beispiel, Steuerbetrug als Kavaliersdelikt. Wirklich nur ein 

Kavaliersdelikt oder eben Sünde, weil man den Staat um das prellt, was man ihm eigentlich 

aufgrund des Gesetzes schuldet? Oder man kommt vom Urlaub heim. In der Koffer führt man 

gekaufte Waren mit und vielleicht noch Schmuck um den Hals im Gesamtwert von weit über 

dem als zollfrei Erlaubten… und läuft oder fährt an der Kontrolle einfach durch… wie wenn 5 

nichts wäre. Nach dem Motto „der wird’s eh nicht merken; er kann mir ja schliesslich nicht 

beweisen, dass der Ring an meinem Finger neu gekauft ist…“ usw. Wie steht es da um mein 

Christsein? Nehme ich das ganze Wort Gottes ernst oder behalte ich mir das Recht vor, selbst 

auszuwählen, was mir darin passt und was nicht? 

6. Die Haltung des Christen gegenüber den Ungläubigen: 10 

Kap. 13:8-10 

Nachdem Paulus von den Verpflichtungen der Christen gegenüber dem Staat gesprochen hat, 

wendet er sich nun ihren Pflichten in den privaten Beziehungen zu, das heisst der Haltung des 

Christen gegenüber seinen Mitbürgern. Wer seinen Nächsten liebt, erfüllt das Gesetz, sagt 

Paulus (Vers 8). Vergleiche dies mit den Worten Jesu in Mat 22:39-40. Die Konjunktion 15 

„denn“ (griechisch: ga.r) [gar]) am Anfang von Vers 9 leitet eine Aufzählung von vier sozialen 

Geboten ein (in chronologischer Reihenfolge sind es das 7., 6., 8. und das 10. Gebot der 10 

Gebote des Moses, d. h. des sog. Dekalogs, vgl. Exo 20), welche hier als Beispiele dienen: Wer 

seinen Nächsten wie sich selbst liebt, wird automatisch alle Gebote des Herrn befolgen. Die 

vier hier aufgeführten sind nur einige Beispiele. Paulus schliesst diese unvollständige Liste 20 

indem er in Vers 9 Lev 19:18 zitiert. Vergleiche die Schlussfolgerung in Vers 10 mit den 

Worten von Paulus in 1Ko 13:1-7. 

7. Die Heiligung im persönlichen Leben des Christen: Kap. 
13:11-14 

V. 11: Dieser Abschnitt beginnt mit dem Satz „und dies tut, weil ihr die Zeit kennt“. Bonnet 25 

sagt: „Das Pronomen dies umfasst alle Vorschriften, welche ab dem Kap. 12 erwähnt sind.“ Ob 

das dies auch die Aussagen von Kapitel 12 einschliesst, wissen wir nicht, aber, wie Bonnet 

hinzufügt, es umfasst „insbesondere das Gebot der Nächstenliebe, welches das gesamte Gesetz 

zusammenfasst (V. 8-10).“105 Der Christ hat einen dringenden Grund, die Gebote des Herrn 

treu zu befolgen: Er weiss nämlich, dass die Wiederkunft des Herrn nahe ist. In der Tat rückt 30 

das Kommen des Herrn mit jedem Tag noch näher. Die Ermahnung von Paulus, aus dem Schlaf 

aufzuwachen, siehe auch in der Passage 1Th 5:6-7; dort übrigens auch im Zusammenhang mit 

der Wiederkunft Christi (vgl. 1Th 5:2-3). Die Bedeutung ist also folgende: Da wir wissen, dass 

sich das Kommen des Herrn nähert, sollten wir umso mehr in der Heiligung leben, damit wir 

bereit sind, wenn er erscheint. Siehe die gleiche Ermahnung des Apostels Petrus in 2Pe 3:10-35 

14 und des Apostels Johannes in 1Jo 2:28-29. 

 

V. 12: Die Heiligung zeigt sich durch das Ablegen der Werke der Finsternis (d. h. der Sünden). 

Vergleiche diese Ermahnung mit 2Pe 3:11; 1Th 4:3; Eph 4:21-22 und Kol 3:5-10. Die 

Ermahnung „So lasst uns ablegen die Werke der Finsternis und anlegen die Waffen des Lichts“ 40 

vergleiche 2Ko 6:7 und vor allem Eph 6:11-17. 

 

 
105 Louis Bonnet, B.A., N.T. 3, S. 181. Der französische Originaltext lautet: « …en particulier le commandement 

de l’amour du prochain, qui résume toute la loi (v. 8-10). » 
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Vv 13-14: Man vergleiche diese Liste der Begierden des Fleisches mit jener in Gal 5:19-21. In 

Vers 14 sagt Paulus, dass es möglich ist, selbst Wünsche, bzw. Lüste, zu provozieren, die dem 

Willen Gottes widersprechen. Dies geschieht, wenn wir uns in einer Weise um unser eigenes 

Fleisch106 kümmern, sodass wir in uns Begierden provozieren. Wir erwähnen nur ein Beispiel 

zur Veranschaulichung: Das Lesen pornografischer Magazine oder das Schauen von 5 

Pornofilmen bewirkt natürlich sexuelle Lust. Übrigens, der Kirchenvater Augustinus soll sich 

nach dem Lesen dieser vier Verse bekehrt haben. Nachdem er ein Leben in Ausschweifung 

geführt hatte, widmete er sich ganz der Sache des Herrn. Was der Aufruf „sondern zieht den 

Herrn Jesus Christus an“ betrifft, so bemerkt Bonnet folgendes: 

„Dieses Bild wird durch Paulus oft gebraucht (Gal. 3 : 27 ; Eph. 4 : 24 ; Kol. 3 10 

: 10); es ist dem Alten Testament entnommen (Jes. 61 : 10 ; Ps. 132 : 9). Christus 

vereinigt sich enger mit uns als ein Kleid sich dem Körper anschmiegt. Er 

durchdringt uns durch seinen Geist; er ist es, der in uns lebt, denkt, liebt, handelt. 

Das ist gemeint mit „den neuen Menschen anziehen, der sich erneuert gemäss 

dem Bild dessen, der ihn erschaffen hat“ (Kol. 3 : 10).107 15 

Nachdem Paulus sich den Beziehungen des Christen zu den Obrigkeiten und seinen Mitbürgern 

sowie dem Thema der persönlichen Heiligung gewidmet hat, beginnt er nun, über die 

Beziehungen zwischen den Christen zu sprechen. Bezüglich des Übergangs von der 

Nächstenliebe zum Thema der gegenseitigen interchristlichen Toleranz schlägt Bonnet 

folgendes vor: 20 

Der Apostel hat eben das Gebot der brüderlichen Liebe als Erfüllung des ganzen 

Gesetzes dargelegt (13 : 8-10). Dies ist es, was ihn vielleicht dazu bringt, an 

diese Gruppe von Christen in Rom zu denken, die aus Gewissensgründen 

bestimmte Lebensmittel ablehnten und bestimmte (Feier)Tage beachteten und 

die dadurch [der Gefahr] ausgesetzt waren, die viel grössere Bedeutung des 25 

Gebotes der Liebe zu verkennen, während auf der anderen Seite die 

aufgeklärteren Christen in Gefahr waren, durch Diskussionen mit Ersteren 

dieses Gebot zu übertreten. Es ist vielleicht auch die Empfehlung, „sich nicht 

um das Fleisch zu kümmern“ (13 : 14), die den Apostel dazu bringt, von 

Christen zu sprechen, die diese Regel durch ihre Abstinenz zu praktizieren 30 

schienen. Wie dem auch sei, Paulus war über die innere Situation der Gemeinde 

von Rom informiert worden, über die drohenden Spaltungen, mit denen sie 

wegen der Meinungsverschiedenheiten zwischen den „Starken“ und den 

„Schwachen“ bedroht war. Dies ist es, was ihn dazu zwingt, sich mit dem 

Thema ihrer gegenseitigen Beziehungen zu befassen. Deshalb sprach er eine 35 

besondere Anwendung der Grundsätze an, die er in Bezug auf die Beziehungen 

zwischen Christen aufgestellt hatte (12 : 9ff).108 

 
106 Leben gemäss dem Fleisch vergleiche Röm 8:3-5.8-9.12-13; Gal 5:13.16-21.24; 6:8. 
107 Louis Bonnet, B.A., N.T. 3, S. 182. (Wir übersetzten vom Französischen ins Deutsche). Der französische 

Originaltext lautet : « Cette image est souvent employée par Paul (Gal. 3 : 27 ; Eph. 4 : 24 ; Col. 3 : 10) ; elle est 

empruntée à l'Ancien Testament (Es. 61 : 10 ; Ps. 132 : 9). Christ s'unit à nous plus étroitement que le vêtement 

ne s'unit au corps. Il nous pénètre de son esprit [sic : il faudrait majuscule : Esprit] ; c'est lui qui vit, pense, aime, 

agit en nous. C'est là « revêtir l'homme nouveau, qui se renouvelle selon l'image de celui qui l'a créé » (Col. 3 : 

10). » 
108 Ibid., S. 182-183. (Wir haben vom Französischen ins Deutsche übersetzt). Der französische Originaltext lautet: 

« L'apôtre vient de présenter le commandement de l'amour fraternel comme l'accomplissement de toute la loi (13 

: 8-10). C'est ce qui l'amène peut-être à penser à ce groupe de chrétiens de Rome qui mettaient leur conscience à 

se refuser certains aliments et à observer certains jours et qui étaient exposés par là même à méconnaître 
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Die Partikel de. (dè109) am Anfang von 14:1 könnte für diesen Vorschlag von Bonnet betreffs 

des Übergangs vom Thema der Nächstenliebe zu jenem des Problems der Toleranz zwischen 

den „starken“ und den „schwachen“ Christen sprechen. 

8. Die Beziehungen zwischen den „Starken“ und den 
„Schwachen“: Kap. 14:1–15:13 5 

Dieses Stück kann in folgende Teile unterteilt werden: 

 

1. Das Prinzip der persönlichen bzw. individuellen Freiheit: Kap. 14:1-12 

2. Das Prinzip des Respekts des (Glaubens)Bruders: Kap. 14:13-23 

3. Aufruf zur Eintracht (Einheit): Kap. 15:1-13 10 

 

Bevor wir in die Details dieser Passagen eingehen, erachten wir es als nützlich, das äusserst 

hilfreiche Resümee von Davidson und Martin zu diesem Stück zu zitieren: 

Paulus spricht nun die konkrete Situation der Gemeinde in Rom an, über die er 

anscheinend zuverlässig informiert ist. In jeder Gemeinde gibt es Christen, die 15 

ein falsches oder unzulängliches Verständnis vom christlichen Glauben haben 

und ihre falschen Vorstellungen dazu noch mit einer außerordentlichen 

Hartnäckigkeit vertreten. Diese Geschwister darf man weder einschüchtern 

noch hart anfahren. Ihr Gewissen, das nur zum Teil für die in Christus 

geschenkte Freiheit empfänglich geworden ist, muß respektiert werden. Die 20 

anderen Gemeindeglieder sollen ihr Verhalten so einrichten, daß es den 

Schwachen nicht zum Anstoß wird. Andererseits dürfen diese engherzigen 

Brüder sich nicht zu Tyrannen über den Rest der Gemeinde aufwerfen, ihre 

Ansichten zu allgemeinverbindlichen Gesetzen erheben und auf Einheitlichkeit 

in allen Dingen drängen. Anscheinend war der Apostel solchen Brüdern schon 25 

vorher begegnet. Ihr Denken war ihm nicht fremd, da sie z.T. in den von ihm 

betreuten Gemeinden, vor allem in Korinth (1Kor 8,1-10,23) und Kolossä (vgl. 

Kol 2,16-23), anzutreffen waren. Zwei dieser heiklen Fragen, über die in Rom 

gestritten wurde, waren die Frage der rechten Sabbatheiligung und die des 

Fleischgenusses. Vielleicht verweigerte die Gemeinde in Rom denen, die 30 

exzentrischen Ansichten nachhingen, die Mitgliedschaft. Paulus versucht 

mäßigend auf die Gemeinde einzuwirken: Die betreffenden Geschwister sollen 

ruhig als Glieder aufgenommen werden, sofern sie sich zu den Grundwahrheiten 

des christlichen Glaubens bekennen. Nach ihrer Aufnahme in die Gemeinde 

sollen sie weiter im Glauben unterwiesen werden. Dem Apostel ist vor allem 35 

daran gelegen, daß es nicht zu einer Spaltung der Gemeinde kommt. Deshalb 

rät er zu einer von der Liebe bestimmten Toleranz.110 

 
l'importance bien plus grande du commandement de l'amour, tandis que, d'autre part, les chrétiens plus éclairés 

pouvaient être entraînés, par des discussions avec les premiers, à transgresser ce commandement. C'est peut-être 

aussi la recommandation de « ne pas prendre soin de la chair » (13 : 14), qui conduit l'apôtre à parler de chrétiens 

qui paraissaient pratiquer cette règle par leur abstinence. Quoi qu'il en soit, Paul avait été informé de la situation 

intérieure de l'Eglise de Rome, des divisions dont elle était menacée par les divergences de vues entre les « forts » 

et les « faibles ». C'est ce qui l'oblige à traiter le sujet de leurs relations réciproques. Il abordait ainsi une application 

spéciale des principes qu'il avait posés touchant les rapports entre chrétiens (12 : 9 et suiv.). » 
109 Die unter anderem den Sinn einer leichten Antithese („aber“) oder des Übergangs („nun“) haben kann. 
110 F. Davidson und Ralph P. Martin, Brockhaus Kommentar, S. 296. 
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Paulus beginnt sein Plädoyer für eine gegenseitige Toleranz in solch äusserlichen Fragen, 

indem er das Prinzip der „persönlichen Freiheit“ jedes einzelnen Christen darlegt. 

a.) Das Prinzip der persönlichen (individuellen) Freiheit: Kap. 14:1-
12 

Vv 1-4: „Den im Glauben Schwachen aber nehmt an“: Der Ausdruck „der Schwache“ steht 5 

am Anfang des ersten Satzes dieser Passage; dies kann sein, um ihn besonders zu betonen. Aber 

was meint der Apostel Paulus mit dem „schwachen Bruder“ überhaupt? Die Schwachen sind 

diejenigen, die es aus Gewissensgründen nicht wagen, alles zu essen und zu trinken, oder die 

zwischen Tagen (Feiertage wie z. B. der Sabbat) unterscheiden. Der andere, gemeint ist der 

„Starke“,111 ist derjenige, der das Wissen und den Glauben hat, dass er alles essen oder trinken 10 

darf und dass jeder Tag (auch der Sabbat oder andere Feiertage) von Gott und für Gott ist. Es 

ist durchaus möglich, dass im Fall der Gemeinde von Rom die „Schwachen“ (zumindest in 

erster Linie) in der Gruppe der Judenchristen zu finden waren. Allerdings kann man 

beobachten, dass es in den meisten Gemeinden so genannte „Schwache“ und „Starke“ gibt. 

Wir sind aufgerufen, den Schwachen willkommen zu heissen und nicht nur zu ertragen. Wir 15 

sollten ihn wie alle anderen Brüder ohne Diskriminierung lieben. Vv 2-3: Das Prinzip steht fest: 

Einerseits sollten die Starken, die alles essen und trinken und nicht zwischen verschiedenen 

Tagen unterscheiden, die Schwachen, die nicht wagen, alles zu essen (Vv 2.21) oder Wein zu 

trinken (V. 21) und die zwischen den Tagen unterscheiden (Vv 5-6), nicht verachten; auf der 

anderen Seite haben die Schwachen kein Recht, die Starken, die keine Bedenken bzw. Skrupel 20 

haben, zu verurteilen. Mit anderen Worten: Die beiden sind aufgefordert, sich gegenseitig zu 

respektieren. Weshalb? Ganz einfach, weil Gott beide angenommen hat (vgl. Vers 3b). In Vers 

10 erwähnt Paulus einen weiteren Grund, weshalb es nicht richtig ist, dass ein Diener des Herrn 

über den anderen urteilt, nämlich weil letztlich jeder für sich selbst vor Gott Rechenschaft 

ablegen muss (V. 12). Nun, in den Versen 1-12 gibt Paulus dem Starken recht. Aber in den 25 

Versen 13-23 ermahnt er den Starken, den Schwachen zu respektieren, das heisst, ihn nicht zu 

skandalisieren. Aber wer sind eigentlich die Schwachen? Ehemalige Heiden (Pagano-Christen) 

oder ehemalige Juden (Judenchristen)? Wenn wir an Pagano-Christen denken, dann, weil wir 

uns eine Situation vorstellen, die der von Korinth ähnelt (vgl. 1Ko 8:1-13 und 10:14-22): das 

Problem des den Götzen geopferten Fleisches (Götzenopferfleisch). Da es aber nicht nur um 30 

die Abstinenz von Fleisch und Wein geht, sondern auch um die Unterscheidung zwischen 

Tagen, gehen wir davon aus, dass die Schwachen eher jüdischen Ursprungs waren. Das ist auch 

die von Bonnet bevorzugte Position, der drei Argumente dafür vorbringt: 

Die anderen betrachten die Schwachen als Christen jüdischer Herkunft, weil sie 

zwischen den Tagen unterschieden (Vers 5); die Einhaltung der Festtage und 35 

insbesondere des Sabbats blieb die anhaltende Sorge derer, die unter dem Gesetz 

erzogen worden waren. Diese letzte Meinung scheint uns am 

wahrscheinlichsten. Es kann nicht geleugnet werden, dass es in der Gemeinde 

von Rom eine jüdisch-christliche Minderheit gab. Die Schwachen rekrutierten 

sich inmitten von ihr. Unter dem Einfluss heidnischer Ideen, wurden viele Juden 40 

dahin gebracht, den Genuss von Fleisch und sogar von Wein zu verurteilen 

(Vers 21). Dies war der Fall bei den Essenern, jenen Asketen, die 

Mönchskolonien an den Ufern des Toten Meeres bildeten und sich in vielen 

Gegenden ausgebreitet hatten. Die Schwachen in Rom waren jedoch keine 

Essener, weil diese auch die Ehe verurteilten und ihre Abstinenz zur 45 

 
111 Siehe den Ausdruck im Plural in 15:1: Die Starken (griechisch: oì dunatoi. [hoi dunatoi]) sollen die Schwächen 

der Schwachen tragen (griechisch: tw/n avduna,twn [tōn adunátōwn]). 
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Grundsatzfrage machten. Paulus wäre gezwungen gewesen, sie wie die falschen 

Lehrer der Kolosser zu bekämpfen (Kol. 2 : 20ff). Was ebenfalls beweist, dass 

die Schwachen Christen jüdischer Herkunft waren, ist die Art und Weise, wie 

der Apostel zu ihren Gunsten das Beispiel Christi geltend macht, der sich für sie 

„zum Diener der Beschneidung gemacht hat“ (15 : 8). Schliesslich muss 5 

angemerkt werden, dass sie es nicht wagten, Fleisch zu essen, weil sie dieses 

Essen an sich für unrein hielten, während bestimmte Mitglieder der Gemeinde 

von Korinth (1 Kor. 8) von der Angst zurückgehalten wurden, das auf dem 

Markt gekaufte Fleisch könnte von Tieren stammen, welche Götzen geopfert 

worden sind.112 10 

Vv 5-12: Kurz gesagt: Jeder soll in seinem Geist voll überzeugt sein bezüglich seiner Haltung 

und seines Handelns (vgl. Vers 5). Jeder sollte im Glauben handeln, das heisst aus Überzeugung 

und nicht mit Zögern oder Zweifel (vgl. Verse 22-23). Es mag vielleicht überraschen, dass es 

Christen gibt, die nicht wagen, alles zu essen oder Wein zu trinken und die (immer noch) 

zwischen den Tagen unterscheiden, obschon doch das Neue Testament diesbezüglich deutlich 15 

ist: siehe Mar 7:15-20 (Worte Jesu); Gal 4:8-12; Kol 2:16-22 und 1Ti 4:1-5 (Lehre des Apostels 

Paulus). Aber obschon es klar heisst, dass wir alles konsumieren können, da nichts an sich 

unrein ist, gibt es immer noch Gläubige, die ein „schwaches Gewissen“ haben, entweder 

aufgrund mangelnden Wissens, kulturellen Einflusses oder ihrer Bildung.113 Paulus möchte 

aber nicht, dass diese abgewiesen oder verachtet werden. Sie sollten vielmehr angenommen 20 

werden. Mit anderen Worten, es sollte möglich sein, dass in einer Gemeinde Brüder und 

Schwestern aus beiden Lagern zusammen am selben Tisch essen. Einige essen Fleisch, während 

andere es nicht essen; einige trinken Wein, andere enthalten sich; einige unterscheiden 

zwischen Tagen, während für andere jeder Tag gleich ist. Lasst uns einfach die Haltung, bzw. 

Überzeugung, des anderen respektieren. Diejenigen, hingegen, die glauben, sie sollten auf 25 

Fleisch und Wein verzichten, werden aufgefordert, jene nicht zu verurteilen, die glauben, die 

Freiheit zu haben, alles konsumieren zu dürfen, und Letztere sollten Erstere nicht verachten. 

Lass uns jeden das tun, was er persönlich als vor Gott für richtig hält. Schliesslich muss jeder 

selbst vor Gott Rechenschaft ablegen. Es sollte deshalb nicht sein, dass ein Christ dem anderen 

die eigenen Überzeugungen, den eigenen Glauben, aufzwingen möchte. Das soll uns aber nicht 30 

daran hindern, diese Fragen unter Brüdern zu diskutieren. Übrigens, es ist durchaus möglich, 

dass ein Christ irgendwann seine Position ändert, nachdem er von der Lehre des Wortes Gottes 

überzeugt wurde. Aber in solchen Fragen sollte man niemals jemandem seinen eigenen 

 
112 Louis Bonnet, B.A., N.T. 3, S. 183. (Wir haben vom Französischen ins Deutsche übersetzt). Der französische 

Originaltext lautet: « Les autres considèrent les faibles comme des chrétiens d'origine juive, parce qu'ils faisaient 

une distinction entre les jours (v. 5) ; observer des jours de fête, et le sabbat en particulier, demeurait la 

préoccupation persistante de ceux qui avaient été élevés sous la loi. Cette dernière opinion nous paraît la plus 

vraisemblable. On ne peut nier qu'il y avait dans l'Eglise de Rome une minorité judéo-chrétienne. Les faibles se 

recrutaient dans son sein. Sous l'influence d'idées d'origine païenne, beaucoup de Juifs en étaient venus à 

condamner l'usage de la viande et même du vin (v. 21). Tel était le cas des esséniens, ces ascètes qui formaient des 

colonies de moines sur les bords de la mer Morte et qui s'étaient répandus dans beaucoup de contrées. Les faibles 

de Rome n'étaient cependant pas des esséniens, car ceux-ci condamnaient aussi le mariage et faisaient de leurs 

abstinences une question de principe. Paul aurait été obligé de les combattre comme les faux docteurs de Colosses 

(Col. 2 : 20 et suiv.). Ce qui prouve aussi que les faibles étaient des chrétiens d'origine juive, c'est la manière dont 

l'apôtre invoque en leur faveur l'exemple de Christ qui, pour eux, « s'est fait serviteur de la circoncision » (15 : 8). 

Il faut remarquer enfin qu'ils n'osaient manger de la viande parce qu'ils estimaient cet aliment impur en soi, tandis 

que certains membres de l'Eglise de Corinthe (1 Cor. 8) étaient retenus par la crainte que la viande achetée sur le 

marché ne provînt de bêtes sacrifiées aux idoles. » Vergleiche F. Davidson und Ralph P. Martin (Englische 

Originalausgabe, da im Brockhaus-Kommentar auch hier stark vom englischen Text abgewichen wird. Die 

französische Übersetzung des NCB vom Verlag Emmaüs hingegen übersetzt wortgetreu), New Bible Commentary 

Revised, S. 1043: „It is likely that both elements entered into the prejudice.” 
113 Zum Beispiel die Juden oder Heidenchristen mit einem animistischen Hintergrund. 
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Glauben, bzw. seine eigenen Überzeugungen, aufdrängen oder gar aufzwingen. Vor allem sollte 

man nie jemanden dazu drängen, gegen sein Gewissen zu handeln. Allerdings gibt es Fälle, in 

denen man beharrlich sein sollte, nämlich wenn es um so genannte „falsche Brüder“ geht, 

welche man meiden sollte: siehe diesbezüglich die Warnungen des Apostels Paulus in Phi 3:2; 

Kol 2:18-23 und 1Ti 4:1-5. Diejenigen, die bestimmte Vorschriften (Abstinenz von bestimmten 5 

Nahrungsmitteln oder Getränken, Beobachtung von Tagen oder Festen, Askese usw.) zu einem 

wesentlichen Thema für die Errettung machen, sind Irrlehrer, Häretiker, die nicht mit 

schwachen Brüdern verwechselt werden sollten. Vv 10-12: „Wir alle müssen vor dem 

Richterstuhl Christi erscheinen…“: Das Preisgericht der Gläubigen siehe 1Ko 3:11-15; 4:4-5 

und 2Ko 5:10. Die Warnung vor dem Gericht ist zugleich auch eine Warnung an die Leser und 10 

Paulus untermauert diese mit dem Zitat aus Jes 45:23. Eine Anlehnung an diese Passage des 

Propheten Jesaja siehe auch in Phi 2:10-11. 

b.) Das Prinzip des Respekts des Glaubensbruders: Kap. 14:13-23 

Wie bereits gesagt, so zeigen die Verse 1-12, dass der Christ alles essen und trinken kann und 

nicht gezwungen ist, zwischen den Tagen zu unterscheiden. In diesem Sinn hat der „Starke“ 15 

recht. Aber es besteht die Gefahr, dass der Starke um jeden Preis auf sein Recht besteht. In 

diesem zweiten Abschnitt warnt Paulus vor dieser Gefahr. 

 

V. 13: Ja, es besteht die individuelle Freiheit, aber Achtung, es gilt auch zu vermeiden, seinen 

Bruder, das heisst seinen Glaubensbruder, nicht zu skandalisieren. Witmer sagt: 20 

Das Gebot, nicht zu richten, bezieht sich auf die Einstellung und das Verhalten 

gegenüber den Überzeugungen anderer Christen (V. 1−12). Umgekehrt ist 

Selbstkritik durchaus angebracht. Paulus warnt seine Leser hier vor allem davor, 

durch das eigene Verhalten unter dem Vorwand der christlichen Freiheit andere 

Christen zum Straucheln zu bringen (sie in ihrem geistlichen Wachstum zu 25 

behindern).114 

V. 14: Paulus sagt explizit, dass an und für sich nichts unrein ist. Vergleiche dies mit Mat 

15:11; Apg 10:15; 1Ko 8:8; 10:23-27; Kol 2:20-22; 1Ti 4:3-4; Tit 1:15. 

 

Vv 15-21: „…der Liebe gemäss wandeln“: Paulus sprach bereits in 12:9-13 darüber; siehe auch 30 

13:9-10. Nach Paulus ist es nicht angebracht, auf seiner persönlichen Freiheit in Christus 

bezüglich Essen (insbesondere Fleisch) oder Trinken (Wein − oder allgemein Alkohol) zu 

beharren, wenn dies einem Bruder „ein Stein des Anstosses“ sein könnte. Siehe dieselbe 

Ermahnung in 1Ko 8:9-13; 10:28.32 im Zusammenhang mit dem Problem des 

Götzenopferfleisches. 35 

 

Vv 22-23: Schlussfolgerung: Bei sich zuhause kann man alles geniessen – natürlich in 

Dankbarkeit gegenüber dem Herr, der uns das alles schenkt (V. 6; vgl. 1Ti 4:3-5). Es gibt kein 

Problem, solange mein Gewissen mich nicht verurteilt. Aber alles, was wir tun, sollte im 

Glauben und mit Überzeugung geschehen. Sobald man den geringsten Zweifel hat, ist es besser 40 

zu verzichten. Paulus hält es nicht für notwendig, in diesem Zusammenhang zu bemerken, dass 

wir in Massen essen und (Alkohol) trinken sollten, denn dies erwähnte er ja bereits in 13:13 

(vgl. auch Gal 5:21; Eph 5:18). 

 

Anwendung: 45 

 
114 John A. Witmer, op. cit., S. 627. 
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In den meisten evangelischen Kirchen wird heutzutage darauf verzichtet, zum Abendmahl 

gegorenen Wein zu servieren, um eine Skandalisierung der „Schwachen“ zu vermeiden. In 

einigen Ländern werden alkoholische Getränke in evangelikalen Kreisen verpönt oder sogar 

verboten. Wir denken hauptsächlich an England und die Vereinigten Staaten (Einfluss der 5 

Puritaner, Mennoniten und anderer) sowie an Afrika und Südamerika. Das Verbot von Alkohol 

ist sehr oft eine Reaktion auf weit verbreitete Probleme mit Alkoholismus. Ein moderater 

Alkoholkonsum hingegen ist in den meisten evangelikalen Kreisen (zum Beispiel) in 

Frankreich, der Schweiz oder Deutschland überhaupt nicht verpönt. Nun, wie sollte sich zum 

Beispiel ein Missionar verhalten, der die Freiheit hat, ein Glas Wein zu trinken, während er sein 10 

Sonntagsessen im Missionsland isst? Viele Missionare sind mit dieser Frage konfrontiert. Die 

meisten Missionen empfehlen, dass Missionare die Empfehlungen oder internen Regeln des 

betreffenden Kirchenbundes auf dem Missionsfeld einhalten. Auf Reisen oder im Heimaturlaub 

hingegen kann jeder Missionar nach seinen persönlichen Überzeugungen handeln. 

 15 

Wir halten es für angebracht, ein weiteres Problem im Zusammenhang mit den Schwachen und 

den Starken anzusprechen, nämlich dass nicht nur die Gefahr besteht, dass die Starken für die 

Schwachen anstössig sein könnten. In unseren Gemeinden kann man oft beobachten, dass die 

Schwachen versuchen, ihre Überzeugungen den Starken aufzuzwingen, und dies auf oft subtile 

Weise: Der Schwache behauptet einfach, dass der Starke, indem er seine Freiheit in Christus 20 

geniesst, ihn in einen inneren Konflikt bringen würde, das heisst, er würde ihn der Versuchung 

aussetzen und sein Verhalten sei für ihn ein Anstoss. Dies betrifft häufig Dinge des alltäglichen 

Lebens, wie zum Beispiel das Trinken von Alkohol, Kleidung insbesondere der Frauen, 

Haarpracht bzw. Frisuren, Schmuck, Musik usw. Indem er dem Starken verständlich machen 

will, dass er aufgrund des Wortes Gottes angehalten sei, dem Schwachen kein Anstoss zu sein, 25 

ignoriert er die Ermahnung, welche das Wort Gottes auch an ihn richtet. Mit anderen Worten, 

er fordert nur, dass der Starke Rücksicht auf den Schwachen nehmen müsse, vergisst dabei 

aber, dass seine Verantwortung darin besteht, seinem (starken) Bruder gegenüber tolerant zu 

sein und ihn nicht zu richten. Um direkt zu sein: Wir müssen uns vor jeder (oft legalistischen) 

Tyrannei der so genannten Schwachen sowie vor jeglichem Missbrauch der Freiheit 30 

(Libertinismus) der so genannten Starken hüten. Um Spaltungen zu vermeiden, müssen wir 

sicherstellen, dass in unseren Gemeinden in diesem Bereich ein gesundes Gleichgewicht 

besteht. 

c.) Aufruf zur Einheit: Kap. 15:1-13 

(1) Aufruf, das Beispiel Jesu nachzuahmen: Vv 1-6 35 

Witmers Erklärung betreffs der Verbindung zwischen diesem Stück und den beiden Teilen des 

Kapitels 14 ist sehr plausibel: 

Ein Christ darf einen anderen Christen nicht verachten oder verurteilen (14,1−2) 

und er darf auch nicht versuchen, auf sein Verhalten Einfluß zu nehmen. Noch 

ein drittes Gebot für den Umgang mit Glaubensbrüdern nennt Paulus seinen 40 

Lesern: Sie sollen das Beispiel des Herrn Jesus Christus nachahmen. Jesus war 

der Inbegriff eines Menschen, der für andere, nicht für sich selbst lebte, daher 

sollen die, die seinen Namen tragen, ihm nacheifern. 115 

 
115 John A. Witmer, op. cit., S. 628-629. 
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Nun, diese Verse sind ein dringender Appell an die „Starken“, das Beispiel Jesu „der nicht sich 

selbst zu Gefallen lebte“ nachzuahmen (V. 3). Um diese Behauptung zu untermauern, zitiert 

Paulus in Vers 3 eine Passage aus den Psalmen (Psa 69:10);116 „this leads him to assert the 

value of Scripture in its inspiration for present Christian living (cf. 1 Cor. 10:6,11; 2 Tim. 

3:16).117 In der Tat, Paulus bedient sich des Beispiels unseres Herrn Jesus Christus, um die 5 

„Starken“ zu ermahnen, bereit zu sein, auf „ihr Recht“ zu verzichten, wenn die Gefahr besteht, 

dass sie einem „schwachen“ Bruder zum Anstoss werden könnten. Der Kommentar von Bonnet 

scheint uns sehr hilfreich zu sein: 

Nachdem Paulus den Starken empfohlen hat, die Rechte der christlichen 

Freiheit zu opfern, um die Schwachen nicht zu skandalisieren, erinnert er sie 10 

erneut daran, dass es ihre Pflicht ist, die Schwächen der Schwachen wie eine 

Last mit Geduld und Nächstenliebe zu (gr.) tragen, nicht nur ihre Skrupel in 

Bezug auf Essen und Feste, sondern auch alle Inkonsequenzen, alle Vorurteile, 

alle Fehler, die sich aus ihrer Glaubensschwäche ergeben. Es ist eine allgemeine 

Ermahnung zu Toleranz und Unterstützung, die zu den besonderen Vorschriften 15 

bezüglich der in Kap. 14 erwähnten Divergenzen hinzukommt. Indem wir diese 

Unterstützung ausüben, werden wir zeigen, dass es uns am Herzen liegt, uns 

nicht selbst gefallen zu wollen. Dieses Verb, sich gefallen oder gefallen, kehrt 

in der Feder von Paulus häufig zurück (Verse 2, 3 ; 1 Thes. 2 : 4; Gal. 1 : 10; 1 

Kor. 7 : 32, 33 ; 10 : 33; Eph. 6 : 6; Kol. 3 : 22). Es weist nicht nur auf eine 20 

Herzenshaltung hin, sondern auf die Art, die von ihr entspringt, auf die Art, wie 

man gegenüber andern ist und handelt. Sich selbst zu gefallen bedeutet, sich 

selbst als Zentrum und Ziel zu betrachten, sich suchen, sich und die eigenen 

Freuden suchen.118 

Vv 5-6: Paulus betet, dass Gott den Gläubigen der Gemeinde in Rom (und dies gilt auch für 25 

unsere Gemeinden) schenken möchte, dass sie untereinander einmütig bzw. einträchtig sein 

mögen. (vgl. 12:16). V. 6: Das Ziel (i[na: damit) der Einheit der Christen ist, dass sie alle 

zusammen mit einem Mund Gott, den Vater unseres Herrn Jesus Christus, verherrlichen (vgl. 

2Ko 1:3; Eph 1:3 und 1Pe 1:3). 

 30 

Die Frucht (und damit auch das Ziel) der Nachahmung des Beispiels Jesu Christi ist also 

letztlich die Einheit unter den Christen (vgl. Joh 17:11.21-23). 

(2) Die Einheit aller Gläubigen: Vv 7-13 

 
116 Das Thema des guten Beispiels Jesu siehe auch 2Ko 8:9; Mar 10:45; Jes 53:10-12; Phi 2:5-8; 1Pe 2:21. 
117 F. Davidson und Ralph P. Martin, ’Romans’ in „The New Bible Commentary Revised“, op. cit., S. 1044. Auch 

hier können wir nicht den deutschen Text aus dem Brockhaus-Kommentar zitieren, weil auch diese Stelle nicht 

wortgetreu dem englischen Originaltext übersetzt wurde. Ausgerechnet das wichtige Wort „Inspiration“ (der 

Heiligen Schrift) wird weggelassen (oder sollte man vielleicht „unterschlagen“ sagen?). 
118 Louis Bonnet, B.A., N.T. 3, S. 189-190. (Wir haben vom Französischen ins Deutsche übersetzt). Der 

französische Originaltext lautet: « Après avoir recommandé aux forts de sacrifier les droits de la liberté chrétienne 

pour ne pas scandaliser les faibles, Paul leur rappelle encore que c'est leur devoir de (gr.) porter comme un fardeau, 

avec patience et charité, les infirmités des faibles, non seulement leurs scrupules touchant les aliments et les fêtes, 

mais toutes les inconséquences, tous les préjugés, toutes les erreurs qui naissent de la faiblesse de leur foi. C'est 

une exhortation générale à la tolérance et au support, qui s'ajoute aux prescriptions spéciales concernant les 

divergences mentionnées au ch. 14. En pratiquant ce support, nous montrerons que nous avons à cœur de ne pas 

nous complaire en nous-mêmes. Ce verbe complaire, ou plaire, revient fréquemment sous la plume de Paul (v. 2, 

3 ; 1 Thes. 2 : 4 ; Gal. 1 : 10 ; 1 Cor. 7 : 32, 33 ; 10 : 33 ; Eph. 6 : 6 ; Col. 3 : 22). Il indique non seulement une 

disposition du cœur, mais la manière d'être et d'agir à l'égard d'autrui qui en procède. Se complaire en soi-même, 

c'est se prendre pour centre et pour but, se rechercher, soi et ses jouissances. » 
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V. 7: Die Frucht der Nachahmung Christi (imitatio Christi) wird die gegenseitige Annahme 

sein. „Nehmt einander an“: Das griechische Verb proslamba,nesqe (proslambánesthe) ist ein 

Imperativ Präsens (Durativ), also ein kontinuierliches „Einanderannehmen“! 

 

Vv 8-9a: Die Art und Weise, wie Paulus in seiner Argumentation vorgeht, ist wirklich sehr 5 

weise. Wir fassen zusammen: (1) Zuerst erklärt er das Prinzip der „christlichen Freiheit“ (14:1-

12), um dann (2) an den „gegenseitigen Respekt“ zu appellieren (14:13-23). Zur Begründung 

dieses Appells (3) führt er nun das gute Beispiel, welches Jesus uns gelassen hat, an (15:1-6). 

Und erst jetzt erwähnt er die Juden (die Beschneidung: V. 8) und die Heiden (V. 9). Wir gehen 

davon aus, dass der Hintergrund dieses Aufrufs des Paulus zur Annahme und zum gegenseitigen 10 

Respekt, der war, dass er sich Sorgen machte um die Einheit zwischen Heiden- und 

Judenchristen (dasselbe Anliegen des Paulus vgl. Eph 2:11-22). Bonnet sagt: 

Paulus erklärt (ich sage in der Tat), wie Christus die Juden und Heiden 

angenommen und Gott durch diese Annahme verherrlicht hat. Indem Christus 

ein Diener (gr.) der Beschneidung wurde (vgl. Gal. 4 : 4, 5), wollte er die 15 

Wahrhaftigkeit (gr. Er wurde es für die Wahrhaftigkeit) Gottes beweisen, seine 

Treue zu den den Vätern gemachten Verheissungen; er wollte diese 

Verheissungen bestätigen, indem er zeigte, dass sie sich erfüllten. Indem Paulus 

betont, dass der Erretter der Welt ein Diener der Beschneidung gewesen ist, ein 

an die Einhaltung des Gesetzes gebundener Jude, möchte er die Christen 20 

jüdischer Herkunft, die „Schwachen“ (Kap. 14), in den Augen ihrer vom 

Heidentum bekehrten Brüder, die sich als „die Starken“ betrachteten, wieder 

aufrichten. Er erinnert Letztere an die Privilegien der Juden und daran, dass sie 

nach Gott ihnen für die Erlösung zu Dank verpflichtet sind (vgl. 11 : 16ff.; 

Johannes 4 : 22). Dieses Argument hat immer noch seine ganze Kraft, um uns 25 

zu lehren, das alte Volk Gottes zu respektieren und zu lieben. Über die durch 

den Sohn Gottes eingenommene Rolle des Dieners, vgl. Matth. 20 : 28; Phil. 2 

: 7.119 

Vv 9b-13: Zur Stützung seiner Ermahnung zitiert Paulus vier Stellen aus dem Alten Testament, 

in denen vier Diener Gottes (David, Moses, ein Psalmist und Jesaja) ankündigten, dass der Tag 30 

kommen würde, an dem auch die Heiden Jahwe preisen werden, und dies natürlich, weil die 

gute Nachricht von der Erlösung auch bis zu ihnen gelangen würde. 

 

V. 9: Zitat von Psa 18:50; vgl. 2Sa 22:50 

V. 10: Zitat von Deu 32:43 35 

V. 11: Zitat von Psa 117:1 

V. 12: Zitat von Jes 11:1.10 

 

 
119 Ibid., S. 191. Der französische Originaltext lautet: « Paul explique (je dis en effet) comment Christ a accueilli 

les Juifs et les gentils et a glorifié Dieu par cet accueil. En devenant serviteur (gr.) de la circoncision (comp. Gal. 

4 : 4, 5), Christ avait pour but de prouver la véracité (gr. il l'est devenu pour la véracité) de Dieu, sa fidélité aux 

promesses faites aux pères ; il voulait confirmer ces promesses en montrant qu'elles s'accomplissaient. En insistant 

sur le fait que le Sauveur du monde a été serviteur de la circoncision, un Juif astreint à l'observance de la loi, Paul 

veut relever les chrétiens d'origine juive, les « faibles » (ch. 14), aux yeux de leurs frères, convertis du paganisme, 

qui se considéraient comme les « forts ». Il rappelle à ces derniers les privilèges des Juifs, et que c'est à eux, après 

Dieu, qu'ils sont redevables du salut (comp. 11 : 16 et suiv. ; Jean 4 : 22). Cet argument a encore toute sa force 

pour nous apprendre à respecter et à aimer l'ancien peuple de Dieu. Sur le rôle de serviteur, assumé par le Fils de 

Dieu, comp. Math. 20 : 28 ; Phil. 2 : 7. » 
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Wir finden die Feststellung Witmers, wonach diese Zitate aus allen drei Teilen des 

(hebräischen) Alten Testaments (Ketubim [Schriften], Thora [Gesetz] und Nebiim [Propheten]) 

stammen, sehr interessant: 

Um die Gültigkeit dieser Aussage über das Wirken Christi und die Ziele, die 

Gott damit – insbesondere in bezug auf die Heiden – verfolgte, zu bestätigen, 5 

zitiert Paulus vier alttestamentliche Textstellen, die er jeweils mit der Formel 

»wie geschrieben steht« (Perfekt) einleitet. Es ist bedeutsam, daß diese Zitate 

aus allen drei Teilen des Alten Testaments stammen − »dem Gesetz des Mose, 

den Propheten und den Psalmen« (Lk 24,44), und zwar aus dem Munde der drei 

großen jüdischen Helden Mose, David und Jesaja. . . . Paulus entwickelt anhand 10 

dieser vier Zitate einen bestimmten Gedankengang: Im ersten preist David Gott 

unter den Heiden (Röm 15,9); im zweiten ermahnt Mose die Heiden: Freut 

euch mit seinem Volk (V. 10); im dritten gebietet der Psalmist den Heiden: 

Lobet den Herrn (V. 11; vgl. V. 7); und im vierten prophezeit Jesaja, daß die 

Heiden unter der Herrschaft der Wurzel Isais (des Messias) stehen und auf ihn 15 

hoffen werden (V. 12). Das Alte Testament stellte die Heiden zwar nirgends 

als Miterben, die zum Leib Christi gehören, und Mitgenossen der Verheissung 

(Eph 3,6) dar, doch mit Sicherheit waren sie schon damals Mitempfänger des 

Segens, den Gott bei der Erfüllung seiner Bundesverheißungen über sein Volk 

Israel ausschütten wird.120 20 

V. 13: Paulus beendet den praktischen Teil seines Briefes und diesen Aufruf zur Einheit 

zwischen Juden- und Heidenchristen mit einem Segenswunsch, damit seine Leser mit Freude, 

Frieden und Hoffnung erfüllt würden. Und diese drei Dinge sind natürlich die Frucht der 

mächtigen Wirkung des Heiligen Geistes in uns, den Kindern Gottes. 

 25 

An und für sich endet der Brief hier. Aber Paulus fügt noch ein paar persönliche Bemerkungen 

hinzu. Im Vergleich zu den anderen Paulusbriefen ist dieser letzte Teil aussergewöhnlich lang. 

Bonnet erklärt dies wie folgt: 

Was folgt, handelt lediglich von den persönlichen Beziehungen des Paulus zu 

den Römern, den Umständen, unter denen sich der Apostel befindet, von 30 

Wünschen und den Projekten, die er macht. Das letzte Kapitel enthält Grüsse 

für eine grosse Anzahl von Christen in Rom, die er mit Namen nennt. Es könnte 

den Eindruck machen, dass diese Themen von geringem Interesse sind. Aber 

die Worte des Apostels sind nicht nur von grosser historischer Bedeutung, 

vielmehr zeigen sie uns auch, wie Paulus in seinen Beziehungen zu seinen 35 

Brüdern seine Prinzipien in die Praxis umsetzte. Sein Verhalten ist noch 

lehrreicher als seine Lehren.121 

 
120 John A. Witmer, op. cit., S. 630. 
121 Louis Bonnet, B.A., N.T. 3, S. 192. 
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D. Epilog: Kap. 15:14–16:27 

1. Persönliche Erläuterungen: Kap. 15:14-33 

a.) Paulus rechtfertigt seinen Brief: Vv 14-21 

Vv 14-16: Paulus schreibt an die Christen von Rom, obwohl er diese Gemeinde nicht gegründet 

und sie nie von Angesicht zu Angesicht gesehen hat. Aber als Apostel der Heiden (V. 16: vgl. 5 

Röm 1:5; 11:13 und Gal 2:9) fühlt sich Paulus gedrängt, wenn nicht verantwortlich, sie an die 

gute christliche Lehre zu erinnern. V. 16: „damit die Heiden [Nationen] als Opfergabe 

wohlgefällig werden, geheiligt im [oder: durch den] Heiligen Geist“: Das Bild des Christen als 

Opfer, das Gott angenehm ist, bei Paulus vergleiche mit den Passagen Röm 12:1-2; Phi 2:17; 

2Ti 4:6. Wie in Röm 1:1-4 erwähnt Paulus in dieser Passage die drei Personen der göttlichen 10 

Trinität: 

 

V. 15b: Gott (der Vater) 

V. 16a:  Jesus Christus 

V. 16b: Heiliger Geist 15 

 

Vv 17-19: Paulus weiss, dass die Ehre für seine Missionserfolge nur dem Herrn zusteht. Dies 

liegt daran, dass alles, was er getan hatte, sei es in Worten (Predigen und Zeugnis) oder durch 

Wundertaten wie Heilungen (siehe z. B. Apg 13:11-12; 14:3.8ff; vgl. 15:12; 19:11-12; 28:3-6), 

hatte er schliesslich durch die Kraft des Heiligen Geistes (und nicht aus eigner Kraft) getan 20 

(Vers 19; vgl. Vers 13). …von Jerusalem und ringsumher bis nach Illyrien“: Illyrien ist zu 

Paulus’ Zeiten die Region östlich der Adria (mehr oder weniger identisch mit dem früheren Ex-

Jugoslawien und mit Albanien) gewesen. Es wird angenommen, dass Paulus aus Mazedonien 

dorthin gegangen ist.122 

 25 

Vv 20-21: Die Methode des Apostels Paulus war, dass er es sich zum Prinzip und zur Aufgabe 

machte, das Evangelium in erster Linie in so genannten unerreichten Regionen zu verkünden. 

In der modernen Missiologie würde man ihn also als Pioniermissionar bezeichnen. Er 

betrachtete es als Ehre, nicht auf dem Fundament anderer aufzubauen (vgl. 2Ko 10:15-16; das 

Bild mit dem Fundament vergleiche 1Ko 3:10-11 und Eph 2:20-22). Paulus rechtfertigt diese 30 

Strategie, indem er die Passage aus Jes 52:15 zitiert. 

b.) Paulus kündet seinen Besuch in Rom an: Kap. 15:22-33 

Vv 22-23: Es war also sein Evangelisationsdienst, der ihn bisher daran gehindert hatte, die 

Christen von Rom zu besuchen. Es mag vielleicht überraschen, dass Paulus sagt, er hätte nichts 

mehr, was ihn in diesen Ländern zurückhalte. Witmer sagt: 35 

Das bedeutet nicht, daß er jede einzelne Stadt aufgesucht hatte, doch der 

Grundstein der christlichen Botschaft war gelegt und es hatten sich lokale 

 
122 Vgl. The Illustrated Bible Dictionary, Part 2 (Leicester; Downers Grove, Ill.: Inter-Varsity Press, 1980), 2: S. 

683: “Paul says at the time of writing the Epistle to the Romans (15:19) that it was the limit of his evangelistic 

activity. His reference to it appears to be inclusive, but it is not known when, or from what direction, he had entered 

it (possibly from Macedonia when he revisited that province after his Ephesian ministry, Acts 20:1).” 
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Gemeinden gebildet, die sein Werk fortsetzen und vollenden konnten (vgl. Apg 

19,8−10).123 

Aber auf den Missionsfeldern hat man heutzutage oft den Eindruck, dass die Arbeit nie beendet 

ist. Paulus war eben ein echter Missionsstratege. In 2Ti 2:2 definiert er seine Missionsmethode 

wie folgt: „Und was du von mir gehört hast im Beisein vieler Zeugen, das vertraue treuen 5 

Menschen an, die tüchtig sein werden, auch andere zu lehren.“ Diese Strategie von Paulus 

ergibt sich auch aus den Berichten der Apostelgeschichte (Kap. 13–28). In 1Th 1:6ff erwähnt 

Paulus, dass von den Christen in Thessalonich aus das Evangelium überall gehört wurde (nicht 

nur in Mazedonien und Achaia). Und das gilt es zu beachten, dies, obschon der Apostel nicht 

lange in Thessalonich geblieben war. Die Strategie des Paulus bestand demnach darin, Diener 10 

Gottes so auszubilden, dass sie so schnell wie möglich unabhängig (von ihm) und in der Lage 

waren, Gemeinden zu gründen und Jünger in Selbstleitung, Selbstverwaltung und 

Selbstevangelisation weiterzubilden. Dies sollte auch das Hauptziel moderner Missionen und 

Missionare sein. 

 15 

V. 24: Paulus plante, nach Spanien zu reisen, davor aber Rom einen Besuch abzustatten. 

Manche Ausleger vermuten, dass Paulus die Absicht gehabt haben könnte, Rom quasi als 

Missionsbasis zu benutzen. So zum Beispiel Davidson und Martin: 

Paulus baut sogar darauf, daß sich die Gemeinde in Rom für seine 

Missionsarbeit engagieren läßt und die Verantwortung für die Arbeit im Westen 20 

mittragen wird. Um diesen lang gehegten Wunsch, nach Spanien zu gehen, zu 

verwirklichen, benötigt er eine neue Ausgangsbasis im Westen. Antiochien und 

Ephesus waren zu weit abgelegen, und so bot sich Rom an.124 

Vv 25-29: Vor seiner Reise nach Rom wollte Paulus zuerst nach Jerusalem zurückkehren und 

die Spenden, welche die Gemeinden von Mazedonien und Achaia für die Armen der Gemeinde 25 

in Jerusalem gesammelt hatten, abliefern.125 Vergleiche Vers 27 mit 2Ko 8:13-14; 9:4-14; Phi 

4:10ff. 

 

Vv 30-32: Paulus drückt die Hoffnung aus, dass die Gläubigen in Rom ihn im Gebet 

unterstützen, das heisst, dass sie für ihn eintreten, damit Gott ihm auf seiner Reise nach 30 

Jerusalem vollen Erfolg schenkt und er dort bewahrt bleiben würde vor jedem Angriff von 

Seiten der ungläubigen Juden. Diese Sorge um Paulus war berechtigt: siehe Apg 20:23; 21:27ff. 

In Vers 30 erwähnt Paulus erneut die drei Personen der göttlichen Trinität. 

 

V. 33: Vergleiche diesen Segenswunsch mit jenem in den Versen 5 und 13 (siehe auch Röm 35 

16:20; 1Th 5:23). 

2. Empfehlungen, Grüsse und Wünsche: Kap. 16:1-27 

Der Kirchenvater Origenes berichtete, der Häretiker Marcion (Neoplatoniker, um 140 herum) 

hätte die Kapitel 15 und 16 des Römerbriefs „verstümmelt“. Gegen Ende des 18. Jahrhunderts 

wurde die Integrität des Briefs von einigen Bibelkritikern erneut hinterfragt. Eines ihrer 40 

Argumente ist, dass einige Manuskripte die Doxologie von 16:25-27 am Ende des Kapitels 14 

tragen würden, während andere sie sowohl am Ende des Kapitels 14 als auch am Ende des 

 
123 John A. Witmer, op. cit., S. 632. 
124 F. Davidson und Ralph P. Martin, Brockhaus-Kommentar, S. 299. 
125 Vergleiche diesbezüglich Apg 24:17; 1Ko 16:1-3; 2Ko 8–9; Gal 2:10. 
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Kapitels 15 hätten. Karl Barth ist der Meinung, dass die Doxologie von 16:25-27 überhaupt 

nicht von Paulus stammt. Er sagt: 

Diese Stelle stammt nicht von Paulus. Sie ist (ob in der jetzigen oder in einer 

kürzern marcionistischen Form, bleibe dahingestellt) als liturgischer Abschluß 

einer nur Kap. 1−14 enthaltenen Textversion beigefügt worden (ein altes 5 

Kapitelverzeichnis belegt das Vorhandensein einer lateinischen Version, die aus 

Kap. 1−14 und Doxologie bestand) und von da aus dann auch in die Kap. 1−16 

enthaltenden Texte übergegangen, z. T. unter Belassung an ihrer Stelle 

zwischen Kap. 14 und 15, z. T. unter Versetzung an den Schluß (wo 16,24 durch 

sie verdrängt wurde), z. T. unter Aufführung an beiden Stellen. Es hat aber auch 10 

solche sonst vollständige Handschriften gegeben, die die Doxologie überhaupt 

nicht enthielten (wohl aber 16,24), und diese Überlieferung möchte ich für die 

ursprüngliche halten.126 

Davon sind wir aber nicht überzeugt. Dass bei der Lesung des Römerbriefs in einem 

Gottesdienst in irgendwelchen Gemeinden nur 1:1 bis 15:13, nicht aber die persönlichen 15 

Informationen (15:14-33) und die vielen abschliessenden Grüsse (16:1ff) gelesen wurden, 

können wir nachvollziehen. Das heisst aber nicht, dass diese Passagen nicht zum 

ursprünglichen Originalbrief des Paulus an die Römer gehört hatten. Die Erklärung von Bonnet 

scheint uns plausibler zu sein: 

Diese Argumente reichen jedoch nicht aus, um zu beweisen, dass die letzten 20 

Kapitel [gemeint sind die Kap. 15−16] ursprünglich nicht zum Brief gehörten. 

Marcion, inspiriert von antijüdischen Vorurteilen, schnitt aus dem Neuen 

Testament alle Passagen heraus, die ihm nicht passten. Der unterschiedliche 

Platz, den die Doxologie (16 : 25-27) in einigen Manuskripten einnimmt, erklärt 

sich aus der Tatsache, dass diese Manuskripte für das öffentliche Lesen im 25 

Gottesdienst verwendet wurden, und das Kap. 15, mit seinen Informationen 

über die Pläne des Apostels, sowie Kap. 16, mit seinen vielen Grüssen, 

anerboten sich kaum für einen solchen Gebrauch. Deshalb hat man die schöne 

Doxologie von Kap. 16 ans Ende von Kap. 14 gesetzt, um sie nicht ungenutzt 

zu lassen.127 30 

Einige Kritiker spekulieren, dass das Stück 16:1-20 ursprünglich Teil eines Briefes an die 

Gemeinde in Ephesus gewesen sei. Dies würde, ihrer Meinung nach, erklären, weshalb Paulus 

in diesem Kapitel mehrere Personen begrüsst, die in Ephesus und nicht in Rom gelebt hatten. 

Bonnet widerspricht dieser Kritik unter anderem wie folgt: 

Aquilas und Priscilla reisten viel und bewegten sich frei, wie die zerstreuten 35 

Juden allgemein im [römischen] Reich . . . Es ist natürlich, dass sie nach Rom 

zurückgekehrt sind, von wo aus sie [auch] nach Korinth gekommen waren (Apg. 

18 : 1). . . . Wenn Paulus diese Zeilen an Ephesus gerichtet hätte, hätte er Aquilas 

 
126 Karl Barth, Der Römerbrief. Zweite Fassung 1922 (Zürich: TVZ Theologischer Verlag Zürich, 1940), S. 552. 
127 Louis Bonnet, B.A., N.T. 3, S. 38. (Wir haben vom Französischen ins Deutsche übersetzt). Der französische 

Originaltext lautet: « Ces arguments cependant ne suffisent pas pour prouver que les derniers chapitres 

n'appartiennent pas primitivement à l'épître. Marcion, inspiré par des préjugés anti-judaïques, retranchait du 

Nouveau-Testament tous les passages qui ne lui convenaient pas. La place différente que la doxologie (16 : 25-

27) a dans quelques manuscrits s'explique par le fait que ces manuscrits servaient à la lecture publique dans les 

cultes, et que le chap. 15, avec ses renseignements sur les projets de l'apôtre, le chap. 16, avec ses nombreuses 

salutations, ne se prêtaient guère à un tel usage ; on reporta donc la belle doxologie du chap. 16 à la fin du chap. 

14, pour ne pas la laisser inutilisée. » 
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und Priscilla nicht als seine Dienstkollegen vorstellen noch sie daran erinnern 

müssen, dass sie, um sein Leben zu retten, ihr Leben riskiert hatten.128 

Die Tatsache, dass zu Paulus’ Zeiten dank römischer Strassen und allgemeinem Frieden häufig 

und schnell gereist wurde, ist nur ein Gegenargument gegen diesen kritischen Einwand 

bezüglich des Kapitels 16. Es muss zudem auch gesagt werden, dass die Lobesworte und Grüsse 5 

in diesem Kapitel entweder Christen galten, die auf dem Weg nach Rom waren oder sich dort 

bereits niedergelassen hatten.129 

a.) Empfehlung von Phöbe: Vv 1-2 

Phoebe war Diakonin in der Gemeinde von Kenchreä, dem Hafen von Korinth (vgl. Apg 18:18). 

Dies ist ein weiterer Hinweis darauf, dass Paulus diesen Brief wahrscheinlich in Korinth 10 

geschrieben hatte und dass es Phoebe gewesen war, die ihn nach Rom mitgenommen hat. Was 

den Empfehlungsbrief betrifft, so möge man dies mit 2Ko 3:1 vergleichen. Das Ausstellen von 

Empfehlungsschreiben wurde früher auch bei uns zumindest in gewissen evangelikalen Kreisen 

noch praktiziert. Heute kennt man diese Praxis kaum mehr. Nach dem Motto, jede Gemeinde 

nimmt einfach jeden auf, Hauptsache man kann Gemeindewachstum ausweisen! Ich kenne 15 

Gemeinden in Afrika (zum Beispiel in der D. R. Kongo und im Tschad), wo Christen heute 

noch von ihrer Gemeinde einen Empfehlungsbrief ausgestellt bekommen, wenn sie an einen 

anderen Ort reisen, um diesen dann der betreffenden Gemeinde vor Ort vorzeigen zu können. 

b.) Grüsse: Vv 3-16 

Davidson und Martin sehen eine Parallele zwischen dieser Namensliste und jener in Heb 11. 20 

Das scheint uns eine interessante Beobachtung zu sein: 

Wie man Hebr 11 die »Ahnengalerie« alttestamentlicher Heiliger genannt hat, 

so könnte man Röm 16 als Bildergalerie neutestamentlicher Gläubiger 

bezeichnen.130 

Die Tatsache, dass ein Drittel der namentlich genannten Personen Frauen sind, zeigt sowohl, 25 

dass sie einen wichtigen Platz in der Gemeinde in Rom innehatten, als auch, dass Paulus − 

entgegen den Verleumdungen einiger Kritiker − Frauen überhaupt nicht verachtete. 

 

Vv 3-5a: Paulus hatte Priscilla und Aquila anlässlich seiner zweiten Missionsreise zum ersten 

Mal in Korinth getroffen (vgl. Apg 18:1-3.18). Sie waren aufgrund eines Dekrets des römischen 30 

Kaisers Claudius aus Rom dorthin gekommen; Letzterer wollte, dass alle Juden Rom verlassen. 

Danach ging Paulus mit ihnen nach Ephesus (vgl. Apg 18:19.26; 1Ko 16:19). Nach einiger Zeit 

müssen sie nach Rom und später wieder nach Ephesus zurückgekehrt sein (vgl. 2Ti 4:19). 

Welch nachahmenswertes Zeugnis: Es scheint, dass dieses Paar an jedem Ort, wo sie sich 

niederliessen, in ihrem Haus eine Gemeinde empfingen. Hausgemeinde siehe auch Kol 4:15 35 

und Philemon 2. In der Zeit von Paulus kannte man grössere Kirchengebäude noch nicht. Man 

traf sich am häufigsten in Häusern. 

 
128 Ibid., S. 39. (Wir haben vom Französischen ins Deutsche übersetzt). Der französische Originaltext lautet : 

« Aquilas et Priscille voyageaient beaucoup et se déplaçaient aisément, comme, en général, les Juifs dispersés dans 

l'empire . . . Il est naturel qu'ils soient retournés à Rome, d'où ils étaient venus à Corinthe (Act. 18 : 1). . . . Si Paul 

avait adressé ces lignes à Ephèse, il n'aurait pas eu besoin de présenter Aquilas et Priscille comme ses compagnons 

d'œuvre, ni de rappeler qu'ils avaient exposé leur tête pour lui sauver la vie. » 
129 Vgl. F. Davidson und Ralph P. Martin, Brockhaus-Kommentar, S. 300. 
130 Ibid. 
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Praktische Anwendung: 

 

Da, wo Christen verfolgt werden, treffen sie sich oft im Geheimen in ihren Häusern. Das war 

auch in der früheren Sowjetunion der Fall; in China verhält es sich oft bis heute noch ähnlich, 5 

zumindest in gewissen Gegenden.131 

 

V. 5b: „…Epänetus . . . der der Erstling der Provinz Asien für Christus ist“: Es scheint, dass 

dieser Bruder der erste zu Christus Bekehrte gewesen war anlässlich der Missionsreise des 

Paulus in Kleinasien (vgl. Apg 19:10).  10 

 

V. 6: „Grüsst Maria, die viel Mühe auf sich genommen hat für euch“: Man fragt sich, wo 

Paulus diese Informationen erhalten hatte. Vielleicht von Priscilla und Aquilas? Obwohl es nur 

wenige Manuskripte gibt, die diese Variante unterstützen, ziehen es viele Ausleger vor, mit 

„uns“ anstelle von „euch“ zu übersetzen. Dies würde bedeuten, dass Maria in der Vergangenheit 15 

im Osten gelebt hatte. Godet bemerkt: „Übrigens, alle Personen, die hier gegrüsst werden, 

werden es aufgrund einer Beziehung mit dem Apostel; das ist es, was uns die Lektion eivj h`ma/j 
[eis hēmas], für uns vorziehen lässt.132 In der Tat würde man sich fragen, warum Paulus die 

Römer daran erinnern musste, dass eine ihrer Schwestern viel für sie gearbeitet hatte. Sie selbst 

würden es doch besser wissen als Paulus. Oder war Maria etwa, wie Priscilla und Aquila, nach 20 

Rom zurückgekehrt, nachdem sie es nach dem Dekret des Claudius verlassen hatte? Ihr Name, 

Maria, deutet übrigens darauf hin, dass sie auch eine jüdische Frau war. 

 

Vv 7-12: Andronikus et Junias: Der Name Junias kann von einem Mann oder einer Frau 

getragen werden. Die beiden waren vielleicht ein Paar, wie Aquilas und Priscilla. Paulus sagt, 25 

dass sie seine „Verwandten“ waren. Das griechische Nomen συγγενεῖς (syggeneĩs) kann nebst 

„Verwandte“ auch die Bedeutung „Stammesgenossen“ oder „Landsleute“ haben. Die meisten 

Ausleger übersetzen hier denn auch mit „Stammesgenossen“. Also Verwandte im Sinne von 

„Landsleute“, das heisst eher eine ethnische als eine familiär-genetische Verwandtschaft (wie 

auch in Röm 9:3). In diesem Fall wären sie wie Paulus Judenchristen gewesen. „Und 30 

Mitgefangene“: Dies bedeutet, dass sie einmal zusammen mit Paulus inhaftiert gewesen waren. 

Möglicherweise in Ephesus. Wir wissen es nicht. Eine Anspielung auf seine Inhaftierungen 

siehe 2Ko 11:23. „Die hervorragend sind unter den Aposteln“: Bonnet weist darauf hin, dass 

dies auf verschiedene Art und Weise interpretiert werden kann und wir folgen ihm auch in 

seiner Weise, wie er die übrigen Namen zusammenfasst: 35 

Paulus fügt hinzu, dass sie unter den Aposteln angesehen sind, was bedeuten 

kann, dass die Apostel Jerusalems, die Zwölf, sie hochschätzen; oder dass sie in 

der Kategorie der Apostel herausstechen, wobei dieser Begriff hier im 

allgemeinen Sinne von Gesandten, Missionaren zu verstehen ist. Wie dem auch 

sei, ihre damals angesehenen Namen sind heute unbekannt und hätten uns ohne 40 

diesen brüderlichen Gruss des Apostels nicht erreicht. Wie viele andere Namen, 

ignoriert von Menschen, werden als im Himmel aufgeschrieben gefunden 

 
131 Siehe diesbezüglich z. B. den Artikel „China: Das Vorgehen der kommunistischen Behörden ist höchst 

widersprüchlich: 100 Leiter von Hauskirchen verhaftet“ in der deutschen evangelikalen Wochenzeitung 

IdeaSpektrum, 29/2004, S. 12. 
132 Frédéric Godet, Commentaire sur l’Épître aux Romains, II: S. 574. (Wir haben vom Französischen ins Deutsche 

übersetzt). Der französische Originaltext lautet: « D'ailleurs toutes les personnes saluées ici le sont en vertu d'une 

relation quelconque avec l'apôtre; c'est ce qui nous fait préférer la leçon eivj h`ma/j [eis hēmas], pour nous. » 
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werden! Das trifft auf die meisten, die folgen, und über die wir aus diesem 

Grund in diesen Notizen nichts zu sagen haben, zu.133 

V. 13: Wir wissen nicht, ob dieser Rufus mit dem in Mar 15:21 genannten identisch ist. „…und 

seine Mutter, die auch die meine ist“: Das heisst, dass sie in gewissen Situationen wie eine 

Mutter zum Apostel Paulus gewesen ist.  5 

 

Vv 14-16: Diese Gruppen haben möglicherweise Hausgemeinden gebildet. Wenn ja, würde 

Paulus hier die Hauptmitglieder von jeder benennen. „Grüsst einander mit einem heiligen 

Kuss“: Vergleiche diesen Brauch mit 1Ko 16:20; 2Ko 13:12; 1Th 5:26; 1Pe 5:14. Bonnet sagt: 

„Vor der Abendmahlsfeier grüssten sich die Gläubigen mit dem, was Tertullian « den 10 

Friedenskuss » nennt und besiegelten so ihre Vereinigung in Christus.“134 

c.) Letzte Warnung: Vv 17-20 

Vv 17-19: Paulus ermahnt die Römer, sich vor falschen Lehrern zu hüten, die Spaltung in die 

Gemeinden bringen. Die Situation mag ähnlich gewesen sein wie jene in der Gemeinde von 

Philippi (vgl. Phi 3:17-19). Paulus pflegte es, Warnungen einzuschieben. Siehe das Beispiel 15 

von Phi 3:1ff. Nachdem er die Philipper ermutigt hat, sich zu freuen, warnt er sie plötzlich 

knallhart vor Irrlehrern. Siehe auch 1Ko 16:22. Es muss nicht unbedingt sein, dass Paulus 

spezifische Informationen über Probleme mit Häretikern erhalten hatte. Er wusste sowieso, dass 

sich solche Spalter überall einschleichen. Die prophetische Warnung des Paulus in 

Apostelgeschichte 20:29-30 an die Ältesten der Gemeinde von Ephesus in Milet 20 

veranschaulicht dies gut. Diese Warnung galt möglicherweise folgenden Leuten: 

 

1.  So genannte Judaisierer, die die Christen in Rom unter einem frommen Anstrich zur 

Einhaltung des mosaischen Gesetzes zwingen wollten (vgl. Gal 2:11ff; 4:17; Apg 15:1; 

20:30). 25 

 

2.  Gnostiker, Leute, die vorgeben, man könne mit dem Körper machen, was einem beliebt, 

das heisst Irrlehrer, die ihrem „eigenen Bauch“ dienen (vgl. 1Ko 6:12ff; Röm 6:12ff; 

eventuell auch 2Pe 2:12ff). 

 30 

3.  Leute, die das durch Paulus in 14:1–15:6 behandelte Prinzip nicht einhalten, weil sie die 

anderen richten, indem sie vorgeben, man müsse sich von diesem und jenem enthalten 

(vgl. 1Ti 4:2-4). 

 

In jedem Fall ist es wichtig, dass wir in unseren Gemeinden auf der Hut sind, um einzugreifen, 35 

wenn jemand versucht, seine Überzeugungen anderen aufzudrängen oder gar aufzuzwingen, 

sodass womöglich sogar die Gefahr einer Spaltung eintritt. Da Paulus die Christen in der 

Gemeinde von Rom auffordert, sich von solchen Menschen zu distanzieren, sollten wir uns 

 
133 Louis Bonnet, B.A., N.T., S. 198. (Wir haben vom Französischen ins Deutsche übersetzt). Der französische 

Originaltext lautet: « Paul ajoute qu'ils sont distingués parmi les apôtres, ce qui peut signifier que les apôtres de 

Jérusalem, les douze, les ont en haute estime ; ou bien qu'ils se distinguent dans la catégorie des apôtres, ce terme 

étant pris ici dans son sens général d'envoyés, de missionnaires. Quoi qu'il en soit, leurs noms, alors distingués, 

sont aujourd'hui inconnus et ne seraient pas parvenus jusqu'à nous sans cette fraternelle salutation de l'apôtre. 

Combien d'autres noms, ignorés des hommes, se trouveront écrits dans les cieux ! Tels sont la plupart de ceux qui 

suivent, et dont, pour cette raison, nous n'aurons rien à dire dans ces notes. » 
134 Ibid., S. 199. (Wir haben vom Französischen ins Deutsche übersetzt). Der französische Originaltext lautet: 

« Avant la célébration de la cène, les fidèles se saluaient par ce que Tertullien appelle « le baiser de paix », et 

scellaient ainsi leur union en Christ. » 
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vielleicht fragen, ob wir nicht zu nachsichtig gegenüber Leuten sind, die die Gläubigen in 

unseren Gemeinden verunsichern. 

 

V. 20: Weshalb wohl diese wunderbare Ermutigung nach der Warnung der vorangehenden 

Verse? Witmer sagt: 5 

Der Apostel schließt seine Warnung mit der Verheißung: Der Gott des 

Friedens (vgl. 15,33; Hebr 13,20) aber wird den Satan unter eure Füße 

treten in Kürze (vgl. 1. Mose 3,15). Die falschen Lehrer, die die Christen 

verwirren (Röm 16,17-18), stehen unter dem Einfluß Satans, doch Gott wird 

diesen Feind vernichten und den Menschen Frieden geben (Offb 20,1−6).135 10 

Es stimmt, Christus hat Satan am Kreuz besiegt. Satan ist ein Besiegter (vgl. Kol 2:15; Heb 

2:14), aber das ändert nichts an der Tatsache, dass er heute noch in der Welt handeln kann (vgl. 

1Pe 5:8; Off 12:12). Aber der Tag wird kommen, an dem er endgültig niedergeschlagen und 

eliminiert werden wird (Gen 3:15; vgl. Jes 27:1). Gemäss Off 20:1-10 wird Satan erst bei der 

Parusie Christi gebunden und daran gehindert, Menschen Schaden zuzufügen und sein 15 

endgültiges Gericht wird erst nach dem messianischen (tausendjährigen) Reich Christi 

erfolgen.136 

d.) Grüsse der Mitarbeiter des Paulus: Vv 21-23 

V. 21: Diese Verse enthalten die persönlichen Grüsse der Mitarbeiter von Paulus. Timotheus 

war einer der wichtigsten Mitarbeiter des Paulus. Der Apostel lobt seine Treue in seinem Brief 20 

an die Philipper (Phi 4:19-23). Luzius, Jason und Sosipater waren auch Landsleute bzw. 

Stammesgenossen des Paulus. Luzius ist vielleicht identisch mit dem in Apg 13:1 erwähnten 

Luzius von Kyrene, Jason mit dem Gastgeber von Paulus in Thessalonich (vgl. Apg 17:5.9) 

und Sosipater mit Sopater von Beröa (Apg 20:4). 

 25 

V. 22: Tertius war der Sekretär des Apostels Paulus für diesen Brief. Gal 6:11 legt nahe, dass 

es eher eine Ausnahme war, dass Paulus eigenhändig schrieb. Der Apostel Petrus wurde auch 

durch einen Sekretär unterstützt; siehe 1Pe 5:12: Silvanus. Es wird allgemein angenommen, 

dass Markus sein Evangelium mit oder gar im Auftrag von Petrus geschrieben hat (Petrus und 

Markus siehe 1Pe 5:13; vgl. Apg 12:12.25). 30 

 

V. 23: Gaius, der Gastgeber des Paulus, ist vielleicht identisch mit dem Gaius, den Paulus in 

Korinth getauft hat (vgl. 1Ko 1:14; Apg 19:29). In Apg 20:4 wird jedoch auch ein Mitarbeiter 

von Paulus namens Gaius erwähnt, der ursprünglich aus Derbe stammte, und der Empfänger 

des dritten Johannesbriefes wurde auch Gaius genannt. Es scheint, dass die Versammlungen im 35 

Haus von Gaius stattfanden. Als Schatzmeister der Stadt war Erastus eine wichtige 

Persönlichkeit (vgl. Apg 19:22; 2Ti 4:20). 

e.) Segen und Doxologie: Vv 24-27 

V. 24: Dieser Segen entspricht jenem in Vers 20. Er fehlt in den ältesten Manuskripten und 

wird deshalb durch die meisten Exegeten als an dieser Stelle nicht authentisch betrachtet.137 40 

Siehe diesbezüglich oben unsere einleitenden Erklärungen zu Kapitel 16. 

 
135 John A. Witmer, op. cit., S. 637. 
136 Mehr darüber siehe unsere Broschüren über Eschatologie und die Offenbarung des Johannes. 
137 Vergleiche Erwin Nestle und Kurt Aland, Das Neue Testament: Griechisch und Deutsch, 26. Aufl. (Stuttgart: 

Deutsche Bibelgesellschaft, 1986), S. 440-441. 
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Vv 25-26: „Nach meinem Evangelium“, das heisst die Verkündigung des Todes und der 

Auferstehung Jesu Christi. Man vergleiche dies mit der Warnung des Apostels Paulus an die 

Galater, nicht von dem Evangelium abzuweichen, welches er ihnen verkündet hatte (Gal 1:8-

9). „…des Geheimnisses, das ewige Zeiten verborgen war, jetzt aber offenbart wurde…“: 5 

Nämlich, dass die Heiden (die Nationen) auch Zugang zum Privileg der Gerechtigkeit, die vor 

Gott gilt, haben (vgl. Eph 3:3-9; Kol 1:26-27 und Röm 11:25). „…durch die Schriften der 

Propheten . . . an alle Heiden kundgemacht…“: Paulus besteht wiederholt darauf, dass diese 

gute Nachricht durch die Propheten vorhergesagt wurde (siehe Röm 1:2; 3:21; vgl. Röm 9:1 bis 

11:36). Dieses Evangelium wird allen Heiden verkündet, damit sie dem Glauben an Christus 10 

gehorchen. 

 

V. 27: Paulus beendet diesen Brief, indem er ein letztes Mal Gott allein alle Ehre gibt. Diese 

Haltung sollten alle Gläubigen haben: 

 15 

„Wer sollte dich, Herr, nicht fürchten und deinen Namen nicht preisen?“ (Off 15:4) 
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